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Vorwort. 



Die ehrenvolle Wahl Carlsbad's als Versamm- 
lungsort der deutsehen Naturforscher und Arzte 
im Jahre 1862 bot die erfreuliehe Gelegenheit 
dar, die schon früher einmal angeregte Heraus- 
gabe eines Werkes wieder aufzunehmen, welches 
den Zweck hat, die Fortschritte und Leistungen 
der Curorte Böhmens, in wissenschaftlichen 
Arbeiten von Zeit zu Zeit der Öffentlichkeit zu 
übergeben. 

Der desshalb in einer Berathung der Arzte 
Carlsbad's im Oktober 1861 gestellte Antrag 
wurde beifallig aufgenommen und sogleich der 
Plan entworfen, nach welchem der erste Band 
des Werkes bearbeitet werden soll, um ihn ol0 
ein Ausruhen des ÖcsndjeB örr SprubrlltaM an 
(ommtltdje iHitglicbcc Der 37. Öalurforfrfjer-Öer- 

fommlutig verwenden zu können. 

War die Aufgabe auch eine schwierige, da 
wegen der Kürze der Zeit weit ausgreifende 
Arbeiten kaum erreicht werden konnten: so ist 
sie doch gelöst 



Möge das kleine Andenken Den Verehrten 
Mitgliedern der Versammlung nicht gänzlich nüss- 
feüen! 

Möge es aber auch die Anregung zur bal- 
digen Bearbeitung eines zweiten Bandes in sich 
schliessen, welcher das unablässige Streben der 
Curorte Bölunens und ihrer Vertreter nach steter 
Vervollkommnung in balneologischer und staats- 
ökonoraischer Beziehung in umfassenderer Weise 
darzulegen vermöchte. 
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Geognostische Skizze 

der Umgebungen, von 

Carlsbad, Marienbad und Franzensbad, 

«usammengestellt von 

Prof. Dr. Aug. Em. Heuss. 

Mit .'in-r k« r>jin..i.ti^.Oioii lCart«-. 

Die folgenden Blätter haben den Zweck, eine möglichst kurze 
Erläuterung der beiliegenden geognostischen Karte zu geben*) 
und ein wenn auch flüchtiges, doch übersichtliches Bild des geo- 
logischen Baues eines der interessantesten Theile von Böhmen 
zu entwerten , m welchem drei der berühmtesten 'böhmischen 
Thermen hervorquellen, Karlsbad nämlich, Mnrienbad und Fran- 
zensbad. Auf dem vorgeschriebenen engen Räume können nur 
die Hauptzüge dieses geognostischen GemäHes zusammengefasst 
werden ; doch werden dieselben hinreichen, einen klaren Einblick 
in die geschichtliche Entwicklung des Bodens dieses Landstri- 
ches und in die mit der geologischen Entwickelung auf das in- 
nigste verknüpften genetischen Verhältnisse der genannten Heil- 

*) Bei dieser Zusammenstellung sind m-bst den älteren Arbeiten besonders die 
Resultate der von der k. k. geologischen Ucichsanstalt durchgeführten geo- 
gnostischen Aufnahme Böhmens benutzt worden, welche grösstenteils in den 
Berichten der Herren Dr. Bochttetter und J. Jokely im Jahrbuch«- der geo- 
logischen Reichtaustalt niedergelegt sind. In meiner Abhandlung b»be ich 
der Raumersparnis* wegeu und zur Vermeidung oftmaliger Wiederholungen 
heinahe nirgend die Namen der Beobachter angeführt, d» c» sich bei der 
Vergleichuog mit den Originalarbtitcn von selbst leicht ergibt, welcher der- 
selben die einseinen Daten entnommen sind. Eben so ist die beiliegende 
Karte mit geringen Ausnahmen nach den Aufnahmen der k. k. geologischen 
ReichaanstaJt entworfen, welche mir vom Herrn Hofrathc Haidingtr mit der 
größten Liberalität xur Disposition gestellt wurden. 
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quellen zu gewähren. Auf die zahlreichen, wenn auch in viel- 
facher Beziehung höchst interessanten Details, die ein tieferes 
Eingehen in die oft sehr komplizirten lokalen Verhältnisse er- 
fordern, kann hier nicht eingegangen werden, oder es müssen nur 
kurze Andeutungen genügen, die geeignet sein dürften, Jeder- 
mann zum Ausgangspunkte eigener Anschauung und Untersuchung 
zu dienen. 

Das Terrain, welches die angehängte Karte umfas6t, reicht 
von der Westgrenze Böhmens gegen Osten bis in die Gegend 
von Presnitz, Kupferberg, Klösterle, Duppau, Luditz und Nct- 
schetin, von der böhmischen Nordgrenze südwärts bis Plan und 
Leskau. Es umschliesst daher den Knotenpunkt dreier Gebirge, 
die, wenn sie auch ihre jetzige Gestaltung erst durch mannig- 
fache spätere geologische Katastrophen erlangten, doch mit ihren 
Uranfängen schon in die ältesten Zeitepochen der Erdbildung 
zurückreichen. Es sind dies das Erz-, Fichtel- und Böhmerwald- 
gebirge, die mit ihren letzten Verzweigungen, das ersterc mit sei- 
nen südwestlichen , das Fichtelgebirge mit dem Ostende, der 
Böhmerwald dagegen mit seinem Nordende sich innig mit einander 
verflechten und durch ein flachwelliges Hochland so in einander 
verfliessen, dass eine Bestimmung der orographischen Grenzen 
fast unmöglich oder doch mit den größten Schwierigkeiten ver- 
bunden ist. Aber auch in geognostischer Beziehung bilden sie 
ein zusammenhängendes nicht wohl zu sonderndes Ganzes, das sieh 
durch tibereinstimmende Zusammensetzung und Architektur aus- 
zeichnet. Besondere in dem südwestlichen Theile des Erzgebir- 
ges und in dem Fichtelgebirge gibt sich diese Analogie deutlich 
zu erkennen. In beiden treten granitische Kerne hervor , die 
von einer mächtigen Schale krystallinit.cher Schiefer, besonders 
Glimmer- und Thonschicfer, umschlossen werden; und wenn bei 
einzelnen dieser Granitkerne der Zusammenhang, welcher nur 
äusserlich durch aufgelagerte jüngere, meist tertiäre Gebilde un- 
terbrochen erscheint, sich schon bei flüchtiger Betrachtung zu er- 
kennen gibt, so wird es bei sorgfältiger Erwägung selbst nicht 
unwahrscheinlich, dass die granitischen Centra des westlichen Erz- 
gebirges und des Fichtelgebirges unter einer mächtigen Decke 
krysttillinitcher Schiefer unmittelbar zusammenhängen, daher ei- 
nem und demselben Ur.sprungsherdc entstammen. Es ist daher 
auch wohl kaum die Ansicht abzuweisen, dass die erste Erhe- 
bung der genannten Gebirge, offenbar durch rothe Gneisse und 
Granite bedingt, gleichzeitig gewesen sei. Die späteren Disloka- 
tionen, durch welche den Gebirgsmassen ihre jetzigen Reliefver- 
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hältnisse gegeben wurden, scheinen freilich, wenigstens zum 
Theile, der Zeit nach weit auseinander zu gehen. 

Dom Erzgebirge im Süden gegenüber erhebt sich eine vierte 
Gebirgsraasse , das Karlsbader Gebirge, das seinen nördlichen 
Steilabfall dem südlichen steilen Gehänge des ersteren, wenn auch 
nicht so scharf ausgesprochen und so zusammenhängend, gegen* 
fiber stellt, und das in seinem westlichen Theile, dem Kaiserwalde, 
(in der Glatze mit 513,45 W. Kl.) seine grösste Höhe erreicht. 
Es bildet jedoch , wenn auch orographisch nordwärts durch 
das Egcrthal vom Erzgebirge und westwärts durch die flache 
Einsenkung bei Leimbruck und Sandau vom Nordende des Büh- 
merwaldes geschieden, kein selbstatftndiges Ganzes, sondern ist 
nur als eine Dependenz dos Erzgebirges zu betrachten und wur- 
de erst in der Tertiärzeit durch die grossen basaltischen Erhe- 
bungen zu seiner jetzigen Höhe emporgedrängt. Dies lehrt 
schon ein flüchtiger Wiek auf die geognostische Karte. Sein graniti- 
scher Kern ist eine direkte Fortsetzung der grossen sächsisch-böh- 
mischen Granitmasse, die, das Erzgebirge quer durchsetzend, 
sich von Johann -Georgenstadt bis an den Fuss desselben herab- 
erstreckt. Ihr Zusammenhang wird an der Oberfläche durch die 
das Egerthal ausfüllenden Tertiärgebilde verdeckt und durch zahl- 
reiche aus den letzteren hervorragende klei nere Granitmassen 
deutlich genug angedeutet. Derselbe spricht sich aber auch eben 
so klar in den die Granite umgürtenden krystallinischen Schie- 
fern aus. Denn die Glimmer- und Thonschiefer des Karlsbader 
Gebirges in der Umgebung von GrottcnBec, Kirchenbirk, Ruditz- 
grtin stehen durch einen schmalen, das Egerthal bei Königsberg 
und Maria-Kulm durchsetzenden Vorsprung mit den Schiefern 
des Erzgebirges, der Gegend von Frauenreuth, Gossengrün und 
Bleistadt in direkter Verbindung. 

Das fünfte Gebirge endlich, das freilich nur mit seiner westli- 
chen Hälfte in den Bereich unserer Karte fällt, zeichnet sich schon 
von Ferne durch seine von den übrigen sehr abweichende Kon- 
figuration aus. Es ist das westliche basaltische Kegelgebirge 
Böhmens, oder, wie man es auch nennt, das Duppauer Gebirge. 
So wesentlich es auch, als das letzte bedeutendere erhebende 
Agens auf die Reliefformen der früher besprochenen Gebirge, 
besonders auf das Karlsbader Gebirge, ohne allen Zweifel einge- 
wirkt hat, so steht es doch mit denselben in keiner unmittelba- 
ren geologischen Beziehung. Es wurde erst in vcrhältnissmiissig 
später Zeit nach Art eines Keiles als fremdartige Masse in die 
verschiedenen älteren Gesteine hineingetrieben, dieselben auf die 
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mannigfachste Weise verrückend, hebend und senkend, zerreis- 
send und zertrümmernd und nicht weniger verschiedentlich che- 
misch umbildend. Seine Betrachtung muss daher einem geson- 
derten Abschnitte vorbehalten bleiben und es kann für den Au- 
genblick davon ganz abgesehen werden. 

Durch die östlichen Ausläufer des Fichtelgebirges und das 
Erzgebirge einerseits — g e g en Norden — , so wie durch das 
Nordende des Böhmerwaldes und das Karlsbader Gebirge ander- 
seits — gegen Süden — wird eine von West nach Ost verlau- 
fende Thaleinsenkung eingeschlossen, welche von dem Egerflusse, 
der sie durchströmt, den Namen des Egerthales führt und eine 
sehr wechselnde Breite besitzt. Dasselbe wird durch Gebirgs- 
vorsprünge in mehrere durch Thalengen verbundene Becken ge- 
sondert , die von tertiären Süsswasscrgebilden erfüllt werden. 
Das westlichste dieser Becken, das Egerbecken, reicht nur mit 
einem schmalen zungenartigen Furtsatze westwärts über die baie- 
rische Grenze hinaus und wird, im Allgemeinen von senkrecht 
ellipiischer Gestalt, fast ringsum von einem Gebirgakranze um- 
schlossen. Ostwärts wird es durch den bei Königsberg und 
Mariakulm nach Süden vorspringenden Bergwall geschlossen, 
durch welchen sich die Eger nur einen engen Ausweg gebahnt hat. 

Jeneeits dieses Walles dehnt sich das Thal wieder aus, wenn 
es auch nicht mehr die Breite des Egerbeckens erreicht. Nur 
durch einzelne Berg- und Hügelgruppen stellenweise eingeengt, 
dehnt es sich ununterbrochen über Falkenau, Elbogen bis in O. 
von Karlsbad aus und wird dort durch das vorliegende mächtige 
Duppauer Basaltgebirge plötzlich abgeschnitten. Dieser Theil 
trägt den Namen des Falkenau-Karlsbader Beckens. Jenseits 
der basaltischen Massen, die im Osten ihre hebende Kraft viel 
weniger in- und extensiv ausgeübt zu haben scheinen, erlangt 
das Thal, gegen Süden durch keine Fortsetzung des Karlsbader 
Gebirges eingeengt, rasch eine viel gröseere Breite, die es west- 
wärts bis zum östlichen Basaltgebirge — dem sogenannten Mit- 
telgebirge — beibehält. Wir nennen diese Ausweitung das Saazer 
Becken. Dieselbe fällt, so wie die im Bereiche des Mittelgebir- 
ges liegende Fortsetzung, das Biliner und das Töplitz- Aussiger 
Becken, schon ausserhalb die Grenzen unserer Betrachtung. 

Die krystallinisehen Schiefer, (Jneiss, Glimmer- und Thon- 
schiefer mit dem Granite und andern weniger umfangreichen 
accessorischen Bestandmassen nehmen den vorwiegenden Theil des 
Terrains unserer Karte ein. Besonders die das Egerthal begren- 
zenden Gebirgsmassen bestehen fast durchgehend^ daraus. Sie 
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müssen daher, da sie zugleich die Basis bilden, welche die ande- 
ren jüngeren Gebilde tragt oder durch welche dieselben hervor- 
gebrochen sind, auch zuerst der Betrachtung unterzogen werden. 
Als das älteste Gebilde stellt sich im Allgemeinen der Gneias 
heraus, obwohl auch dieser seiner Entstehung nach keineswegs 
derselben Zeitperiode angehört. Die neuesten Untersuchungen 
haben in geologischer und zum Theil auch in petrographischer 
Beziehung wesentliche Unterschiede zwischen zwei Gneissabände- 
rungen, dem grauen und rothen Gneisse, nachgewiesen, die es 
sehr wahrscheinlich machen, dass ersterer wohl das älteste der 
uns zugänglichen Gebilde darstellt, der letztere aber als eruptives 
Gest 'in anzusehen sein dürfte, welches sowohl jenen, als auch 
den Glimmer- und Thonschiefer durchbrochen, vielfach dislocirt 
und umgewandelt hat, also denselben offenbar im Alter nachsteht. 
Diese Verschiedenheit der beiden Gneisstypen ist neuerlichst von 
Scheerer auch chemisch sichergestellt worden, indem er zeigte, 
dass beide eine sehr abweichende und überdies konstante chemi- 
sche Zusammensetzung besitzen, der graue Gneiss nämlich als 
ein neutrales Silikat, der rothe kieselsäurereichere dagegen als 
Anderthalbsilikat zu betrachten ist. AVenn diese Differenzen im 
Allgemeinen auch keinem Zweifel mehr unterliegen, so lässt sich 
aus Mangel spezieller Untersuchungen die Sonderung dach nicht 
überall, ja bisher nur in einzelneu Fällen durchführen und es 
rauss eine schärfere Begrenzung der beiden Gneissformen auch 
in unserem Gebiete der Zukunft überlassen bleiben. 

Dem grauen Gneisse fulgt im Alter zunächst der grösste 
Theil des Glimmerschiefers und sodann der Thonschiefer. Diese 
Aufeinanderfolge wird im Erzgebirge besonders klar erkannt, des- 
sen östlicher Theil vorwiegend vom Gneiss, der mittlere vom 
Glimmerschiefer, der westliche aber vom Thonschiefer gebildet 
wird. Dasselbe beobachtet man am Karlsbader Gebirge und an 
den in den Kreis unserer Betrachtung fallenden Theilen der 
übrigen Gebirgssysteme. Von dem centralen Granitkerne ausge- 
hend, gelangt man überall zunächst auf Gneiss, sodann auf Glim- 
merschiefer und an diesen lagert sich nach aussen erst der Thon- 
schiefer an. 

Wir wollen nun das Verhalten der krystallinischen Schiefer 
und der denselben untergeordneten Gesteine in den einzelnen 
Gebirgszügen, freilich nur kurz und flüchtig betrachten. Wir 
beginnen mit dem Erzgebirge. 

Der roüit Gneiss bildet den Hauptstock des mittleren Erzge- 
birges von Cbristofshammer, Sebastiansberg, Platten und Hauners- 
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dorf in W. und Georgonsdorf und Langewiese in O. Derselbe 
liegt jedoch ausserhalb der Grenzen unseres Gebietes. Innerhalb 
derselben tritt der rothe Gneiss nur in vereinzelten kleineren 
Massen auf, die sich nicht alle mit Sicherheit angeben lassen, da 
sie oft mit anderen krystallinischen Schiefern vielfach verflochten 
sind und ihre Scheidung vom grauen Gneiss noch genauere De- 
tailuntersuchungen erfordert. Dergleichen sind die GneiHKstöcke 
von Steingrün, Unterhals, Endersgrün, Wcigensdorf, Boxgrün, 
Hitmesdorf, zwischen Kupferberg und Schmiedeberg u. s. w. 
Die Schwierigkeit der Unterscheidung vom grauen Gneisse wird 
noch durch die grosse Veränderlichkeit der petrographischen 
Charaktere des rothen Gneises erhöht. Das meist schwer ver- 
witterbare, rauhe Gestein, fast stets aus röthlichem oder selbst 
rothem Orthoklas, dem selten Oligoklas beigemengt ist, aus grau- 
lichem Quarz und lichtem, seltener dunklem Glimmer bestehend, 
ist plattenfÖrmig abgesondert, welcher Absonderung die lineale 
Parallehtruktur fast stets konform verlauft. Oft besitzt er eine 
deutliche, ziemlich grosskörnige granitische Struktur (Spitzberg 
bei Presnitz, Mittelberg bei Gotteagab u. s. w.), zeigt sich mitun- 
ter als wirklicher Granit ohne alle Schieferung. Kleinkörnige 
rothe Gneisse , vorwiegend zusammengesetzt aus gelblichem oder 
röthlichem Orthoklas, sparsamem Qunrz und einzelnen eingestreu- 
ten Lngen oder Flasern von Glimmerschuppen erinnern dagegen 
sehr an manchen Granulit. Am verbreitetsten ist der Knoten- 
gneiss, der in seinem feinkörnigen Gemenge bald nur zerstreute; 
bald zahlreiche, selbst in einander verfliessende körnige Feld- 
spathknoten birgt (z. B. zwischen Oberhals und Schmiedeberg). 
Auch fehlt es nicht an gestreiften Abänderungen, die in Folge, 
der Abwechslung dünner Feldspath-, Quarz- und Glimmerlagen 
auf dem Querbruche streitige oder gebänderte Farbenzeichnung 
zeigen. Aus ihnen entwickeln sich bisweilen stengb'ge Gneisse 
(Platten). 

Eine noch geringere Verbreitung besitzt im besprochenen 
Terrain der graue Gnei*s, der zugleich in petrographischer Be- 
ziehung eine weit geringere Abwechslung entfaltet und nie gra- 
nitisch wird. Oft tritt er unter Verhältnissen auf, die es nicht 
unwahrscheinlich machen, dass er ein durch den Einfluss des 
rothen Gneisses hervorgebrachtes Contaetprodukt sei. Er umgibt 
nämlich den letzteren an seiner Grenze gegen den Glimmer- 
schiefer. So besonders deutlich bei Arletzgriin, Dürrngrün, Hof- 
buch und Gottesgab ; ferner bei Schmiedeberg, auf der Kuppe in 
O. von NeugeBchrei, dann von da in einer breiten Zone über 
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Sorgenthal und Christophshammer weiter ostwärts über den Be- 
reich unserer Karte hinaus. In der Regel viel deutlicher schief- 
rig, als «1er rothe Gneise, wird er immer durch weisslichen, gelb- 
lichen oder graulichen Orthoklas, der öfters von einem plagioklas- 
tischen Feldspath (Albit?) begleitet wird, durch graulichen Quarz 
und reichlicheren , meistens dunklen, seltener lichten Glimmer 
eharakterisirt. Beide genannte Gneissvarietäten befinden sich, wie 
bei dem wahrscheinlich eruptiven Charakter des rothen Gneisses 
zu erwarten steht, gegen einander in diakordanter Lagerung und 
dessen Plattung läuft in der Regel den Contactflächen mit dem 
graueu Gneisse parallel. Ersterer dringt überdies nicht selten 
mit regellosen zackigen Apophysen in den letzteren ein. 

Noch weniger sichere Auskunft lässt sich über die geneti- 
sche Natur der Gneisse in den anderen Gebirgstheilen unseres 
Bezirkes geben. Eine schmale Gneisszone säumt den grossen 
Granitsrock des weltlichen Erzgebirges ein, sowohl ostwärts von 
Abertham über Perl^grün, Mariasorg und Oberbrand, als auch 
wt stwürts bei HeinrichsgrDn und Rossraeisel , beiderseits sich 
mehr weniger dem Glimmerschiefer nähernd und vielmehr einen 
durch den Contact mit dem Granite entstandenen Gneissglimmer- 
schiefer darstellend. Letztere Zone deutet ihre Fortsetzung in 
südlicher Richtung und ihren Zusammenhang mit der südlichen 
Gneissmaese durch mehrere innerhalb des Tertiarbeckens z. B. 
bei Waldl, am Hochtanneberg bei Thein und bei Teschwitz 
emportauchende kleinere Gneisspartien an. Das erwähnte ausge 
dehnte Gneissgebiet von Schlaggenwald, Schönfeld und Lauterbach 
ist beinahe rings von Granit umschlossen, auf dem es gleichsam 
als eine riesige Scholle mit senkrechter Schichtenstellung schwimmt, 
und hängt durch einen schmalen über Lauterbach und Frohnau 
verlaufenden Streifen mit dem Gneisse zusammen, der die West- 
seite des Lobsthaies über Ebmeth, Lobs und Grün begrenzt und 
durch den ostwärts anstossenden Granit vielfache Metamorpho- 
sen erlitten hat. Bei Lobs sieht man besonders dunkle sehr fein- 
körnige, beinahe massige Cornubianite entwickelt 

Auch südostwärts von dem grossen Karlsbader Granitstock 
gewinnt der Gneiss eine weitere Ausbreitung in der Gegend von 
Buchau, Teltsch, Marotitz, Knönitz und Mokowitz, wo er von 
den Ausläufern des Basaltgebirges vielfach durchbrochen wird 
und tief in die Thäler desselben eindringt. 

Am südöstlichen Kusse des Kaiscrwaldes umschliesst das grosse 
Hornblendeschiefergebiet von Einsiedl, Tepl, Theusing und Schön- 
thal zahlreiche Einlagerungen von meist schuppigem und glim- 



Digitized by Google 



8 



merreichem, dem Glimmerschiefer verwandtem Gneiase, der oft mit 
firanaten erfüllt ist. aber auch körnigstreitig wird und sich 
dem Hornblendeschiefer nähert. Die Wechsel lagerung beider Ge- 
steine wiederholt sich oft mehrfach und die oft weit zu verfolgen 
den Gneissbänder lassen auf der Karte deutlich den innern Ge- 
birgsbau erkennen. Man sieht sie überall den Amphibolgestei- 
nen konform von S\V. nach NO. streichen mit südöstlichen Fal- 
len, — eine Schichtenstellung, die wohl einestheils durch das 
schon seinen Einfluss fühlbar machende Fichtelgebirge, andern 
Theils durch die nordwärts vorliegende grosse Petschau- Karlsha- 
der Granituiasse bedingt wird. Im O. von Plan und Michels- 
berg bis Witschin und Neumarkt treten die Araphibolite mehr 
zurück und der Gneiss entwickelt sich zu einer grossem zusam- 
menhängenden Masse. 

Weiter gegen Westen tritt ferner in den Bereich unserer 
Karte noch das nördliche Ende des grossen weiterstreckten Gneiss - 
zuges. der die Hauptmasse des gesammten nördlichen Böhmer* 
Waldgebirges, das Grenzgebirge gegen Baiera zusammensetzt 
und mit sehr wechselndem. Charakter, dem Streichen des Gebir- 
ges selbst entsprechend, zuerst gerade von S. nach N., dann sich 
etwas gegen O. umbiegend, von SSW. nach NNO. (h. 1 — 4) 
streicht. Es ist das Gneissterrain im N. des MiesaHusses in der 
Umgebung von Hals, Promenhof und Dreihacken, das sich nord- 
wärts bis Altwasser und Schanz erstreckt und in die unmittel- 
bare Nähe von Marienbad vordringt. Der Gneiss setzt in der 
nächsten Nachbarschaft des Kurortes insbesondere den Hameli- 
kaberg zusammen, wechselt aber mehrfach mit Hornblendeschie- 
fer, in welchen er allmählich übergeht. Die nordöstliche Gränze 
des Gneissgebietes bilden theils Granit, theils die weiter gegen 
NO. sich sehr ausbreitenden Amphibolgesteine. 

Dieses Gneissterrain . ein vielfach coupirtes Hochplateau, ist 
gleichsam schon als ein Knotenpunkt zwischen Böhmerwald, Erz- 
und Fichtelgebirge zu betrachten und aus dem Eintlusse des letz- 
tern ist wohl auch die sattelförmige Scbichtenstellung mit theils 
nordwestlichem, theils— im südlichen Theile - südöstlichem Fallen 
zu erklären. Dem Eintiuesedes angrenzenden Granites ist dagegen 
vielleicht der grosse Quarzreichthuin dieser Gneisse zuzuschreiben, 
der sich durch häutige Einlagerung von Quarzschiefern ( Neumet tet- 
nich, Hakenhaeuser, Clemensdori u. s. w.) und durch reiche Imprä- 
gnation mit Kieselerde längs der granitischeu Gränze von Hin- 
terkotten bis Kleinsiihdichfür, sowie durch das Auftreten von 
graphitischen Schiefern und Manganerzen ausspricht. Taucht ja 
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doch der Granit in kleinen Partien innerhalb des Gneissgebietes 
selbst, in den Thalvertiefungen vielfach auf. Durch einzelne 
grössere und kleinere losgerissene Gneissschollen, die auf den Hö- 
hen des Kaiserwaldes bei Schönficht, Clemensgrün dem Granite 
aufliegen, gibt die genannte Gneissmasse ihren ehemaligen Zusam- 
menhang mit dem grossen Gneiasdistrikte des Karlsbader-Gebir- 
ges und ihre Zugehörigkeit zu demselben zu erkennen. 

Noch einmal erscheint der GneiBS weit nördlicher am ösÜi- 
chen Ende des Fichtelgebirges. Die Granite von Liebenstein 
und Haslau werden an ihrer Nordgränze von einer Gneisspartie 
eingefaast, die von Nassengrub sich ostwärts bis Fleissen erstreckt, 
und auch an der Südgranze des Granites sieht man den Gneiss 
bei Seeberg, wenn auch in beschränktem Umfange, wieder erschei- 
nen. — 

Dem Gneisse findet man tiberall als treuen Begleiter den 
Glimmerschiefer aufgelagert. Während im östlichen Theile des 
Erzgebirges der Erstere das vorherrschende Gestein ist und der 
Glimmerschiefer demselben nur stellenweise untergeordnet er- 
scheint, spielt er dagegen im westlichen Theile eine bei weitem 
mehr hervorragende Rolle und Betzt in N- von Joachimsthal 
auch die bedeutendsten Erhebungen desselben zusammen. Er 
bildet eine grosse, theils zusammenhängende, theils durch Gneiss 
und andere Felsarten von geringerer Verbreitung unterbrochene 
Masse, die sich von Zwoifelsreuth, Frauenreuth und Schossenreuth 
in W. weit ostwärts erstreckt und durch die grosse Neudeker 
Granitpartie, welche ihn durchbricht, in eine kleinere westliche 
und eine grössere östliche Hälfte zerschnitten wird. Dem Gra- 
nite zunächst geht, wie schon erwähnt wurde, der Glimmerschie- 
fer durch Aufnahme von Feldspath in Gneiss über, wie sich denn 
solche gneissartige Gesteine hin und wieder auch mitten im Glim- 
merschiefergebiete vorfinden (z. B. südlich von Bleistadt, bei 
Berg in NO. von Joachimsthal, bei Gottesgab u.s. w.). Von dem ; hn 
nordwärts begränzenden Thonschiefer ist er nirgend scharf ge- 
schieden, sondern geht in Jenselben durch mancherlei Mittelglie- 
der über, indem die Gesteine sehr feinkörnig und dunkelfarbig 
werden und dem Thonschieier oft viel näher stehen, als dem 
Glimmerschiefer, mit welchem sie jedoch durch ihre Lagerungs- 
Verhältnisse innigst verknüpft werden. Besonders in der Nähe 
der Erzgänge beobachtet man dergleichen Modifikationen häufig 
(z. B. bei Joachimsthal, Bleistadt u. a.). In der Nachbarschaft 
der Thonschiefergränze stellen sich dagegen häufig Uebergänge 
in phyllitartige Gesteine und in Quarzschiefer ein. Erstere 
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schliessen oft zahlreiche Feldspathkörner, Chlorit, bo wie Körner 
einer fahlunitähnlichen Substanz ein (Werisgrün, Joachimsthal, 
Försterhäuser u. s. w ). Mitunter entwickeln sich selbst mäch« 
tige Lager von oft granatenftihrendem Quarzschiefer (Berg, Un- 
ter-Schossenreuth, Liebenau, Platten, Joachimsthal, am N.-gehan- 
ge des Sonnenwirbels, am Wolfsberg in S. von Schmiedeberg 
u. s. w.), der bisweilen hornsteinartig wird. Die Aufnahme reich- 
lichen Turmalins vermittelt endlich den Uebergang in Schörlschie- 
fer (Pachthäuser bei Platten, Lessig u. a.). 

Aehnliche Umbildungen, theils in Phyllit, theils in gneissar- 
tige Gesteine, die mitunter bis nussgrosse Feldspathkörner aufneh- 
men, erleidet der Glimmerschiefer weiter gegen Osten, wo er 
in mehr isolirten grösseren oder kleineren Schollen vom rothen 
Gneisse getragen wird, wie in der Gegend von Weipert, Presnitz 
und Kupferberg, zwischen letzterem Orte und Pürstein u. s. w. 
— Ausserhalb der erwähnten Kontaktzonen besitzt der Glim- 
merschiefer einen ziemlich gleichförmigen Charakter und beher- 
bergt häufig Granatkrystalle, seltener Pyrit, Titaneisen, Turma- 
lin, Rutil, Andalusit u. a. m. 

Durch einen schmalen nach Süden vorspringenden Keil bei 
Unter-Schossenreuth und Mariakulm hängt der Glimmerschiefer 
des Erzgebirges mit jenem des Karlsbadergebirges zusammen. 
Derselbe bildet am westlichen und nordwestlichen Gehänge des 
Kaiserwaldes zwischen Schönbrunn, Kirchenbirk und Brösau eine 
ziemlich breite Zone, die vom Granite vielfach unterbrochen und 
zerstückt wird. Er liegt darin in zahllosen kleineren und gros« 
seren Fragmenten und selbst in mächtigen Schollen eingebettet, 
so dass er stellenweise zwischen Kirchenbirk und Brösau ein 
grossartiges Konglomerat mit granitischem Bindemittel darstellt 
Auch an mannigfachen in grossartigem Massstabe entwickelten 
Contactbildungen , die bald als Fleck-, bald als Knotenschiefer 
auftreten, fehlt es an der Gränze des Granites nicht. In der 
gleichmäßigen dünnschiefrigen Masse des Glimmerschiefers ha- 
ben sich zahlreiche grössere und kleinere Flecken dunkler ge- 
gefärbten Chlorites entwickelt, dessen Blättchen die Parallel- 
struktur des Schiefers kreuzen, oder dieselbe umschliesst häufige 
Knoten einer dunkeln fahlunitartigen Substanz. Gegen Norden 
verbirgt sich der Glimmerschiefer theils unter dem Thonschiefer 
der Gegend von Königsberg, theils unter den Tertiärgebilden des 
Falkenauer Beckens. 

In offenbarem Zusammenhange mit dem erwähnten Glimmer- 
schiefergebiete stand ehemals die nur durch den Granit von San- 
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dau und Königswart davon gesonderte Gebirgsgruppe de» Dillen- 
berges, die gewöhnlich nur als das nördlichste Knde des Böhmer* 
Wäldes angosehen wird, aber nach den geologischen Verhältnissen 
vielmehr sich dem Karlsbader Gebirge, dem Kaiserwalde an- 
schliesat. Der Glimmerschiefer erhebt sich daselbst im Dillen- 
berge nochmals zu der betrachtlichen Höhe von 2895 Fuss und 
vertlieast allmälig in den angrenzenden Gneiss von Dreihacken. 
Ebenso allmälig ist der Uibergang in den gegen Norden hin 
aufgelagerten phyllitischen Thonschiefer, der die geologische Ver- 
bindung mit dem Fichtelgebirgc, dessen orographische Grenze 
gleichsam das Thal des Wondrebflusses bezeichnet, vermittelt 
Der Glimmerschiefer des Dillenberges ist im Allgemeinen sehr 
reich an Quarz, der sowohl in häufigen Nestern inneliegt, als auch 
den Schiefer in zahllosen vielfach anastomosirenden Adern und 
Gängen nach Art eines Netzwerkes durchzieht, und umschliesst 
zahlreiche Granatkrystalle, feinfaserigen Bucholzit und am Süd- 
westabhange Krystalle röthlichen Andalusites. Bei Grafengrün 
ist sohiefriger körniger Kalkstein eingelagert, der von einem 
schmalen Grnnitgange durchsetzt wird. Einlagerungen von schie- 
ferigen und massigen Quarziten sind eine häufige Erscheinung. 
Gegen WeBten setzt sich der Glimmerschiefer weiter nach Bai- 
ern hinüber fort. Er ist mit muldenförmiger Lagerung regelmäs- 
sig dem Gneiss aufgelagert und zeigt, wo seine Schichtenstellung 
ungestört ist, nordwestliches Fallen mit einem Streichen nach h. 
3-4. 

In mächtiger Entwicklung tritt der Glimmerschiefer noch- 
mals auf der südöstlichen Abdachung des Kaiserwaldes auf von 
Luditz in N. biB Neumarkt in S. Er bildet dort ein Zwischen- 
glied zwischen der ausgedehnten Amphibolitzone des Tepler-Ge- 
birges im Liegenden und dem Thonschiefer, welcher sich in wei- 
ter Verbreitung von Chiesch über Rabenstein, Neustadt, Wese- 
ritz, CernoSin, Mies nnd Kladrau südwärts zieht und die westli- 
che Begränzung des grossen böhmischen Silurbeckens bildet. 

Auch in den in den Bereich unserer Karte fallenden Ver- 
zweigungen des Fichtelgebirges sehen wir den Glimmerschiefer 
erscheinen und zwar wieder an der Nord- und Sudseite des 
Haslau-Wildsteiner Granites. Viel mächtiger entwickelt ist er 
an der Nordseite desselben, wo er, dem Gneisse aufgelagert, von 
Oberreuth und Wernersreuth in S. sich über Asch bis nördlich 
von Neudorf fortsetzt. Westwärts erstreckt er sieh nach Baiern, 
ostwärts nach Sachsen hinüber und tritt mit seinem schmalen öst- 
lichen Ende nochmals bei Fleissen und Ermesgrün nach Böh- 
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men herein. Er ist selten, typisch entwickelt, am häufigsten sind 
schwankende, dem Phyllite sich nähernde Abänderungen. Aus 
den quarzreichen Varietäten entwickeln sich in der Nähe der 
Thonschiefergränze häufige Quarzschiefer. Bei Oberreuth ist 
körniger Kalkstein eingelagert. Noch viel weniger deutlich ist 
der Charakter im Süden des Haslauer Granites ausgesprochen, 
so (läse man dort an vielen Stellen das Gestein ebensowohl für 
Phyllit, als für Glimmerschiefer ansprechen kann. In jedem 
Falle besitzt letzterer nur eine jgeringc Verbreitung, indem man 
nur die Schiefer am nördlichen Egerufer zwischen Fischern und 
Tobiesenrcuth, die aber in unmittelbarer Nähe des Granites sehr 
thonschieferartig werden, sowie die Partie zwischen Schiada und 
dem Kammerbühl, wo dasselbe schwankende Verhältnis» stattfin- 
det, für Glimmerschiefer ansprechen kann. — 

Die Hurnblendeg esteine sind nur auf der südöstlichen Abda- 
chung des Karlsbader-Gebirges in grösserer Ausdehnung entwi- 
ckelt und bilden eine direkte Fortsetzung der grossen Amphibo- 
litmasse, welche, am Hohenbogen in Baiern beginnend, sich zu- 
erst in der Richtung h. 10 — 11 im Hangenden des dortigen merk- 
würdigen Quarzfelslagers an der Westseite des Granites ge- 
gen Norden bis in die Gegend westlich von Plan erstreckt. 
Dort schneidet sie an dem Granite ab, tritt aber an der Ostseite 
desselben mit uro so grösserer Mächtigkeit auf, indem sie, sich 
im Streichen gegen h. 3 — l umbiegend, mit südöstlichem Fallen 
von Plan, Marienbad und Königswart, über Tepl, Einsiedl, Theu- 
sing, Schönthal nordostwärte bis in die westliche und nordwest- 
liche Nachbarschaft von Buchau fortsetzt. Die Amphibolite sind 
dem Gneisse aufgelagert, mit dem sie nach unten durch vielfa- 
chen Gesteinswechsel auf das innigste verknüpft sind, während 
sie auch nach oben durch Amphibolschiefcr, gneiss- und glimm- 
merartige Gesteine allmälig in den concordant aufgelagerten 
Tbonschiefer übergehen, so dass eine scharfe Begränzung beider 
Gesteine unmöglich wird. Nur wo der Granit unmittelbar an die 
Amphibolite herantritt, stellt sich die Grenzlinie scharf heraus. 
Den ge8ammten Lagerungsverhältnissen nach erscheinen letztere 
mithin als Mittelglied zwischen Gneiss und Thonschiefer und dürf- 
ten den Glimmerschiefer, der anderwärts diese Stelle einnimmt 
und dem sie sich oft genug in der Beschaffenheit nähern, ver- 
treten. 

Abgesehen von den zahlreichen untergeordneten Gesteinsmas- 
sen, welche die Amphibolite umschliessen , wie Granit, Gneiss, 
Glimmerschiefer, Gabbro, Serpentin, Kalkstein u. s. w. bilden 



Digitized by Google 



13 

sie selbst einen Complex von sehr verschiedenen und durch man- 
nigfache Uebergänge verknüpften Gesteinsvarietäten. Bald sind 
es meist dickschiefrige Hornblendeschiefer, bald körnige Amphi- 
bolite, die neben der Hornblende stets noch Orthoklas und oft 
auch einen plagiok lastischen Feldspath nebst etwas Quarz aufneh- 
men. Erstere verwandeln sich durch Ueberhandnahme des 
Feldspathes und Eintritt von ülimmer oft in wahre Hornblen- 
degneisse. Ebenso entwickeln sich aus den letzteren Syenite 
und Hornblende führende Granite. Als Nebengemengtheile führen 
sie nicht selten Granat, Pistacit, Magnetit und Pyrit. Alle die- 
se Abiinderungen sieht man manchmal in geringen Abständen 
mit einander wechsellagern. Der vielen, im Streichen mitunter 
weit erstreckten, bandförmigen Gneisseinlagerungen, die sich be- 
sonders in der Umgegend von Theusing und zwischen dieser Stadt 
und Tepl in grösserem MasBtabo zusammendrangen, habe ich 
schon früher Erwähnung gethan. Der Gneiss, aus welchem sie 
bestehen, ist gewöhnlich dünn- und ebenschieft-ig und nähert sich 
durch Glimmerreichthum bald mehr dem Glimmerschiefer; bald 
wird er körnig, streifig, nimmt Hornblende auf und schliesst sich 
mehr den Amphiboischiefern an. Bei Marienbad und Tepl sind 
den Amphiboliten wahre Eklogite, zwischen Grün und Neudorf 
Strahlsteinschiefer eingeschaltet. 

Nördlich von Plan, zwischen Punau, Wischkowitz, Michels- 
berg und Pistau, besonders am Lasurberge, sind zwischen die 
Hornblendeschiefer körnige Kalksteine von der verschiedensten 
Farbe eingeschoben, die h. 2 btreichend, in 2' bis 3° mächtigen 
Lagern vielfach mit ihnen wechseln und Bergleder, Chlorit, Py- 
rit, Calcit und Pistacit führen. Letzterer bildet zuweilen wahre 
Pist*citschiefer oder, körnig mit Orthoklas verwachsen, eine Art 
von Pistacitgranit. 

Der Amphibolit umschliesst ferner zwischen Sangerberg. 
Einsiedl und Grün eine mächtige Lagermasse von Serpentin, die 
grösste Serpentinmasse Böhmens. Kleine Partien desselben tre- 
ten, durch den Granit losgerissen, nördlich davon, zwischen Grün 
und Neudorf auf, so wie in weiterer Entfernung bei Marienbad. 

Endlich fehlt es im Bereiche der Hornblendegesteine nicht 
an zahlreichen kleinen Granitcruptionen , die meist aus Gang- 
granit, mitunter von sehr grobem Korn , bestehen. Nordwärts 
werden die Amphibolite von der grossen Granitraas^e des Karls- 
bader Gebirges begrünzt, die ihre eruptive Natur dadurch deut- 
lich zu erkennen gibt, dass sie, besonders zwischen Sangerberg 
und Grün im S. und Lauterbach und Schönfeld im N., zahllose 
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losgerissene Trümmer der Hornblendegesteine umschliesst, die 
als isolirte Schollen im Granite eingebettet sind und der ganzen 
Gesteinmasse da« Ansehen eines Conglomerates in kolossalem 
Massstabe ertheilen. Solche grossartige Amphibolittrümmer tau- 
chen selbst noch weiter westwärts im Bereiche des Kaiserwaldes bei 
Königswart und nördlich bei Rockendorf und Perlsberg aus dem 
Granite hervor. 

Kleine isolirte Einlagerungen von Hornblendegesteinen be- 
obachtet man auch im Gneisse südlich von Sehlackenwald, im 
Glimmerschiefer bei Joachimsthal und Bäringen, sowie mitten 
in basaltischen Gebilden westlich bei Duppau. 

Der jüngste der krystallinischen Schiefer ist der Thonschiefer, 
der überall dem Glimmerschiefer oder dem Hornblendeschiefer 
deutlich aufgelagert erscheint. Er besitzt im Gebiete unserer 
Karte eine ausgedehnte Verbreitung und muss früher offenbar 
eine noch viel weitere besessen haben. Besonders deutlich gibt 
sieh diess im Erzgebirge zu erkennen, wo er überhaupt nur in 
der westlichen Hälfte eine hervorragendere Rolle spielt. Doch 
auch da sind in den östlicher gelegenen Gegenden von der einst- 
mals ohne Zweifel zusammenhängenden Thonschieferdeck» , die 
durch die Erhebung des rothen Gneisses und später des Gra- 
nites durchbrochen und vielfach zerstückt wurde, nur einzelne 
Lappen übrig geblieben, die zum Theile vom rothen Gneisse 
rings umschlossen werden. Eine solche Scholle von nicht un- 
beträchtlicher Ausdehnung nimmt den Gebirgstheil zwischen 
Sonnenberg, Wohlau, Pöllma und Presnitz ein. Kleinere De- 
pots findet man westlich von Presnitz am Ostabhange des Spitz- 
herges, südlich von Kupferberg, dann in einem schmalen Streifen 
von Presnitz bis südlich von Weipert und noch weiter westwärts 
zwischen Joachimsthal und Holzbach. , 

Eine weit grössere Ausdehnung gewinnt der Thonschiefer 
im westlichsten Theile des Erzgebirges, wo er die gesammte nörd- 
liche Hälfte einnimmt und von da sich über die sächsichc Grenze 
verbreitet. Er wird durch die grosse Neudecker Granitmasse 
ebenfalls in zwei ungleiche Hälften zerrissen, in eine kleinere 
Östliche und eine grössere westliche. Die erstere reicht von der 
Granitgrenze in W. von Phitten ostwärts bis an die sächsische 
Landesgrenze und endigt gegen Süden an dem unterliegenden 
Glimmerschiefer in einer von den Försterhäusern gegen die 
Pachthäuser verlaufenden mehrfach gebogenen Linie. Die west- 
liche Hälfte dagegen nimmt das Terrain von der Grenze des 
Granites über Rehbach, Schönau, Lauterbach, Kirchberg, Schwar- 
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zenberg and Schönbach bis an die sächsische Grenze ein. Ge- 
gen Süden schneidet der Thonschiefer auch hier bei den Nadler- 
häusern, in Norden von Waitzengrün, Prünles, Pernau, Eraoth 
und Watzkenreuth an dem Glimmerschiefer ab und bildet zu- 
gleich in kurzer Erstreckung die nördliche Begrenzung c\es Ege- 
rer Tertiärbeckens. Im westlichen Tbeile streichen die Thon- 
schicferschicliten zuerst h. 6 — mit dem Fallen in N. oder W., 
gleich dem Thonschiefer des Fichtelgebirges. In der Näho des 
Granites biegt sich jedoch die Richtung dos Streichens nach h. 
9 — 10 und weiter nördlich bis h. 12 parallel der Granifgrenze 
um, von welcher die Schichten abfallen. Diese Thonschiefer 
bilden daher offenbar den östlichen Flügel jener grossen Thon- 
schiefermulde, die zwischen dio Granite des Fichtelgebirges und 
den Neudecker Granit eingelagert ist und ihren Schichtenbau 
offenbar der Erhebung dieser Granite verdankt. Auch östlich 
von der letztgenannten Granitpartie ist der Einflus» des Granites 
nicht zu verkennen, denn die Thonschiefer fallen auch hier vom 
Granite abwärts mit einem mittleren Streichen nach h. 8 - 10. 
Mannigfache Abweichungen hängen von lokalen Einflüssen ab. 

Die Gesteine, die das genannte Terrain zusammensetzen, 
verrathen wohl eine grosse petrographische Mannigfaltigkeit ; doch 
machen sich besonders zwei Haupttypen geltend. Ein Theil der 
Gesteine, die Phyllite, sind meistens dickschieferig , auf den 
Schieferungsflächen oft gefältelt und nähern sich durch den grös- 
seren Glimmergehalt mehr weniger dem Glimmerschiefer. Sie 
bilden in der Regel eine ziemlich breite Zone längs der Grenze 
des Granites und des Glimmerschiefers, von welchen sie *ich 
aber schon durch den Mangel der Granateinschlü6se unterschei- 
den. Dagegen sind Körner und Ci>ncretionen von Feldspath 
eine gewöhnliche Erscheinung; ja zunächst dem Granit übergeht 
der Thonschiefer zuweilen in gneissartige Gesteine. Jedoch fin- 
det diess, im Gegensatze zum Glimmerschiefer, nur selten statt. 
Viel häufiger, besonders an der Westgrenze des Ncudeker Gra- 
nites, ist die Umbildung in Fleck- und Knotenschiefer. 

Den zweiten Gesteintypus bilden die eigentlichen Thonschie- 
fer, dünnsehieferige seidengläuzende Gesteine, die oft in wahre 
dünnblätterige Dachschiefer übergehen. Au der ( llimmorschieter- 
grenze umscbliessen sio nicht selten Lager von Quarzschiefer, 
welche au manchen Orten von graphitischen Schiefern begleitet 
werden. 

In den weiter östlich gelegenen isolirten Thonsehieferdepotß 
treten noch sehr abweichende Gesteine auf, sehr feinkörnig, un- 
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deutlich schieferig, im Kleinen beinahe masaig, dunkel gefärbt, 
reichlich imprägnirt mit einer fein zertheilten glimmer- oder 
talkartigen .Substanz, dem sogenannten Glimmertrapp ähnlich, 
welche aber keine Spur eruptiver Entstehung an sieb tragen, 
sondern dem Phyllite regelmässig eingelagert sind (Reischdorf). 
Sie stellen sich älter dar, als der rothe Gneiss, von welchem sie 
durchbrochen werden. Der grösste Theil ihrer Fundstätten fällt 
jedoch ausser den Bereich unserer Karte. 

Dieselben zwei Gesteinsvarietäten, die mehr krystallinischen 
Phyllite und die dünnblätterigen mikromorphen Schiefer unter- 
scheidet mau in dem Thonschietcrgebiete de* nördlichen Ascher 
Bezirke«. Dasselbe überlagert in einer von Neuhausen über 
Steinbühl, Krugsreuth und Grün bis nach Gürth verlaufenden 
Linie den Glimmerschiefer regelmässig und gehört schon dein 
Fichtelgebirge an. Es ist eine unmittelbare Fortsetzung der 
vorher beschriebenen grossen Thonschiefermnsse des Erzgebirges. 
Auch hier treten Quarzschiefer, Schörlschiefer, Fleck- und Kno- 
tenschiefer, insbesondere an der Granitgrenze, auf. Mit dem Glim- 
merschiefer ist der Thonschiefer ebenfalls durch zahllose IJeber- 
gänge verbunden, daher sehr schwierig von demselben abzugrenzen. 

Auch südlich von der Haslauer Granitpartie tritt der Thon- 
schiefer wieder auf und bildet in weiter Ausdehnung von 
Unter-Kunreuth bis Konradsgrün die südliche Begrenzung des 
Egerer Tertiärbeckens, stellenweise zungenformig weit in dasselbe 
hineingreifend. Seine Schichten fallen beiderseits, vom Egerer 
Granite, sowie vom Granite des Kaiserwaldcs ab, während sie in 
der Tiefe des Wondrebthales fast saiger stehen. Sie sind daher 
deutlich muldenförmig eingelagert zwischen das Fichtelgebirge» 
das Nordende des Bühmerwaldes und den Kaiserwald. Sie be- 
gleiten die baierische Grenze in einer mehr minder breiten Zone 
und setzen westwärts nach Baiern hinüber. Am meisten sind sie 
in W. von Eger entwickelt und reichen mit einigen isolirten 
Depots nördlich und östlich noch über Eger hinaus. Am schmäl- 
sten ist die Zone in der Umgegend von Alt-Kinsberg, breitet sich 
aber gegen SO., wo sie sich an den Glimmerschiefer des Dillen- 
berges anschliesst, wieder mehr aus. Der Thonschiefer zeigt 
auch hier dieselbe doppelte Beschaffenheit, wie anderwärts; je- 
doch ist die Vertheilungl beider Abänderungen etwas abwei- 
chend. Die Phyllite sind im nördlichen Theile des Gebietes wie- 
der vorzugsweise an die Nähe des Glimmerschiefers gebunden, 
in den sie allmälig verfliessen ; jedoch entwickeln sie sich hier 
nur selten zu Fleckschieferu, während diese Umbildung bei dem 
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größten Tlicile der Phyllite des südlichen Gebietes zu Stande 
gekommen ist. Die dachschieferartigen Varietäten sind beinahe 
ausschliesslich auf die Gegend von Alt-Kinsberg und auf die iso- 
lirte Thonschieferinsel von l'nter-Losau beschränkt. Nester und 
Adern von Quarz umschlicsst hier die Felsart weit seltener, so 
wie auch Einingerungen von Quar/sehiofern eine seltene Erschei- 
nung sind. 

Mit übereinstimmender Beschaffenheit setzt der Thonschiefer 
aus der Gegend von Konradsgrün über Miltigau , Krottensee, 
Mülln, Golddorf, Königsberg fort, dort die Egcr überschreitend 
und sich auf dem nördlichen Ufer derselben bei Hilfberg, Maria- 
kulm und ReiBsengrün verbreitend und einen Theil des mehr- 
erwähnten Bcrgriegcls bildend, welehcr das Erzgebirge und den 
Kaiserwald verbindet. Er bildet einen südwärts sehr schmalen 
Gürtel, der, nur bei Miltigau unterbrochen, den westlichen und 
nordwestlichen Fuss do« Kaiserwaldes umsäumt. Das südliche 
Ende desselben grenzt ostwärts zunächst an den Granit, der 
übrige Theil aber an Glimmerschiefer und stellt ohne Zweifel 
den östlichen Rand der zwischen den im Egerer Bezirke zusam- 
menstossenden drei Gebirgen eingelagerten, aber grösstenteils 
von aufgelagerten TertiärgebiMen verdeckten Thonschieferraulde 
dar, womit auch die vielen Abweichungen unterworfene Schich- 
tenstellunß übereinstimmt. Die hier auftretenden Gesteine sind 
durchaus phyllitisch, dem Glimmerschiefer täuschend ähnlich und 
seltener in Fleek- und Knotenschiofer umgewandelt. Häufig 
bergen die weissen Phyllite eingewachsene meist zersetzte Stauro- 
lithkrystalle (Teschau, Krottensee), oder die Gesteine bilden 
sich durch Aufnahme zarter Turmalinkryställehen in eine Art 
von Turmalinschiefer um. 

Zugleich tritt der Thon? chiefer noch in einer breiten Zone am 
südöstlichen Abhänge des Kaiserwaldcs, regelmässig dem Glim- 
merschiefer aufgelagert, auf. Dieselbe ist eine unmittelbare Fort- 
setzung der gerade von S. nach N. verlaufenden grossen Thon- 
Bchieft'rmasse des nördlichen Böhmcrwaldes. Südlich von Plan 
biegt sich diese nach NO. um und setzt, dem Streichen der 
Schichten h. 3—4 konform, über Thomasschlag, Weseritz, Neu- 
stadt!, Rabenstein bis nordwestlich von Chiesch fort, dort theils 
am Basaltgebirge abbrechend, theils sich unter dem Rothliegenden 
verbergend. Im nördlichen Theilc dieses grossen Zuges werden 
die Thonschiefer durch weite Strecken von den Steinkohlenge- 
bilden und dem Rothlicgenden des Manetiner Beckens, sowie von 
der südlichen zungenförmigen Verlängerung der grossen Ablage- 
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rung des Rothliegenden im Saazer Kreise überdeckt und überdies* 
von den Graniten von Alberitz, Johannesdorf und Chmeleschen 
durchbrochen. Von dieser gesamten grossen Thonschiefermasse 
gehört jedoch nur ein sehr kleiner Theil, der nordwestlichste, in 
den Kreis unserer Betrachtung. — Sie bildet ein vermittelndes 
Glied zwischen dem Glimmerschiefer und den untersten azoischen 
Schiefern des in SO. angrenzenden Silurbeckens, in welche beide 
der Thonschiefer allmälig übergeht. Nur wo er unmittelbar 
mit dem Granite zusammenstösst, ist seine Grenze scharf, fm 
Allgemeinen ist er ebenfalls theils mikrokrystallinisch, auf dem 
Schieferbruche seidenglünzend, bald mehr krystallinisch, phyllitiseh, 
letzteres besonders in der Nähe des Glimmerschiefers, wo er 
häufig Feldspathkörner aufnimmt. In grösserer Entfernung von 
der Grenze wird er dünn- und ebenschieferig und entwickelt 
sich bisweilen zu vollkommenem Dachschiefer, mitunter von fein 
zertheiltem Quarz imprägnirt und hart. Letzterer durchzieht 
ihn auch stellenweise in Adern und Streifen. Fleck- und Kno- 
tenschiefer scheinen zu fehlen; dagegen sind von Graphit oder 
von Schwefelkies durchdrungene Schiefer (Alaunschiefer) im In- 
neren des Gebietes keine seltene Erscheinung. Gänge von Dio- 
rit mit grünlichschwarzem Amphibol durchsetzen ihn hin und 
wieder, besonders im südlichen Theile. — 

Unter den der Gruppe der krystnllinischen Schiefer einge- 
lagerten Felsarten nimmt der Granit den ersten Platz ein, sowohl 
durch seine weite Verbreitung, als auch durch seine geologische 
Bedeutung. Denn derselbe bildet, wie schon früher erwähnt 
wurde, gleichsam den centralen Kern des westlichen Theiles des 
Erzgebirges, des Karlsbader- und des Fichtelgebirges, welcher 
von den Schiefern mnntclförmig umgeben und theilweisc überla- 
gert wird Erst nach ihrer Bildung an die Oberfläche hervor- 
getreten, hat er sie vielfältig erhoben, zertrümmert, durchbro- 
chen und umgebildet und hat also nach der Erhebungsperiode 
des rothen Gncisses zuerst wieder sehr bedeutend auf die Relief- 
verbältnisse der genannten Gebirge verändernd eingewirkt. Um 
eine allgemeine Uebersicht zu entwerfen, wollen wir wieder die 
einzelnen grösseren Granitdistricte der Reihe nach flüchtig be- 
trachten. 

Im westlichen Erzgebirge nimmt der Granit ein ausgedehn- 
tes Gebiet ein, indem er, als unmittelbare Fortsetzung des Ei- 
benstocker Granites, in bedeutender Breite das Erzgebirge bei- 
nahe rechtwinklig durchsetzend, vom Kamme desselben bis an 
den Fuss sich heraberstreckt, daselbst die Nordgräuze des Fal- 
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kenau-Karlsbader Tertiärbeckens bildend. Westlieh verläuft sei- 
ne Grenze in NNW. von Rossmeisl über Heinrichsgrün, Unter- 
Rothau, Pechbacb, in O. von Graslitz, Eibenberg und Silber, 
bach an die Landesgränze, wobei Bie zwischen den beiden letzt- 
genannten Orten durch einen grossen ostwärts vorspringenden 
Thonschieferkeil eine starke Einbiegung erleidet. Ostwärts da- 
gegen reicht der Granit bis Oberbrand, Pfaffengrün, Kloster Ma- 
riasorg, l'nter-Fischbach, Baeringcn, das Höfel und die Wolfs- 
berghäuser, wobei es freilich an mancherlei zungenförmigen Vor- 
sprängen und andern l'nregolmässigkeitcn nicht fehlt. 

Es sind insbesondere zwei Granitabänderungon, die das in 
Rede stehende Terrain zusammensetzen, von denen die eine gleich- 
massig mittel- oder selbst grobkörnig ist und aus Orthoklas, dem 
sich bisweilen Oligoklas zugesellt, aus Qnans und dunklem, sel- 
tener weissein Glimmer besteht Normalgranit (Gebirgsgranit). — 
Er wird durch Aufnahme zahlreicher, mitunter sehr grosser Or- 
thoklaszwiUingo porphyrartig und zwar ist diess hier vorwiegend 
der Fall. Einförmig körnige Granite sind im westlichen Theile 
des Gebietes besonders auf die Grenze gegen den Schiefer be- 
schränkt (Ileinrichsgrün, Oberrothau, Sübcrbach), während sie 
im östlichen beinahe fehlen. Eine gesetzmäßige Anordnung bei- 
der findet jedoch nicht statt. 

Der zweite Granittypus — der Zinngranit — characterisirt 
»ich durch die feinkörnige Structur, den constanten Gehalt von 
Oligoklas neben dem Orthoklas, das Vorhandensein eines gewöhn- 
lich lirhtgofarhten lithionhaltigcn Glimmersund das häufige Auf- 
treten von Zinnatoin, bald nur als aecessorischem Gemengtheil, 
bald auf besondern gangförmigen Lagerstätten, die sich nur inner- 
halb oder in der Nähe dieses Granites edel zu erweisen pflegen. 
Auch er wird , wiewohl nicht so häufig, porphyrartig und die 
eingestreuten Orth<»klaszwillinge stehen sowohl an Grösse, als auch 
au Frische jenen des Normalgranites nach. Man findet die Zinn- 
granite besonders in der Gegend von Hengstererben, Platten, 
Irrgang, Baeringcn. Trinkseifen, Fribus u. s. w. entwickelt. 

Beide < Jranittypcn, der Normal- und Zinngranit, sind nach 
ihren Lagcrungsverhältnissen als gleichzeitige Bildungen zu be- 
trachten, die vielfach in einander verfliessen, nirgend scharf von 
einander geschieden sind. Der Zinngranit erseheint in Masten 
von sehr wechselnder Grösse und Gestalt innerhalb des Normal- 
granites. 

Dasselbe gilt von einer im Gebiete des Neudeker Granites 
weit seltener auftretenden Gesteinsvarietät, dem grauen Granit 
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(Plessberg bei Abertham, Salmthal , Lindig u. a. O. des südli- 
chen Theiles des Granitgebieies). Das meist mittelkürnige graue 
Gestein besteht vorwiegend aus vvcisslichem Oligoklas und brau- 
nem Glimmer mit etwas Pyrit und Amphibol. Letzterer wird 
bisweilen vorherrschend und ertheilt dem Gesteine einen amphi- 
bolitischen Charakter, während dasselbe sich anderseits manchen 
Felsarten nähert, die mit dem Namen Gliromerdiorit belegt 
werden. 

Bald fein-, bald grobkörnige Ganggranite treten, besonders 
an den Grenzen des grossen Granitgebietes, auf. Zahlreiche 
Gänge derselben durchziehen sowohl den Granit selbst, als auch 
den Schiefer. Innerhalb des Normnlgranites (Pfaffengrün, Maria- 
sorg u. s. w.) wird das Gestein gewöhnlich sehr feinkörnig, selbst 
felsitisch, manchen Felsitporphyren ähnlich, während es innerhalb 
der Schiefer seinen typischen Character beibehält. 

Oeatlich vom Neudoker Granit tritt derselbe innerhalb der 
Schiefer nochmals in der Gegend von Platten in einer kleinen 
isolirten Masse auf, indem er, den Plattenberg zusammensetzend, 
sich in einem schmalen Streifen ostwärts über Irrgang bis Heng- 
stererben verbreitet. Sie besteht in ihrem östlichen Theile vor- 
herrschend aus Zinngranit. Vereinzelte Granitgänge finden Bich 
endlich noch weiter östlich im N. von Kupferberg, südlich von 
Stolzenhann u. s. w. 

Die beschriebene grosse erzgebirgische Granitinasse dehnt 
sich aber noch weiter südwärts über das Egerthal aus und 
bildet, sich im Karlsbader Gebirge weit ausbreitend, den Kern 
desselben und des Kaiserwaldes. Derselbe hat die Gestalt einer 
grossen von WSW. gegen NON« gerichteten Klipse, welche in 
der Mitte die kolossale Gneissscholle von Schönfeld und Schlag- 
gcnwald trägt. Sein Zusammenhang mit dem Granite des Erzge- 
birges wird durch die aufgelagerten Tertiärgebilde des Falkenau- 
Karlsbnder Beckens verdeckt, gibt sich aber schon dadurch un- 
widerleglich zu erkennen, dass selbst aus der Tertiärdecke an 
zahlreichen Stellen der Granit in weiterem oder engerem Umfange 
an die Oberfläche hervortritt, zum Beweise, das» der Granit 
überall die Unterlage der tertiären Schichten bildet. Solche 
Granitinseln findet man bei Königewarth und Teschwitz, bei 
Wintersgrün, Unterchodau, Zettlitz, Fischern u. a. O., und im 
Thale des Kohlauer und Chodauer Baches sieht man den Granit 
weit in das Tertiärgebiet hinein unmittelbar entblösst. 

Auch im Karlsbader Gebirge lassen sich wieder die zwei 
llauptfonnen des Granites unterscheiden, der Norinalgranit und 
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der Zinngranit, beide durch Aufnahme grösserer Orthoklaskry- 
stalle »ehr oft porphyrartig werdend. Der Normalgranit zeigt 
diese Entwickelungsform im Östlichen Theile des Gebietes sogar 
constant, indem daselbst typische Normalgranite ganz fehlen. 
Die Verkeilung beider Granittypen ist übrigens auch im Karls- 
bader Gebirge sehr unrege lmässig ; doch walten in der Umge- 
bung von Marienbad, Petschau, Elbogen u. s. w. die Normalgra- 
nite, besonders die porphyrartigen Formen desselben, bei weitem 
vor. Die Zinngranite sind besonders im östlichen Theile des 
Gebirges z. B. bei Karlsbad, wo sie mit Normalgraniten vergesell- 
schaftet sind, so wie in der Nähe des centralen Gnebsgebietes 
von Schlaggenwald entwickelt. Eine dctaillirte Auseinanderset- 
zung der Begrenzung und wechselseitigen Verhältnisse der ver- 
schiedenen Granite des grossen Gebietes zu liefern, ist bei dem 
Zwecke und den enggesteckten Grenzen dieser Abhandlung un- 
möglich. Es muss genügen, einige Punkte als Repräsentanten 
des Ganzen etwas näher zu betrachten. Vor allem eignet sich 
dazu vorerst die Umgebung von Karlsbad, da sie vielfach un- 
tersucht und neuerlichst erst durch Herrn Dr. Hochstetter gründ- 
lich erforscht worden ist. 

Der porphyrartige Normalgranit (Ilirschensprung-Granit Hoch- 
stetter's) nimmt in der Nähe von Karlsbad den gröbsten Raum 
ein. Am westlichen Teplufer setzt er die Höhe von Klein- Ver- 
sailles, den Hir?chensprung und die Erhebung der Hammerka- 
pello zusammen, bildet von da aus das ganze westliche Plateau 
des Stadtgutrevkres bis Neudonifz und an den Fuss des Aabergs 
und zieht sich jenseits des letzteren bis nach Aich fort. Bei 
der Biegung der Tepl unweit des Freundschaftssaales setzt er 
auf das östliche Teplufer hinüber und nimmt die Höhen oberhalb 
des Pirkenhamtners, an der Ostseite des Posthofes bis auf das 
Echo nordwärts ein, ostwärts bis zum Bergwirthshaus und Es*- 
penthor reichend. Ucberdiess besteht ein Theil der Gehänge 
des Egerthales bei Fischern daraus. Er ist ein ziemlich grobkör- 
niges Gemenge von gelblichweissem Orthoklas, Quarz und schwar- 
zem Magnesiaglimmer, dem einzelne grössere Orthoklaszwillinge 
eingestreut sind. Weisser Glimmer und Oligoklas fehlen gewöhn- 
lich. Das Gestein zerfällt leicht zu grobem Grus* und bildet 
wollsackähnliche Blöcke. 

Viel beschränkter ist das Auftreten des feinkörnigen Zinn- 
granites (des Kreuzberggranites Hochstettens). Er erscheint vor- 
zugsweise am östlichen Teplufer, auf dem Dreikreuzberg, dem 
Panorama, der Stephanfchöhc und dem Wiener-Sitz, bis zur Kö- 
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nig-Otto's-IIöhc , dem ewigen lieben und dem Bergwirthshaus 
aufsteigend. Ebenso taucht er westwärts in einer schmalen Zo- 
ne auf", die vom Anberg nordwärts bis an das Egerufer, südwärts 
bis an das Ufer der Tepl reicht. Von Drahowitz an bis gegen 
Dalwitz hin bestehen überdiess an beiden Egerufern die steilen 
Thalgehänge zum grossen Theile daraus. Er besitzt die gewohn- 
te Beschaffenheit. In einem feinkörnig n Gemenge von vorwiegen- 
dem meist röthlichem, wenig frischem Orthoklas, Qunrz und weis- 
sem und dunklem Glimmer liegen sehr oft einzelne grössere 
Orthoklaskrystalle, rundum ausgebildete Quarzkrystalle. sehr oft 
Üligoklas und bisweilen schwarzer Turmalin. Er ist plattenför- 
mig abgesondert und verwittert nicht zu Grata, sondern zerfällt 
schliesslich in kleine schartkantige rhomboidale Stucke. Zwischen 
Drahowitz und Dalwitz hat er bis zu bedeutender Tiefe eine 
Umbildung in kaolinische Substanz erlitten. 

Zwischen beiden genannten (Jraniten tritt im Teplthale noch 
eine dritte Granitabänderung auf (Iloehstetter's Karlsbader 
Granit). Er setzt vom Freundschaftssaale und Dorotheenteiupel 
an die Thalsohle und die liächstangrenzendcn Felswände zusam- 
men und erstreckt sich gegen Norden bis über die Eger, wo er 
noch den gerade gegenüber liegenden Theil der Nordgehänge 
des Egerthales einnimmt. Es ist ein porphyrartiger Zinngranit, 
wie dieser feinkörnig, zweierlei Feldspath, zweierlei Glimmer und 
neben dem körnigen noch krystallisirtcu (^uarz und Turmalin 
enthaltend, aber mit noch deutlicherer porphyrartiger Structur. Er 
ist in dicke rhomboidale Platten abgesondert und die Verwitte- 
rung äussert sieh nicht durch Zerfallen in Gruss, sondern durch 
Zersetzung und Auswitterung der umhüllten Feldspathkrystalle. 

Trotz der verschiedenen Physiognomie und der von vielen 
Seiten behaupteten Altersversclüedenheit dieser drei Granitvarie- 
täten sprechen doch nlle Verhältnisse für eine gleichzeitige Bil- 
dung derselben, wie ich diess schon vor längerer Zeit von den 
analogen Marienbader Graniten *) behauptet habe und zu welcher 
Ansicht auch Uochstetter durch seine genauen Untersuchungen 
geleitet worden ist.**) Er betrachtet den Kurlsbader-Granit als 
eine vermittelnde Zwischenbildung zwischen Normal- und Zinn- 
granit, in welche er auch allmälig übergeht. Am linken Tepl- 



*) Einige Zweifel über die AlterjrerAchiedcnheit der Grauite von Marienbad in 

Leoni», und Biouus Jahrbuch 1844 p. 130 fT. 
**) Hochstetten Karlsbad, »eine gcoKnoatischen Verhältnisse u. w. Karlsbad 

1856 p. 23 f. 
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ufer sieht man übrigens den Zinngranit mit dem Karlsbader 
Granite wechseln und grössere und kleinere Partien des erstem 
in dem letztern eingebettet. Aber auch der Granit des Droi- 
kreuzbergs geht dort in den Normalgranit über östlich vom ewi- 
gen Leben. Jedoch fehlt es auch bei Karlsbad an jüngeren 
Ganggraniten nicht, die selten kleinkörnig sind, wie z. B. am 
Felsen unterhalb dos böhmischen Sitzes, häutiger grosskörnig, 
feldspathreich. Letztere werden oft zur Gewinnung des Feldspa- 
thes benützt, z. lt. bei Engclhaus, Dalwitz, südlich von Sche- 
browitz, vor der Dorotheenau. Sehr selten wird der Granit von 
Karlsbad von Felsitporphyrgängen durchsetzt z. ß. bei Bellevue 
und hinter dem Altenburger Haus. Es sind diess jedoch mehr 
dichte Feisite, als wahre Porphyre. — 

Ganz ähnliche Verhältnisse entwickeln die Granite im Tep- 
ler Gebirge bei Marienbad, nur bilden dies« Iben dort nicht mehr 
eine grosse zusammenhängende Masse, sondern werden an zahl- 
losen Stellen durch kleinere und grössere Partien von krystalli- 
nischen Schiefern, Gneiss, Glimmerschiefer, besonders aber Horn- 
blendeschiefer unterbrochen, den Trümmern einer früher kontinu- 
irlichen, durch den emporgehobeneu Granit aber zerstückten 
Schieferdecke, jetzt von diesem getragen und umhüllt. Vorzüg- 
lich der Gebirgstheil zwischen Lauteihach, Frohnau und Sanger- 
berg ist ausnehmend reich an solchen Schieferparcellen. Weiter 
südwärts werden die Schiefermafcsen grösser und zusammenhän- 
gender, die Unterbrechungen durch Granit seltener. Auch in 
der unmittelbaren Umgebung von Marienbad theilen sich Granit 
und Schiefer in die Herrschaft. Während ersterer die nördliche 
Hälfte des Marienbad umgürtenden Bergkranzes, den Mühlberg, 
Steinhau und einen Theil des Schneiderrangs zusammensetzt und 
dem Kurorte selbst grösstentheils zur Unterlage dient, nehmen 
die Glimmer- und Amphibolschiefer die südwestliche Hälfte, den 
Hamelikabcrg, den Hamberg und den übrigen Theil des Schnei - 
derrangs ein. Der Granit bietet ebenfalls verschiedene Gesteins- 
varietäten dar. I >ie Hauptmasse bildet wieder der porphyrartige 
Normalgranit, in einem grobkörnigen Gemenge von weissem Or- 
thoklas, graulichweissem Quarz und braunschwarzem Glimmer 
zahlreiche bis zwei Zoll lange weisse oder röthlichc Orthoklas- 
zwillinge einscbliessend und leicht zu grobem Gruss zerfallend. 
In demselben liegen zahlreiche grössere und kleinere Massen ei- 
nes sehr feinkörnigen, durch reichlichen dunklen Glimmer beina- 
he schwarzgrau gefärbten Granites (Zinngranites). In den Stein- 
brüchen am Mühlberge tritt derselbe innerhalb des Normalgrani- 
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tes in zahlreichen kugeligen Partieen auf, die in Folge von Ver- 
witterung in conccntrische Schalen zerfallen und eine beinahe 
schiefrige Struktur annehmen und deshalb mohrfach für Glim- 
merschiefer gehalten worden sind. Sie gehen durch Uebcrgän- 
gc unmerklich in den porphyrartigen Normalgranit über; ja man 
sieht an manchen Kugeln beide scholenweise mit einander wech- 
seln, wodurch ihre gleichzeitige Entstehung unwiderleglich dar- 
gethan wird. Beide werden von einer dritten Granitabändcrun/j, 
dem jedenfalls jüngeren Ganggranit, in einzelnen Gängen durch- 
setzt, welcher fcldspathreich, bald fein- bald grosskörnig ist, oft 
Turmalin aufnimmt und bisweilen als Schriftgranit entwickelt 
ist. Auch an Partieen feinkörnigen amphibolfOhrcndcn Granites 
fehlt es nicht. Die Granit« bieten daher durchaus dieselbe Phy- 
siognomie und dieselben Lagerungsverhältnisse dar, wie anderwärts. 

Ganz analog sind die Granite des südwestlichen Thciles des 
Karlsbadergebirges, des eigentlichen Kaiserwaldes. Die vorherr- 
schende Feldart bildet der Normalgranit, bald gleichmässig kör- 
nig, bald porphyrartig, letzteres besonders in den höhern Ge- 
birgspartiecn. Der Glimmer ist auch hier gewöhnlich dunkel 
gefärbt. Der klein- bis feinkörnige Gligoklashaltigc Zinngranit, 
der ebenfalls bisweilen porphyrartige Structur angenommen hat, 
spielt hier eine untergeordnete Rolle, indem er nur auf der Glatze 
und in deren Umgebung auftritt, wo er wegen seines Zinngehal 
tes auch durch Bergbau aut'ges blossen wurde. Gänge von peg- 
matitischem Ganggranit sind eine seltene Erscheinung. 

Endlich reicht der granitische Centralst»ck des Fichtelgebir 
«•■es mit seinem östlichen Ende noch nach Böhmen herein. Gra- 
nit setzt das zwischen Fischern, Neuenbrand, ITimmelreich, Flcis- 
Ren, Wildstein, Altenteich, und Oed gelegene gebirgige Terrain 
zusammen, in dessen Mitte beiläufig Ilaslau gelegen ist. Er 
stellt sich durchgehend« als mittel- bis grosskörniger Normalgra 
nit dar, der in dem grössern nördlichen und nordöstlichen Thei- 
le des Terrains in seiner typischen Form, im kleineren südwestli- 
chen Gebiete aber als porphyrartiger Granit mit theilweise sehr 
grossen Orthoklasskrystallen auftritt, wie z. B. bei Liebenstein. 
Der Gümmer ist bald dunkel gefärbt, bald silberweiss, letzteres 
besonders an den Grenzen der Granitablagerung gegen das Ter- 
tiärbecken ; ja manche Umstände scheinen, wie ich anderwärts 
» dargethan habe*), auf eine Umbildung des dunkeln Magncsiaglim- 



*) Rmiss, die geognostischen Verhältnisse des Egerer Bezirkes u. s. w. in den 
Abhandl. der k. k. gcol. Reichaonst*lt. 1852. I. 1. pag. 20. 
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mers in lichten Kaliglimmor hinzudeuten. Zinngranit lAast »ich 
nirgend mit Sicherheit nachweisen ; dagegen fehlt es nicht an 
bald fein-, bald grobkörnigen jüngeren Ganggraniten. Derglei- 
chen Gänge sehr grosskörnigen Turmalinführendon Granites, bis- 
weilen mit büschelförmig-dendritischen Glimmerpartieen, beob- 
achtet man %. B. bei Seeberg, Romcrsreuth u. h. w. Der fein- 
körnige Ganggranit schoint nur im porphyrartigen Normalgranit 
aufzutreten (Liebenstein u. s. w.) 

Nördlich von Haslau ist dem Granite ein eigentümliches schic 
feriges Gestein eingelagert, welches ein Gemenge von körnigem 
Calcit und Sahlit darfteilt, dem aber Tremolith, bisweileh in bedeu- 
tender Menge, Quarz, Periklin, Idekras (Egeran), gelbbrauner 
Granat, Pyrit und etwas Opal beigemengt sind. Nach der verschie- 
denen relativen Menge dieser Substanzen besitzt das Gestein eine 
sehr verschiedene Physiognomie und Farbe. Es scheint ein La- 
ger an der Grenze des gleichkörnigen und des porphyr.irtigon 
Granites zu bilden und wird von dem letzteren durch eine fein- 
körnigo Granitmasse gesondert. Vielleicht gehört es in die Küthe - 
goric der Lager körnigen Kalksteins, mit denen es trotz seiner 
Ucberladung mit fremdartigen Mineralsubstanzen eine grosse 
Analogie verräth. — 

Unter den eingelagerten Gesteinen, welche die Einförmigkeit 
der krystallinischon Schiefer unterbrechen, ist nächst dem Gra- 
nite der Granula zu erwähnen, der aber nur an wenigen Stellen 
und da in geringer Ausdehnung an die Oberfläche tritt. Der- 
gleichen Entblös8ungen beobachtet man in der Umgegend von 
Warta zwischen Dömitz und Wotsch, wo er am nördlichen Ufer, 
pfeilerförmig abgesondert und steil gegen Osten einfallend, sich 
in hoben Felsmassen erhebt und von fünf mächtigen Basaltgän- 
gen durchsetzt wird. Aber auch noch weiter ostwärts tritt er 
zwischen Klösterlo und Kaaden und östlich von letzterer Stadt 
an beiden Egerufcrn zu Tage. Ohne Zweifel hängen diese iso- 
lirten Partieon in der Tiefe zusammen und sind integrirende 
Theile einer ausgedehnten Granulitmasse, die längs des Fusses des 
Erzgebirges dem Gneis^e eingelagert ist. Das Gestein führt bei- 
nahe überall Granat und C'yauitkörner und ist bald schiefrig, 
gneissartig, bald mehr massig, granitisch (östlich von Kaaden). 

Kleine Einlagerungen granatenreichen Granulites beherbergt 
überdies« noch der körnig-streifige Gneiss zwischen Ringelberg und 
Hals und weiter nordwärts bei Gattenhof im Nordende des gros- 
sen Gneissterains des nördlichen Böhmerwaldos. 
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Unsere besondere Aufmerksamkeit ziehen jedoch die mitun- 
ter sehr weiteretreckten Züge von QuartfcU im nordöstlichen 
Grenzgebirge Böhmens auf sich. Des grossen Quarzreichthumes, 
den besonders der Glimmerschieferund Gneiss des böhmisch-baie- 
rischen Grenzgebirges darbietet, so wie der zahllosen Einlagerun- 
gen von Quarzschiefer im Glimmer- und Thonschiefer, vorzüglich 
an ihren wechselseitigen Grenzen, wurde schon früher Erwähnung 
gethan. Hier sollen nur die äusserst merkwürdigen schmalen 
gangähnlichen Quarzfelsmassen besprochen werden, die einzelne 
der in den Bereich unserer Karte fallende Gebirgstheile durch- 
ziehen. 

Die merkwürdigste und zugleich längste derselben ist ohne 
Zweifel diejenige, die, der Landesgrenze am nächsten gelegen, 
in südsüdöstlicher Richtung (h. 9 — 10) sich weit gegen Süden er- 
streckt. Sie beginnt im Bereiche des Urthonschiefere im Ascher Ge- 
biete in NNO- von Asch, verläuft, überall die Asch-Egerer Strasse 
begleitend und bald in den Glimmerschiefer übersetzend, über 
Asch, in W. von Nassengrub, und dann in den Granit eintretend, 
westlich von Himmelreich und Romersreuth über Haslau bis 
zwischen Seeberg und Oed. Dort verschwindet der Gang und 
wird von den Tertiärgebilden des Egerer Beckens verdeckt. Doch 
gleich am Südrande desselben taucht er mit demselben Streichen 
bei Leimbruck wieder auf und setzt seinen Verlaul auf eine 
kurze Strecke im Thonschiefer, sodann im Granite weiter südwärts 
fort über Sandau bis östlich von Altwasser unweit Königs- 
wart, wo er abzubrechen scheint. Er hat eine wechselnde 
Mächtigkeit von 100 — 180 Fuss und ragt in einem grossen Theile 
seiner Erstreckung als kahler niedriger Rücken oder als steiler 
mit klippigin Felsen besetzter, bisweilen mauerähnlicher Kamm 
hervor. An lindern Orten dagegen ist er unter der Damraerde 
versteckt und verräth seine Gegenwart nur durch zahlreiche 
umhergestreute scharfknntige Blöcke. 

Das Gestein ist eine bald weisse, bald röthliche oder selbst bräun - 
lichrothe, oft gefleckte Quarzmasse, die seltener dicke unförmliche 
Ränke bildet, gewöhnlich aber so stark zerklüftet ist, dass sie 
sehr leicht in kleine regellos eckige Bruchstücke zerfällt. Die 
bald grosskörnige, bald hornsteinartige, zuweilen trümmerartige 
Masse wird von zahlreichen kleinen, mit Quarzkry ställchen besetzten 
Höhlungen unterbrochen und hat stellenweise «'ine Menge gestreif- 
ter Rutschflächen aufzuweisen. Ausser kleinen eingewachsenen 
Partien einer kaolin- und kollyritflhnlichen Substanz und dünnen 
Hautchen von Pyrit und Maganoxydhydrat fehlen ihr alle fremd- 
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artigen Beimengungen. Sie ist in ihrem 12 Stunden langen Ver- 
laufe durch verschiedenartige Felsarten — Thonschiefer, Glim- 
merschiefer, Gneiss und Granit — deutlich als Gang ausgebildet. 

Sie gewinnt um so mehr an Interesse, wenn man erwägt, 
dass sie dasselbe Streichen besitzt mit der merkwürdigen 100 — 
30OFU88 mächtigen Quarzablagerung, die längs des Fusscs des 
südlichen und mittleren Zuges des Böhmerwaldgebirges mit we- 
nigen Unterbrechungen vom Seewandberg nordwärts bis in Nor- 
den von Tachau, in die Gegend von Stiebenreuth und Frauenreuth 
sich erstreckt uud von Gümbel und Hochstettcr unter dem Na- 
men des baierischen und böhmischen Pfahles beschrieben wurde. 
In ihrem ganzen Verlaufe stellt jedoch diese Quarzmasse, die voll- 
kommen die oben beschriebenen Charaktere an sich trägt, ein deut- 
liches Lager dar , das, allen Biegungen im Streichen der ein- 
schliessenden krystallinischen Schiefer folgend, beinahe überall 
genau die Grenze zwischen Gneiss und Hornblendeschiefer be- 
zeichnet oder doch in den untersten Schichten des Glimmerschie- 
fers eingebettet ist. Nordwärts bricht es da, wo die Hornblende- 
schiefer verschwinden, ebenfalls ab/ 

In die Mitte zwischen das nördliche Ende des böhmischen 
Pfahles und den Sandauer Quarzfelsgang, fällt ein anderer Quarz- 
felsgang, der im Bereiche des Gneisses von Klcinsiehdichfür 
südwärts bis zwischen Hinterkotten und Promenhof verläuft und 
Graphit und Manganerze führt. 

Ein zweiter Gang mit demselben Streichen durchsetzt den 
östlicheren Theil des Karlsbader Gebirges. Er beginnt auf dem 
Krudum in W. von Schlaggenwald, tritt nach mehreren Unter- 
brechungen bei Wudingtün aus dem Granite heraus in das ter- 
tiäre Falkenauer Becken und lässt sich in diesem noch bis auf 
den theilweise aus Gneiss bestehenden Kalvarienberg östlich von 
Falkenau verfolgen. Das theilweise sehr krystallinische Gestein 
umschliesst zahlreiche Drusen von Quarz und Amethyst. Am 
nördlichen Ende des Ganges übergeht es vielfach in oft schön 
rothen Hornstein und selbst in opalartige Maasen. Auch Gneiss- 
trümmer sind darin eingebettet. Dieser Gang scheint ebenfalls 
weiter gegen Norden in das Erzgebirge fortzusetzen ; denn 
jenseits des Egerthales tritt in derselben Streichungslinie im 
Glimmerschiefer zwischen Neugrün und Pichelberg eine gangför- 
mige Quarzmasse hervor, die wohl nur eine Fortsetzung der vor- 
erwähnten ist und deren Zusammenhang nur durch die Tertiär- 
decke dem Blicke des Beobachters entzogen wird. 
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Zahlreiche Gänge bald krystallinischen, bald hornsteinartigen 
Quarzes, mitunter auch von Quarzbrockenfels beobachtet man 
in dem grossen Neudekcr Granifgobiete und in den östlich an- 
grenzenden Schiefern, welche dieselben beinahe sämtlich von SO. 
gegen NW. durchziehen. Viele derselben führen Eisen- und Man- 
ganerze. In der weitesten Erstreckung lässt sich ein Gang ver- 
folgen, der, am Gebirgsabhango bei Dotterwies beginnend, nord- 
wärt*» bis in NW. von Neudek streicht und mit mehreren Unter- 
brechungen bis Hirschenstand , ja noch weiter bis nach Sachsen 
fortzusetzen scheint. 

Im Gegensatze zu dem häufigen Auftreten des körnigen Kalk- 
sleines im südlichen und östlichen Böhmen hat das Gebiet unserer 
Karte nur wenige Lager desselben von geringer Ausdehnung und 
Mächtigkeit aufzuweisen Im westlichen Theile des Erzgebirges 
sind sie dem Glimmerschiefer regelmässig eingelagert. So bei 
Ober-Neugrün, Unter-Rothau, Joachimsthal, Haualeithen, Stolzcn- 
hann, Weigensdorf und Keinen. An den letztgenannten Orten 
stellen sie wahre körnige Dolomite dar, die mitunter von Kalkstein- 
lagen begleitet werden. Bei Joachimsthal stehen sie mit manchen 
der dortigen Erzgänge in inniger Beziehung und nehmen in Be- 
rührung mit denselben selbst Erze auf. Auf der Dorotheaze- 
che bei Orpus erscheint der Kalkstein im Liegenden des Magnet- 
eisenerzlagers und umschließt selbst Bruchstücke desselben. An 
manchen Orten lässt sich ihre nahe Beziehung zu den besonders 
erzführenden Amphibolgestcinen nicht verkennen. Bei Reihen 
wird der Glimmerschiefer im Hangenden und Liegenden des Kalk- 
lagcrs von mehreren Dioritgängen durchbrochen. 

Noch spärlicher tauchen die körnigen Kalke im Glimmer- 
schiefer der Ausläufer des Fichtelgebirges auf. Des wenig be- 
deutenden Kalklagera von Oberreuth geschah schon vorher Er- 
wähnung. Ein ähnliches Lager ist an der Südseite des Haslauer 
Granites zwischon Eichelberg und Fischern im Glimmerschiefer 
eingebettet. 

Auch der Glimmerschiefer des Gebirgsstockes des Dillcn- 
berges umschliesst bei GrafengrUn ein nicht unbedeutendes Kalk- 
steinlager. Ebenso ist dem Gneisse des Kaiserwaldes in W. von 
Reichenbach nicht weit von der Glimraerschiefergrenze ein we- 
nig mächtiges Lager eingebettet Die ausgedehnten Ablagerun- 
gen von körnigem Kalkstein im Gobicto des Hornblendeechiefers 
zwischen Michelsberg, Punau und Pistau wurden früher auch schon 
kurz besproehon. Uebcrall zeigt der Kalkstein eine concordante 
Einlagerung in die umgebenden Schiefer, muss daher als ein mit 
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diesen gleichzeitiges Gebilde aufgefasst werden. Spuren von an- 
derer Bildungsweise sind nirgend wahrgenommen worden. — 

Während die Porphyre sieh im östlichen Theile des Erzge- 
birges zu Massen von mitunter b( deutender Ausdehung ent- 
wickelt hüben, spielen dieselben im westlichen, wenn auch an 
zahlreichen Stellen nachweisbar, doch nur eine sehr untergeord- 
nete Rolle. Es sind fast durchgehends quarzführende Felsitpor- 
phyre von rüth liehbrauner, gelblicher oder grauer Farbe, die in 
einer dichten Grundmasse mehr weniger zahlreiche kleine Kör- 
ner und Krystallo von Orthoklas und Quarz und einem chlori- 
ti<chen Minerale,^ einem offenbaren Zorsetzungsproducte, umschlics- 
sen. Porphyre mit deutlich körniger Grundmasse, von mehr 
granitischem Ilabitus — die sogenannten Syenitporphyre — schei- 
nen in unserem Terrain nicht entwickelt zu sein. Die Porphyre 
bilden stets Gänge von beträchtlicher Mächtigkeit, die gewöhnlich 
truppweise zu grösseren Gangzügen vereinigt sind. Sie gehören 
unter die ältesten Gebilde, welche blos die primitiven krystalli- 
nischen Schiefer durchbrechen und im Alter dem rothen Gneissc 
und den Erzgängen, von welchen sie durchsetzt werden, voran- 
gehen. Der bedeutendste dieser Gangzlige ist jener von Joachims- 
thal, der im Glimmerschiefer aufsetzt Die Gänge beginnen am 
Fusse des Gebirges nördlich von Oberbrand und Weitniesgrün 
und steigen meistens westlich von Joachimsthal, in ihrem Strei- 
chen (h. 8 — 10) beinahe «1er Grenzlinie zwischen Granit und 
Glimmerschiefer folgend, im Gebirge auf und biegen sich mit 
ihrem Ende nordwärts um. In der Mächtigkeit wechseln sie 
von 1—100 Klaftern und mit den Erzgängen stehen sie in inniger 
Beziehung, indem sie sich theils mit ihnen schleppen, theils von 
ihnen durchsetzt werden. Dabei pflegen sie auf ihre Erzfuhrung 
veredelnd einzuwirken. 

Ein anderer weniger bedeutender Gangzug setzt in der Ge- 
gend von Abcrtham ebenfalls im Glimmerschiefer auf. Thre 
Verhältnisse sind aber noch wenig aufgeschlossen, doch kreu- 
zen sie sich ebenfalls mit einigen Erzgängen. 

Nach den umhergestreuten Bruchstücken zu urtheilcn, finden 
sich Porphyre auch in SO. von Hofberg, in O. von Schmiede- 
berg, so wie zwischen diesem Orte und Orpus, theils im rothen 
Gneiss, theils im Glimmerschiefer. Der Gangzug von Kallich und die 
mächtigen Porphyrgänge zwischen Moldau und Georgendorf 
fallen schon weit ausser den Bereich unserer Karte. 

Spuren von Porphyr beobachtet man im Granit von Platten, 
bei Neudek und im Thonschiefer von Markhausen. In derselben 
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Felsart ist bei Breitenbach ein ziemlich mächtiger Porphyrgang 
entwickelt, der noch weiter nordwärts über die sächsische Grenze 
fortsetzt. 

Sehr untergeordnet und ohne wesentlichen Einfluss auf die 
geologische Physiognomie der Gegend sind die Porphyrgänge, 
die in der Umgegend von Bleistadt und Silbersgrün den Glim- 
-mersehiefer durchbrochen haben. Sie bieten nur sehr unsichere 
Aufschlüsse dar. 

In den Ausläufern des Fichtelgebirges und Böhmerwaldes 
scheinen Porphyre ganz zu fehlen. Auch im Karlsbader Gebirge 
erscheinen sie nur tehr vereinzelt und wenig bedeutend, so z. B. 
bei Landek im W. von Tepl und bei Theusing im Gebiete des 
Amphibolites. Die schwachen Porphyrgänge von Karlsbad wur- 
den schon früher angeführt. 

Eben so wenig als die Porphyre, üben die diorüischen Ge- 
steine einen bedeutenderen Einfluss auf den geologischen Chsirac- 
ter des geschilderten Districtes aus. Sie sind theils schieferig^ 
theils massig, theils erzleer, theils mit Magnetit, Pyrit, Blende 
u. s w. in Verbindung und entfallen in petrographischer Bezie- 
hung eine beträchtliche Mannigfaltigkeit. In der Gegend von 
Bäringen und Hengstererben bilden bald BOhieferige, bald massige, 
zum Theile eklogitähnliche Gesteine zwei Lagerzüge, die sich 
aus der Gegend von Bäringen gegen OSO. bis über Werlsberg 
hinaus erstrecken, in ihrem Streichen genau jenem des Glimmer- 
schiefers (h. 6—7) folgen und gegen N. einfallen. Auch in der 
Umgegend von Joachimsthal, so wie im N. von Hitmesgrün, bei 
Weigensdorf und Reihen, im S. und SW. von Kupferberg, Ta- 
mitschen u. s. w. kommen solche Grünstcinlagergänge, einzeln 
oder zu grösseren Zügen vergesellschaftet, vor. 

Noch weit häufiger, wenn auch wenig mächtig, treten weit- 
erstreckte lagerähnliche Dioritmassen mit ziemlich parallelem Strei- 
chen (h. 7—0 oder h. 9 10) in dem Thonschieferterrain zwi- 
schen Platten und Johanngeorgenstadt auf, deren östlicher gele- 
gene (z. B. bei Goldenhöhe) schon mit Erzlagerstätten in Ver- 
bindung stehen, ganz analog den sächsischen Eisenerz- und Kics- 
stöcken von Breitenbrunn u. s. w. Dasselbe ist der Fall mit 
den Magnetiten des Kremsiger Gebirges, von Prosnitz, Orpus, 
dem Kupferkies vom Kupferhübel u. s. w. Die Magnetite und 
Rotheisenerze von Ncudek und Hochofen sind ebenfalls an Gänge 
eines eklogitartigen Gesteines gebunden, das aus Amphibol (bis- 
weilen Strahlstein), Chlorit und Granat besteht. 
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Viel sparsamer entwickelt sind diese Gesteine in dem west- 
lich vom Xeudckcr Granite gelegenen Schieferdistrikte, wie bei 
Graslitz, Pichelberg, . Heinrichsgrün u. s. w., theils im Thonschie- 
fer, theils im Glimmerschiefer und Gneiss. Es sind meist fein- 
körnige dunkelgefärbte Gemenge von Amphibol, Feldspath (Oligo- 
klas) und Chlorit, denen noch Pistacit, Granat, Calcit, Pyrit, 
Magnetit u. s. w. beigemengt sind und die gegen das Nebenge- 
stein hin oft Schiefertextur annehmen. Bisweilen werden sie 
auch durch eingestreute grössere Feldspathkrystalle porphyrartig. 
Im O. von Abertham treten sie mit feinkörnigem Granatfels in 
Verbindung, der selbst zu einer Mächtigkeit von 10 Klaftern an- 
schwillt. Die Magneteisen und Kiese führenden Massen nähern 
sich mehr weniger dem Eklogite und sind sehr verschiedenartige 
Gemenge von Amphibol, Strahlstein, Chlorit, Granat, Pistacit, Pi- 
krosmin, Calcit, Pyrit, Chalcopyrit u. s. w., oder gehen durch 
Ucbcrhandnahme kömigen Granates ebenfalls mehr weniger in 
Granatfels über. Sie sind mit den analogen Gebilden Sachsens 
offenbar von gleichem Alter. 

Unter den den kristallinischen Schiefern eingelagerten Ge- 
steinen ist endlich noch der Serpentin zu erwähnen, der aber im 
Bereiche unserer Karte nur an wenigen Stellen auftaucht. Im 
westlichen Theile des Erzgebirges ist er nur an einem Punkte 
am Südgehänge des hohen Steines in W. von Reihen beobachtet 
worden und auch da nur in zahlreichen Blöcken zerstreut auf 
der Oberfläche des Glimmerschiefers, dem er eingelagert zu sein 
scheint. Er fährt Chrysotil und als Ueberzug der Kluftflächen 
eine talkartige Substanz. 

In den Ausläufern «los Fichtelgebirges, so wie in jenen Thei- 
Jen des nördlichen Böhincrwaldgcbirgcs, die in den Bereich un- 
seres Gebietes gehören, fehlt er ganz. Erst weiter südlich bei 
Tachau, Trohatin, Neu-Grammatin u. s. w. bietet er sich in den 
liegenden Schichten der Amphibolitformation , das bekannte 
Quarzfelslager begleitend, unserer Beobachtung dar. 

Dagegen tritt er im südlichen Tcpler Anthcile des Karlsba- 
der-Gebirges auf. Zwischen Einsiedl, Sangerberg und Neudorf, 
auf der sogenannten Sangerberger Heide stösst man im Amphibo- 
litgebietc auf ein mächtiges Lager desselben, das ausgedehnteste 
Serpentinvorkomroen Böhmens Er führt Strahlstein, Chlorit, 
Tremolith, Asbest, Chalcedon, Magnetit, Chromit u. s. w. und bil- 
det ein dem Hornblendeschiefer regelmässig eingeschaltetes La- 
ger, das keine Spur eruptiver Entstehung darbietet, vielmehr als 
mit dem Nebengesteine, das bisweilen die Beschaffenheit eines 
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chloritischen oder (alkigen Schiefer» annimmt, gleichzeitige Bil- 
dung angesehen werden muss. 

Im N. von Sangerberg umschliesst der Granit noch einige 
kleine Serpentinpartiecn, die offenbar nur als von der Haupt- v 
massc durch den Granit losgerissene Trümmer angesehen werden 
müssen. Dasselbe ist wohl der Fall mit dem isolirten kleinen 
Vorkommnisse von Serpentin am Filzhübcl bei Marienbad. Am 
Fusse und Gipfel desselben steht Granit an, dessen Klüfte oft 
mit Talk- und Serpentin masse überzogen sind ; den grösseren 
Theil des Abhanges nimmt grünlich-schwarzer Serpentin ein, der 
ebenfalls Strahlstein, Chlorit, Opal, Magnetit und schaligen Pi- 
krolith umschliesst — 

Um das entworfene Bild der in unserem Gebiete so weit ver- 
breiteten krystallinischen Gesteine möglichst zu vervollständigen, 
muss noch der zahlreichen gang- und lagerförmigen Erzvorkomm- 
nis.se Erwähnung geschehen. Bei der überaus grossen Zahl 
kann diese nur eine sehr flüchtige und unvollständige sein , es 
können nur die wichtigeren kurz hervorgehoben werden. Im 
Allgemeinen sind dieselben aber in den verschiedenen Gebirgs- 
theilen unseres Distrietes sehr ungleich vertheilt. Während die 
dem Böhmerwal ! v t im angehörigen Felsmassen äusserst arm da- 
ran sind, ist ihre Entwicklung im Erzgebirge und dem von die- 
sem abzweigenden Karlsbader Gebirge eine sehr reiche. Es 
hängt diess mit den übrigen geologischen Verhältnissen innig 
zusammen. Der weit erstreckten regelmässigen Einlagerung der 
Granite und der Quarzfelszfige im Ersteren gegenüber verräth 
sich der eruptive Charakter der granitischen Centralmassen in 
den letzgenannten Gebirgen durch zahlreiche unverkennbare 
Zeichen. Die langgezogenen Quarzlager verwandeln sich in 
Gänge; zahllose kleine Massen von Porphyr, Diorit und ähnli- 
chen eruptiven Gesteinen durchbrechen die mächtige Decke älte- 
rer krystallinischcr Felsmassen und in gleichem Masse mit dieser 
regeren eruptiven Thätigkeit schreitet die Imprägnation mit stel- 
lenweise reichlicher angehäuften metallischen Substanzen zu ei- 
ner reicheren Entwickelung vorwärts. 

Im westlichen Theile des Erzgebirges ist die Erzführung 
vorzugsweise auf den grauen Gneiss, Glimmerschiefer und Thon- 
schiefer beschränkt ; der rothe Gneiss stellt sich als beinahe erz- 
leer dar. Unter den Silbererzgängen sind die in der Umge- 
gend von Joachimsthal im Glimmerschiefer aufsetzenden un- 
streitig die wichtigsten. Sie waren einst die Träger eines 
ungemeinen Silberreichthums, denn sie lieferten in dem Zeitrau- 
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nie von 1516—1594 eine Ausbeute von 1.730.822 Mark Silber. 
Ihre Zahl ist sehr bedeutend, denn während der Glanzepoche 
des dortigen Bergbaues standen Ü41 Zechen im Betriebe. Sie zer- 
fallen hauptsächlich in zwei Gruppen, in die älteren Mitternachts- 
gange, welche h. 11—2 streichen und auf der Östlichen Gruben- 
abtheilung meistens nach O., auf der westlichen dagegen nach 
W. fallen ; und in die jüngeren durchsetzenden Morgengänge mit 
einem mittleren Streichen nach h. 6—7 bei meistens ?te\\era 
nördlichem Fallen und seltener und geringerer Erzführune- 
Auf den Joachirasthaler Gängen brechen vorzugsweise Silber 
erze: Glaserz, Akanthit, Rothgiltigerz , Stephan/t, Polybasit 
gediegen Silber, Sternbergit, Kittingerit u. s. w. nebst zahlrei- 
' chen zum Theile sehr schönen begleitenden Mineralien; ausser- 
dem Kobalt- und Niokelerze, Wismutherze und auf einigen der 
Gänge zugleich Uranerze. In iriniger Beziehung zu den Erz- 
gängen stehen nebet den schon früher besprochenen, oftmals ver- 
edelnden Porphyrgängen noch zahlreiche Gänge von Rasalt und 
basaltischer Wacke , besonders im westlichen und nördlichen 
Theile des Reviere*. Sie streichen im Allgemeinen von Ost nach 
West, schleppen oder vereinigen sich bisweilen auf weite Strecken 
mit den *Morgengängeu. durchsetz* n und verwerfen die Mitter- 
nachtsgänge und werden an den Verein igungsstcllen selbst erz- 
führend. Die basaltischen Tuffe umhüllen zuweilen selbst fossi- 
les Holz. Hierher gehört uueh das im .lahre 1556 am Bsr- 
barastollen in einer Tiefe von 140 Lachtern entdeckte schwar- 
ze, mit Quarz imprägnirte sogenannte Siindfluthhnlz (Ulmini- 
nm diluviale UnyX 

Analog .sind die im grauen Gnoisse aufsetzenden Silbererz- 
gänge von Gottesgab, nur dass auf ihnen der Flussspath meistens 
die Stelle des Kalkspathes vertritt. Dagegen eharacterisirt der 
Barjt die den Glimmerschiefer und grauen Gneiss durchsetzenden 
Gänge von Weipert. Aelmliche Si Ibererzgänge wurden früher 
bei Presnitz, Wiesenthal und Sutinenberg abgebaut. Dasselbe 
war der Fall an zahlreichen Punkten im Gebiete des Th<m»cYv\o- 
fers z.B. bei Breitenbach, Seifen, Schwimmiger- Irrgang, GtwAVVfc 
u. s. w. Ucberhaupt herrschen auf den Gängen im Schieferge- 
biete östlich vom Neudeker Granit die Silbererze vor. Dagegen 
fehlen dieselben an der Westseite beinahe gänzlich und ihre 
Stelle nehmen Bleierzgänge ein und zwar treten sie insbeson- 
dere wieder im Glimmerschiefer auf. Hicher gehören die zahl- 
reichen Gänge von Bleistadt, theils h. 11 — 1 streichende Mitter- 
uachtsgänge, theils Morgengänge (h. 6—7). Sie führen Bleiglanz 

3 



Digitized by Google 



34 



und Blende in »ehr ungleichmkaaiger Vertheilung. Ersterer ist 
besonders in den oberen Teufen in Pyromorphit und Cerussit 
umgebildet. Aehnliche Gänge baute oder bauet man noch ab 
bei Hartenberg, Horn, in NO. von Silbergrün, bei Berg u. s. w. 

Gänge und Lager von Kupferkies wurden schon in früher 
Zeit im Thonsehiefer bei Graslitz abgebaut und sind in neuester 
Zeit wieder in Angriff genommen worden. Im Glimmerschiefer 
des Kupferhübeis bei Kupferberg bildet der Chalkopyrit einen 
Stock, den Gegenstand zahlreicher früherer Bauten. 

Auch an zahlreichen Eisenerzlagerstätten fehlt es nicht, die 
zum Theile, wie schon früher dargethan wurde, mit Dioriten irt 
enger Verbindung stehen; so die Magneteieenerzgänge von Neu- 
dek, der Antonizeche in NNW. von Joachimsthal, des Kremsiger 
Gebirges, der Dorotheazeche bei Orpus u. a. mit eklogitartigen 
Gesteinen ; jene der Engelsburg bei Presnitz, der Segengotteszeche 
bei Stolzenhann u. m. mit anderen, zum Theile dioritartigen Am- 
phibolgeBteinen. An manchen Punkten z. B. im Lagerstocke 
der Concordiazeche bei Sangerthal, in der Umgegend von Pres- 
nitz, auf der rothen Sudelhaide bei Kupferberg, wurde der Ma- 
gnetit später auf paeudomorphem Wege in Hämatit verwandelt. 

Hotheisenerze, theils fasriger Hämatit, theils derber Kothei- 
smstein, in den obern Teufen oft von Limonit und von Man- 
ganerzen begleitet, kommen aber auch noch auf andere Weise 
vor, auf Gängen, die wesentlich aus Quarz, oft als Hornstein, 
Eisenkiesel oder Jaspis entwickelt, bestohon, zuweilen mit Chal- 
cedon und Opal oder von Quarz- und Aroethystdrusen durchzo- 
gen. Oft zeigen sie deutliche Sphärengcsfeinstructur. Ihre Er- 
strockung beträgt nicht selten mehrere Meilen und sie gehören 
offenbar in die Kathegorie der vorherbeschriebenen Quarzfcls- 
züge, nur das* sie erzführend sind. Sie sind am häufigsten und 
schönsten innerhalb der Ncudeker Granitpartie entwickelt und 
besitzen im Granit auch die reichste ErzfÜhrung. Gewöhnlich 
findet man sie in Mehrzahl vergesellschaftet, zu Gangzugen ver- 
einigt. Dergleichen sind der Irrgänger, Riesenberger, Plattener, 
Buchscbachtler und Schwnrzbacher Zug. 

Im Schiefergehirge treten sie viel sparsamer auf und sind 
von geringerer Bedeutung. So im we«>tlichcn Schiefergebiete 
bei Ahoinswald, Schönlind. Schieferhtitten u. s. w., im östlichen 
bei ObernaU, Kleinthal, Schönwald u. s. f. 

Auf manchen Gängen werden die Manganerze so vorwaltend, 
dass dieselben als wahre Mangan erzgänge befrachtet werden kön- 
nen, wie z. B. bei Platten, Neuhaus, Hirschenstand, Fribus. Sie 
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führen in einer Quarz- oder Hornsteingiundmasse besonders Py- 
rolusit mit Polianit, seltenor Psilomolan , am seltensten Manga- 
nit, welche in Nestern von verschiedenem Durchmesser cinge- 
hettet sind. 

Brauneisensteine tauchen hin und wieder in oberen Teufen 
besonders von Bleier/giingen auf (eiserner Hut). 

Endlich sind noch als beinahe beständige charaeteristische 
Begleiter des Zinngranites und des darin entwickelten Grei- 
sen die Zinnerze zu erwähnen. Stellenweise sind sie auch an 
die Porphyre gebunden. Während die wichtigsten Zinnerzlager- 
stätten dem östlichen Theile des Erzgebirges (ZinnwaJd, Grau- 
pen) angehören, besitzen jr>ne des westlichen Theilcs eine weit 
geringere Bedeutung. Zinnerzgänge setzen im Granite auf bei 
Hirschenstand, Neuhammer, llengstererben, in der Umgebung 
von Platten, Fribus, Bäringen, Neudek u. s. w., im Thonschiefer 
bei Goldenhöhe, Platten u. a In letzterem pflegen sie jedoch 
nur in der Nähe der vorerwähnten eruptiven Gesteine edel zu 
sein. Wo sie die mikrokristallinischen Thonschiefer und die 
Glimmerschiefer in weiterer Entfernung von der Granitgränzo 
durchsetzen, verlieren sie ihren Adel. Das Ganggestein ist ge- 
wühnlieh greisrnurtig, ein ricmlich f< inkörniges Gemenge von 
Quarz mit Lithionglimmer oder einer Nakrit- oder ( ülbcrtitähn- 
lichen Substanz, in welcher der Zinnstein entweder nesterweise 
inneliegt oder fein vertheilt ist. Zuweilen nähert sich dasselbe 
durch Aufnahme von Feldspath dem Granit. Als aeeessoriseher. 
Genieiiirthcil tritt am häutigsten Tunnalin auf, seltener Fluss, 
Apatit, Topas, Chalcolith, Eisenglanz, "Wolfram, Kiese u. s. w. 
Die Gänge lassen sieb in zwei Gruppen sondern, die älteren Ste- 
henden und Flachen und die durchsetzenden Morgen- und 
Spathgängo. 

Von grösserer Bedeutung wann die Zinnlagerstätten von 
Schlaggenwald und Schönfeld im Karlsbader Gebirge, die aber 
jetzt dieselbe grossentheils eingebüsst haben. Auf dem Zinnstock- 
werk von Schlsiggemvald, Schötifeld und Lauterbach erscheint 
der Zinnstein als Uebergemengtheil d<s Zinngranites, aus wel- 
chem sieh durch Verschwinden des Feldspathes Greisen ent- 
wickelt, in dem bald der Lithionglimmer, bald der Nakrit das 
Bindemittel bildet. Ausserdem brechen die Zinnerze noch auf 
zählreichen Gängen ein, die theils im Granit, theils im Gneisß 
aufsetzen. Letztere sind nur in der Nähe des Granites erzfub- 
rend und auch auf ihnen bildet sich aus dem Gneisae ein etwas 
schiefriger Greisen (Gneissgreisen) hervor. 
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Auf der Glatze bei Königswart im Kniserwalde tritt der 
Zinnsteiu nur als Beimengung des Zinngranites auf. An andern 
Erzen entfaltet das Karlsbader Gebirge keinen besonderen Reich- 
thum. Bei Schönficht werden Silber-, Wismuth-, Kobalt- und 
Kupfererze auf Gütigen abgebaut. Bei Reichet, buch in O. von 
Königsberg besteht ein unbedeutender Bergbau auf Bleiglanz und 
Kiese an der Grenze des Glimmerschiefers gegen den Gneies. 
Bei Sangerberg brechen auf Gangen im Amphibolite Silbererze, 
besonders Silberschwärze, nebst Arsenikkies, Wismuth-, Kobalt- 
und Nickelerzen. Anderer Spuren von Erzvorkommnissen will 
ich nicht gedenken. 

Unbedeutend sind die Erzlagerstätten in den böhmischen 
Ausläufern des Fichtelgebirges, von Silbererzen im Glimmerschie- 
fer von Neuberg, von Zinnober bei Oberschönbach, von Zinnstein 
bei Oberreuth, von Brauneisenstein auf Lagern bei Wies und 
Pilmer^reuth. Dasselbe ißt in der Gebirgsmasse des Dillenber- 
ges der Fall. Bei Neumettemich und Maiersgrün fuhren Quarz- 
gänge etwas Bleiglanz, Kupfer- und Arsenikkies nebst Blende; 
bei Taubrath ging früher ein Bergbau auf Kobaltmanganerz um. 
Bei Dreihiicken ist der Gneh-s an der Grenze gegen den Glim- 
merschiefer reich an Gängen mit Kupferkies, Kupfergrün, Mala- 
chit, Pyrit, Blende und Bleiglanz. Berühmt waren endlich im 
Gebiete des nördlichen Böhmerwaldes die Bergwerke von Mi- 
chaelsberg. Auf Gängen, theils im Gneiss, theils im Glimmer- 
schiefer brechen Kupfernickel, Kobaltkies, silberhaltiger Blciglanz, 
Zinkblende, Rothgiltigerz, Glaserz, gediegen Silber u. s. w. ein. 
Auf andern Gängen wurde ehemals Antimonit gewonnen. — 

Die Entwicklung der sedimentären Gebilde bleibt in unse- 
rem Gebiete hinter jener der kristallinischen Gesteine weit zu- 
rück und bietet im Allgemeinen wenig Abwechslung dar. Mit 
wenigen unbeträchtlichen Ausnahmen sind es nur tertiäre Süss- 
wassergebilde, die sich daselbst über einen weiteren Raum ver- 
breiten und in mancher Beziehung eine grössere Bedeutung in 
Anspruch nehmen. Die Silurformation reicht mit ihrem West- 
ende noch nicht in den Bereich unserer Karte, denn die dieselbe 
südwcetwärts schliessenden Thonschiefer von Weseritz u. s.w. tragen 
noch den vollkommenen Charakter kristallinischer Gesteine an 
sich. Ob die quarzreichen grauwackenschiefei ähnlichen Gesteine, 
welche in beschränktem Umfange im Urschiefergebiete des west- 
lichen Erzgebirges in W. von Kirchberg auftreten, hieber zu 
rechnen sind; muss unentschieden bleiben. Jedenfalls weichen diese 
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Schiefer im Streichen and Fallen ihrer Schichten von dem darun- 
ter liegenden Thonschiefer wesentlich ab. 

Auch die Steinkohlenformation und das Rothliogende treten 
nur in sehr geringer Ausbreitung in das südöstliche Eck unserer 
Karte ein. Die Steinkohlengebilde gehören der westlichen Hälfte 
des Netschetin- Preitensteiner Beckens an und sind dem Thon- 
schiefer aufgelagert. Eine schmale Zone des letzteren trennt das 
Kohlenbecken gegen W. vom Glimmerschiefer von Luditz und 
Neumarkt, so wie auch südostwärto von der weit umfangreiche- 
ren Pilsner Kohlenmulde, die zum grössten Theile schon die 
azoischen Silurschiefer zur Unterlage hat. In der Zusammen- 
setzung stimmt das Preitensteiner Kohlendepot mit den benach- 
barten vollkommen überein und zeigt nichts besonders Auffallen- 
des. Mächtig entwickelte Sandsteine von verschiedenem Korn, 
bis in das Conglomeratartige übergehend, zuweilen die Arkosen- 
structur annehmend, bilden mit eingeschalteten Lagen von Schie- 
ferthon die Hauptmasse. Kohlenflötze sind bisher nur im östli- 
chen, schon ausserhalb des Gebietes unserer Karte liegenden 
Theile des Beckens eftchürft worden. 

Im nördlichen Theile, von Modschiedl bis in die Gegend 
von Netschetin, werden die Steinkohlengebiide vom Rothliegenden 
überdeckt. Zwischen beiden ist jedoch, gleichwie im Kakonitzer 
Becken und anderwärts, nur schwer und unsicher eine Grenze 
zu ziehen. Beide sind mit geringer Schichtenneigung concor- 
dant den älteren Gebilden aufgelagert. Im Preitensteiner Be- 
cken wird die Schwierigkeit der Sonderung noch durch die Ar- 
mut h an Kohlenflötzen und durch den Mangel an Fossilresten 
wesentlich gesteigert. Das Rothliegende , das erst weiter gegen 
NO. in mächtigen, besser aufgeschlossenen Massen auftritt, bietet 
einen sehr einförmigen W echsel von meist feinkörnigen, oft schie- 
ferigen, seltener konglomeratartigen Sandsteinen von weisser oder 
röthlicher Farbe und von braunrothen glimraerreichen Schiefer- 
letten dar Melaphyre und Porphyre, so wie Einlagerungen von 
Kalksteinen und Brandschiefern fehlen in unserem Terrain gänzlich. 

Das merkwürdige isolirte Steinkohlendepot von Brandau im 
Erzgebirge mit seinen anthracitischen Kohlenflötzen fällt weit 
östlich ausserhalb die Grenzen unseres Gebietes. 

Vom Rothliegenden an linden wir in dem Bezirke, der den 
Gegenstand unserer Betrachtung bildet, eine weite Lücke in der 
Reihe der Gebirgsformationen., Nicht nur die Trias und die 
Oolithengebilde, welche wir in Böhmen überhaupt vergeblich su- 
chen, fehlen hier, sondern wir vermissen hier auch die Kreide- 



3« 



formation, deren mittlere und obere Glieder wenigstens thoilwei- 
hc in anderen Bezirken des nördlichen und östlichen Böhmens 
in reicher Fülle entwickelt erscheinen Erst die Tertiärformati - 
on findet wieder ihre Vertretung und auch diese ist nur eine 
einseitige, sehr wenig mannigfaltige. Marine Schichten, die über- 
haupt auf das östlichste Böhmen beschrankt sind, fehlen gänz- 
lich ; wir begegnen überall nur Süsswassergebilden, die der im 
nördlichen Böhmen so weit verbreiteten Braunkohlen formation nn- 
gehören. Diese erfüllt die schon früher erwähnten an einander 
gereihten Becken — das Eger-Bilathal — , welche von dem Erz- 
gebirge einerseits, dem Nordende des Böhmerwaldes, dem Karls- 
bader Gebirge und dem basaltischen Mittelgebirge anderseits 
eingeschlossen werden. Von denselben gehören jedoch nur die 
zwei westlichsten, das Egerer und daa Falkenau-Karlsbader Be- 
cken, in den Kreis unserer Betrachtung. Aber aueh ausserhalb 
der Grenzen dieser Becken treten Glieder der Braunkohlenfor- 
ination auf dem Plateau des Karlsbader Gebirges, so wie auf des- 
sen büdfctlichem Abhänge gegen Theusing hin, ferner innerhalb 
und an den Grenzen des Duppauer Basaltgebirges, ja selbst hin und 
wieder auf den Höhen des Erzgi birges auf. Es sind die?s al er 
stets nur kleine isolirte Lappen, ohne Zweifel durch die basalti- 
schen Erhebung« n losgerissene Trümmer, an geschützten Stellen 
übriggebliebene Reste einer früher zusammenhängenden Tertiär- 
decko. 

Die Braunkohlengebilde sind ohne Zweifel während eine« 
langen Zeitraumes allmälig abgelagert worden und daher auch 
von sehr verschiedenem Alter, wenn sich dasselbe auch nicht 
immer genauer bestimmen lässt. Offenbar zerfallen sie aber nach 
ihrem Alter in zwei Abtheilungen, eine untere ältere und eine 
obere jüngere. Die Grenzseheide zwischen der Bildung dieser 
zwei Schichtengruppen bildet die Erhebung der basaltischen Mas- 
sen. Drnn schon lange ist es bekannt und auch schon vielfach 
ausgesprochen worden, dass ein Theil der Braun kohlengebilde — 
die tieferen — von Basalten durchbrochen, von denselben und 
basaltischen Tuffen überlagert, mannigfach dislocirt und umgebil- 
det erscheinen, während der übrige Theil derselben — die jün- 
geren — nie eine solche Einwirkung von Seite der Basalte 
wahrnehmen lüsst und seine ursprüngliche mehr weniger horizon- 
tale Schichtenstellung beibehalten hat. Eine schärfere Sonderung 
dieser beiden Gruppen ist selbstverständlich nur da durchführbar, 
wo interponirte basaltische Massen die Grenze derselben bestimm- 
ter erkennen lassen. Doch auch an solchen Stellen wird die Al- 
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tersbestimmung eine mehr weniger schwankende bleiben, müssen, 
da die Basalte seibat zu sehr verschiedenen Zeiten au* der Tiefe 
emporgedrungen sind, ihre Erhebung mithin selbst durch einen 
längeren Zeitraum furtgedauert hat. Um aber zu bestimmen, ob 
man es im concreten Falle mit einem alteren od«-r jüngeren Ha- 
salte eu thun habe, dazu reichen dieduroh die bisherigen Unter- 
suchungen gewonnenen Resultate nicht aus. 

Die ältesten Schichten der Braunkohlenforrnation bildet der 
untere Braunkoblensandstein. fi* ist diess ein meistens sehr feater, 
bald feinkörniger gl im mcrigt r, bisweilen fast hornsteinartiger, bald 
wieder sehr grobkörniger oder conglomeratartiger Sandstein von 
weisser, graulicher oder gelbbrauner Farbe, mit dessen gewöhn- 
lich schwach geneigten Bänken dünne Schichten eines feinkör- 
nigen etwas scbiefrigen Sandsteines wechseln. An einzelnen Or- 
ten z. B. am Steinberge bei Davidsthal, bei Altsattel (ausaer dem 
Bereiche der Karte bei Öernowitz unweit Kommotau) umschliesst 
das Gestein zahlreiche Pflanzenreste, meist Blattabdrücke (z. B. 
von Juglans costata Ung. , Daphnogene cinnamomifolia Ung., 
Quercus furcinervi* Ung., Banksia Ungeri Ett., Dryandroides li- 
gnituin Ett u. v. a.) und Koniferenzapfen (von Steinhauera sub- 
globosa Sternb., Pinites hordeaceus Rossm. sp. und oviformis Endl.)- 
Ueberall jedoch ist es reich an verkieaelten Hölzern, bisweilen 
mehrere Klaftern langen Stammstücken. Dergleichen liegen auch 
in ungemeiner Menge in dem hornsteinartigen Quarzgeotein (Süss- 
wasserquarz) des Katzenhübels bei Komotau, schon jenseits der 
Grenzt n unserer Karte. Thierreste sind in unserem Gebiete bis- 
her noch nicht beobachtet worden ; wohl aber findet man sie an- 
derwärts darin (z. B. Steinkerne von Anodonta bei Ossegg.) 

Die unteren Braunkohlensandsteine sind am mächtigsten ent- 
wickelt in der Gegend zwischen Altsattel und Elbogen, wo sie, 
auf Granit ruhend, beinahe in der Mitte des Beckens an beiden 
Ufern der Eger in machtigen Felsmassen zu Tage treten. Bei 
Davidsthal setzen sie den Steinberg zusammen und erstrecken 
sich, wenn auch nur in zerstreuten Blöcken, den Ueberresten 
zerstörter Sand »teinlager, in einem schmalen Zuge längs des Fusses 
des Erzgebirges westwärts bis in die Nähe von Boden, ostwärts 
bis hinter Doglasgiün auf Glimmerschiefer, im östlichen Theile 
auf Gneiss und Granit aufgelagert. Auch weiter ostwärts von 
Elbogen tauchen die Sandsteine noch auf und dringen bis in die 
unmittelbare Nähe von Karlsbad vor. Schon am Steinberge bei 
dem Schiesshause und am Glitschenberg beim Wiesenthal, sowie 
gegenüber der Teplmüudung am nördlichen Egerufer bei Fischern 
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sieht man dieselben in nackten Felsmassen emporragen und in 
•Steinbrüchen aufgeschlossen. Besonders in dem Steinbruche nächst 
der Egerbrücke ist eine Reihenfolge der mannigfachsten Sand- 
steinabänderungen dem Auge blosgelegt, in der Farbe vom Weis- 
sen bis zum Schwarzbraunen wechselnd, bald grob-, bald feinkör- 
nig, bald compact, bald locker, selbst porös, indem die Quarz- 
körner fast ohne Cäment nur an den vorspringenden Ecken zu- 
sammengeklebt sind, bald mit Uberwiegendom homogenen Kiesel- 
cäment, in weichein die andersgofärbten Quarzkörner porphyrar- 
tig eingestreut erscheinen.. Diese kieaelreichen Sandsteine bilden 
zusammenhängende Schichten oder vereinzelte concretionäre Knol- 
len von mannigfacher Gestalt, welche der Zerstörung hartnäckig 
widerstehen. Solche Blöcke — die Uiberreste zerstörter Sand- 
steinmassen (Trappsandsteine) — findet man, so wie weiter ostwärts 
in Bilabecken, auch in der Umgebung von Karlsbad an vielen 
Stellen, zuweilen in grosser Menge zusammengehänft, z. B. im Wie- 
senthal, am nördlichen Fuss des Dreikreuzberges, bei Donitz, 
Aich, Dalwitz, Schebrowitz, auf dein Hochplateau bei Espen - 
thor u. s. w. 

Im Egerer Becken scheinen die untern Braunkohlensandsteine 
ganz zu fehlen oder sie werden doch nur an den Rändern des Bo- 
ckens durch lockeren Quarzsand und vereinzelte Blöcke von Sand- 
stein und Conglomerat vertreten. 

Uebcr den Sandsteinen folgt nun ein mächtiger Complex von 
Thonen, die vielfach mit Lagen von Sand, (ieröllen oder meist 
weichen feinkörnigen Sandsteinen wechseln und zahlreiche Koh- 
lenflötze einschliessen. Die Thone selbst sind verschiedentlich 
gefärbt, weisslich, grau, grünlich, gelb, braun, selbst schwarz, 
bald plastisch, bald mehr sandig oder glimmerig, bald massig, un- 
deutlich geschichtet, bald schiefrig, zuweilen durch kohlige Substanz 
dunkel gefärbt (Kohlenletten), aber stets ohne allen Kalkgehalt. 
Oft aber sind sie reich an Pyrit und Markasit, die theils in zahl- 
losen, mitunter schön krystallisirten Knollen darin eingebettet 
sind, theils in feiner Vertheilung die gesamte Thonraasse impräg- 
niren (Kiealetten) — bei Boden, Haberspirk, Littmitz u. s. w. 
— und werden zur Darstellung von Schwefel, Schwefelsäure, 
Eisenvitriol und Alaun verwendet. An vielen Orten beherbergen 
sie eine Fülle von Pflanzen rosten ; die reichsten Fundorte gehö- 
ren jedoch dem östlicher gelegenen Theile des grossen böhmischen 
Braunkohlengebietes an. 



Die Kohlenflütze bestehen aus compacter Braunkohle mit 
einzelnen Schichten von Pechkohle und dünnen Lagen von faseri- 
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gern Anthracit und erreichen mitunter eine Mächtigkeit von 30 
— 36 Fuss. Bisweilen liegen ihrer 3 — 4 über einander. Ihre Nei- 
gung schwankt in der Regel zwischen 5 — 20", steigt jedoch in 
Folge localer Störungen bis zu 40° und darüber. Bei Verglei- 
chung der Fallrichtung ergibt es sich zugleich, dass sie sich im 
Allgemeinen von den Rändern des Beckens gegen das Innere 
desselben senken, daher eine muldenförmige Lagerung besitzen. 
Die Kohle ist ebenfalls oft sehr echwefelkiesreich und um- 
schliesst zuweilen kleinere Partieen eines herns'teinartigen Har- 
zes (Boden, Grünlas.) 

Diese untere Abtheilung scheint in dem westlichen Egerer Be- 
cken weit weniger entwickelt zu sein, als in dem Falkenau-Karls- 
bader und noch weiter gegen Osten. Auch fehlt derselben dort die 
sie anderwärts auszeichnende reiche Kohlenführung. Ihr dürften 
wohl die plastischen und schieferigen Thone angehören, welche, 
bisweilen reich an Eisenkiesen, die gleich zu beschreibenden 
dünnblättrigen Cypris- und Fischschiefer unterteufen und die 
Basis der gesamten Braunkohlenfornv\tion bilden. Ob die Abla- 
gerungen von plastischem Thon zwischen Steinhof, Kulsam, La- 
pitzfeld und Rolessengrün, so wie in NO. von Wildstein, welche 
abgebaut und theilweise zur Fabrikation von Mineralwasserkrü- 
gen benutzt werden, auch hierher zu rechnen sind, lässt sich bei 
aller Wahrscheinlichkeit doch nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Diesen älteren Braunkohlengebilden ist ein anderes, ebenfalls 
kohlenführendes Schichtensystem aufgelagert, das sich durch eine 
abweichende Beschaffenheit der Kohle und durch seinen Kalkge- 
halt auszeichnet. Es ist offenbar jüngeren Alters und kann mit 
Recht mit dem Namen der nachbasaltichen Kohlenforraation be- 
legt werden. Denn an manchen Punkten, freilich bei weitem 
nicht überall, bilden basaltische Gebilde die deutliche Grenzscheide 
zwischen diesen oberen und den unteren Braunkohlengebilden. 
So sieht man bei Königswerth unweit Falkenau ein Basal tcon- 
glomerat mit zahlreichen Brocken von Braunkohle, Sandstein und 
verkieseltem Holz nebst Calcit, Hornblende und Magnetit den 
dortigen Erdbrand und die Cyprisschiefer unterteufen. Ein 
ähnliches Conglomerat mit Nestern gehärteten Braunkohlenthones 
und zahlreichen Pflanzenttengeln setzt einen flachen Rücken, den 
•Hort, bei dem Dorfe Schäferei in S. von Falkenau zusammen. 
Dasselbe findet im N. von Karlsbad Statt. Am Kappelberg auf 
dem nördlichen Egerufer in Osten von Fischern treten sehr ver- 
witterte kalkhaltige braune basaltische Tuffe und Conglomerate 
auf, die das Ausgehende einer ausgedehnten Tuffraasse sind, 
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welche, wie uns Schürfe belehren, gegen N. und NO. die dorti- 
gen Braunkohlengchilde deutlich unterteufen. Auch im Egerer 
Becken überzeugt man sich, dass die Braunkohlenschichten den 
sehr verwitterten Conglomcraten und Tuffen von Pograth, welche 
reieh an Glimmer- und Quarzkörnern sind und Brocken von Ba- 
salt und Thonschiefer, so ^Fragmente vcrkieselten Holze« um- 
hüllen, aufgelagert sind. Solche Lagerungsverhftltnisse kehren 
noch an anderen Punkten wieder. In dem östlichen Theile des 
Braunkohlengebietes im Bereiche des basaltischen Mittelgebirges 
sind sie sogar sehr häufig. 

Auch die obere Abtheilung der Braunkohlenformation besteht 
ans einem Schichtensystem von Thonen und Schieferthonen, sel- 
tener mitSnnd und mit Lagen eines meist lockeren, feinkörnigen 
Sandsteins wechselnd und ebenfalls Kohlenflötze führend. Doch 
bietet sie mancherlei wesentliche Abweichungen von den tieferen 
Braunkohlenschichtin dar. Abgesehen von der meistens unge- 
störten Lagerung und der flachen Schichtenneigung, tragen vor 
Allem die Schieferthonc eine sehr abweichende Physiognomie an 
sich. Sie sind aschgrau, gelblich- oder grünlichgrau , seltener 
dunkel gefärbt, bald mehr homogen, mergelig, bald dünnschiefe- 
rig, an der Luft sich aufblätternd und rasch zerfallend. Sie 
führen Sandkörner, die sich stellenweise, besonders auf den 
Schichtuugsflächen , zusammenhäufen, Gypskryställchen, Anflüge 
von Schwefelkies und kleine Knollen strahligen und erdigen 
Vivianitea. Nach unten gehen sie oft in die typischen Schiefer- 
thone über. Bei Krottensee bilden sie sich durch Aufnahme 
amorpher Kieselsäure allmälig in dünnblättrigen festen Menilit- 
schiefer um, der öfters krummschalig wird mit nierenfbrmiger 
Oberfläche und dann in Folge der verschiedenen Färbung der 
dünnen, fest verschmolzenen Schichten eine schöne streifige Far- 
benzeichnung annimmt (Schaliger Opal). Sie umschliessen sel- 
ten Pflanzenreste, dagegen häufiger Steinkerne von Helix, Pla- 
norbis, und Limnaeus, Reste von Fischen (Lebias Meyeri Ag., 
Leuciscus Colei v. Myr ), Abdrücke von Dipteren, Neuropteren 
und Coleopteren; am häufigsten aber und verbreitetsten ist eine 
kleine Cyprisart (C. angusta Rss.), die stellenweise, besonders 
auf den Schichtungsflächen, in ungemeiner Menge zusammenge- 
drängt erscheint. Ich hatte deshalb diesen Thonen schon früher 
den Namen „Oypriaschiefer 4 * beigelegt. Sie sind vorzugsweise im 
Egerer Becken reichlich entwickelt (Trebendorf, Oberndorf, Dirsch- 
nitz, Krottensee, Königsberg, Katzengrün, Nenkirchen, Treu- 
nitz u. s. w.); seltener treten sie im Falkenauer Becken auf, bei 
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Königswerth, Zwoda, Lantz, Löwenhof, Krasset u. s. £ Bei 
Königsberg und Katzengrün ändern sie theilweise ihre Beschaf- 
fenheit; sie werden nämlich in ihren oberen Schichten fester, 
zäher, sehr dünnblätterig, bruun in verschiedenen Nnancen und 
ärmer an Cyprisschalcn. Dagegen nimmt die Menge der Fisch- 
reste bedeutend zu. 

Am weitesten entfernen sich von dem normalen Typus die 
dysodylähnliclien Schiefer der Umgegend von Löwenhof und 
Krasset bei Falkenau. Meistens von gelblicher oder brauner Farbe 
und sehr dOnnschieferig, blättern sie sich un der Luft gleich ei- 
nem alten vielgeleseneu Buche auf, sind dabei aber zähe, leder- 
artig, so dnss die einzelnen Blätter der ferneren Zerstörung hart- 
näckig widerstehen. Nebst Pflanzenresten beherbergen sie häu- 
fige, wenn auch meistens wenig deutliche InsektonablrUcke (Li- 
bellula Dorii Heer, Cercopis Oltickseligii Heer u. a.). 

Ein zweites characteristisches Kennzeichen der oberen Brauu- 
kohlenthone ist die nicht seltene Entwicklung eines bedeutenden 
Kalkgehaltes. Bisweilen hat pich derselbe nur in einzelnen 
Knollen eines festen, gelblichen, dichten Kalksteins concentrirt 
(Oberndorf); öfter bildet er aber innerhalb der Sehieferthone zu- 
sammenhängende 0,083—0,41° starke an der Oberfläche knotige 
Bänke (Oberndorf, Trebendorf, Langenbruck, Döschnitz, Ang, 
Hennersdorf, Dölitz). Er stellt bald einen weichen, gelblichen, 
grauen oder bräunlichen, mitunter oolithischen Kalkraergel dar, 
bald einen feston, dichten oder porösen Kalkstein, und umschlicsst 
Schalen oder Kerne von Land- und Süsawaxserraollusken (Helix, 
Limnaeus, Planorbis, Cyclostoma). Oft wird er von röhrenförmi- 
gen Höhlungen durchzogen, die wohl Stengeln von Suoipfpflanzen 
(Gramineen oder Cyperaceen) ihre Entstehung verdanken. Cypris- 
( schalen beobachtet man darin nur sehr vereinzelt. Diese kalki- 
gen Gesteine werden an vielen Orten abgebaut und hauptsäch- 
lich als Dungmittel benützt. 

Endlich weichen auch die obern Kohlenflötze selbst von den 
tiefern in ihrer Beschaffenheit gewöhnlich nicht unbedeutend ab. 
Sie bestehen aus compacter, zuweilen aber auch erdiger Moor- 
kohle, seltener aus deutlichem Lignit. Beide sind oft sehr reich 
an Schwefelkies, bald in Knollen, bald in feiner Vertheilung. 
Stellenweise sind zahlreiche Fragmente verkieater Baumstämme 
zusammengehäuft. Bei Zweifelsreuth liegen in der Kohle grosse 
Knollen von Melanchym. Die meisten der wenig bedeutenden 
Kohleutiötze des Egerbeckens gehören dieser obern Abtheilung 
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an. Mächtiger sind jene des Falkenau-Karlsbader Becken« ; ihre 
Mächtigkeit wechselt man 1 l j 2 — 30 Fuss. 

Die kohlenführenden Schiefer werden stellenweise von noch 
jüngeren Schichten überlagert, die eine nicht unbeträchtliche 
Menge von Eisenerzen beherbergen. Dergleichen beobachtet man 
im Egerlande bei Konradsgrün, Leimbruck und Klein-Schüttttber. 
Unter der Diluvialdecke liegen Thone oder eisenschüssige Sande, 
welche zahlreiche concentrisch-schalige Nieren thonigen Braun- 
eisensteins oder auch zusammenhängende Lager desselben um- 
hüllen. In tieferem Niveau gesellen sich auch Nester thonigen 
Sphärosideritca hinzu, aus dem wohl auch der Brauneisenstein 
auf pseudomorphem Wege entstanden sein dürfte. Auch an vie- 
len Punkten des Falkenauer Beckens bilden graue oder bräun- 
liche Thone mit zahllosen Knollen von eisenschüssigem Sandstein 
und mit Nieren braunen Thoneisensteines und Sphärosiderites 
das oberste Glied der Braunkohlenformation. So bei Kloben, 
Maierhöfen, Haberspirk, Davidsthal, Krasset u. s. w. Bei Put- 
schiern unweit Karlsbad treten braune, stellenweise breccienarti- 
ge Thoneisensteine in Nestern von grossem Umfange in eisen- 
schüssigem Letten auf, erfüllt mit Früchten von Juglans, Fagus 
Deucalionis Ung., Zapfen von Steinhauera subglobosa St< rnb., 
Alnus Kefersteini Ung., Kätzchen von Betula u s. w. nebst 
zahlreichen Blattabdrücken. 

An nicht wenigen Punkten des Karlsbader Beckens sind die 
Braunkohlenthone weiss, mehr weniger kaolinartig und offenbar 
haben zersetzte feldsputhreiche Granite zum grossen Theile das 
Material — den abgeschlämmten Kaolin — zu ihrer Bildung 
geliefert. Anderwärts befindet sich aber der Kaolin noch an 
derselben Stelle, an welcher er aus der Zersetzung des Granites 
hervorgegangen ist. Dort trifft man den Kaolin auch noch mit 
Quarzsand und Glimmerblättchen — den beiden andern Bestand- * 
theilen des Granites — gemengt. Die ebenfalls inneliegenden 
Knollen von Eisenkies und hornsteinartigem Quarz sind dage- 
gen als Neubildungen zu betrachten. Die Kaoline werden in der 
Umgebung von Zettlitz und Rohlau vielfach gewonnen und in 
den Porcellanfabriken technisch benützt. 

Eine eigenthtimliche Erscheinung im Bereiche der obern 
Braunkohlengebilde sind die Erdbrände, denen man bei Haber- 
spirk, am Steinberge bei Davidsthal, bei Zieditz, Maierhöfen, Kö- 
nigswerth, in N. von Zettlitz und endlich bei Lessau nördlich 
von Karlsbad begegnet. Die theils nur gebackenen, theils wirk- 
lich* gebrannten Thone und Sande wechseln in den mannigfach- 
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sten Farben, unter denen jedoch die ziegelrothe vorwaltet; stel- 
lenweise sind sie zu wahren Schlackenmassen zusammengeschmol- 
zen oder in lavendelblaue , rothe oder gelbe Porcellnnite umge- 
wandelt Ebenso liegen nicht selten Nester zu stengligem Thon- 
eisenstein gebrannten Sphfirosiderites darin. Kurz man findet 
dieselben Producte, wie in den zahlreichern und ausgeilel intern 
Erdbränden des Bilabeckens; man beobachtet dieselbe Zerrüttung 
der Schichten, die bis zum chaotischen Zusammengeworfeneein 
der theils aufgeblühten, theils zusammengesunkenen Gesteine sich 
steigert Ohne Zweifel verdanken diese Erdbrandproducte ihre 
Entstehung der Einwirkung intensiver Hitze, hervorgebracht durch 
Verbrennung von Kohlenflötzen Mag die Entzündung derselben 
in Folge der athmosphäriachen Zersetzung von Eisenkiesen von 
selbst erfolgt oder durch die Berührung mit empordringenden heia- 
sen Basalten bedingt sein, stets haben die entzündeten Flötze 
in mehr weniger hohem Grade auf die aufgelagerten Sand- und 
Thonschichten metamorphosirend eingewirkt, während die Ein- 
wirkung auf die liegenden Schichten eine geringe blieb und sich 
nicht weit in die Tiefe erstreckte. Als Ueberreete der verbrann- 
ten Kohlenflötze kann man nicht selten noch tuffähnliche Aschen- 
lagen nachweisen, unter welchen gewöhnlich noch unveränderte 
Thonschichten liegen, ja an manchen Orten noch unversehrte 
Kohlenflötze abgebaut werden, z. B bei Marienhöfen, Zieditz 
u. s. w. 

Der oberen Abtheilung der Braunkohlenformntion dürften 
endlich noch die Süsstcasserquarze von Löwenhof und Littmitz 
angehören. Darauf deuten schon die zahlreichen Steinkerne von 
Helix, Limnaeus und Planorbis hin, die zum Theile mit Arten 
der böhmischen Süsswasserkalke übereinstimmen und den tiefern 
Braunkohlenschichten ganz fehlen. Nebstdem sind Reste von 
Wurzelstöcken von Nymphaea Arethusue Brogn. und Gramineen 
(Culmites Gopperti Ung.), so wie cylindrische Höhlungen, von 
zerstörten PHanzenstengeln herrührend, keine seltene Erscheinung. 
Das Gestein ist ein meist licht gefärbter, selten braun rother oder 
schwärzlicher, hornpteinartigcr Quarz, der keine zusammenhän- 
genden Schichten bildet, sondern nur in einzelnen Knollen und 
Blöcken im diluvialen Thone und Sande eingebettet li<*gt Of- 
fenbar sind diesä auf secundärer Lagerstätte befindliche Reste 
einer zerstörten Siisswasserablagerung. 

Hieher gehören ohne Zweifel auch die dichten isabellgelben 
8ü$*wft4serkalke mit Ptianzenresten, welche bei Sutieles in O. von 
Karlsbad vom BaealttufT umschlossen werden, so wie die schon 
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ausser dem Bereiche unserer Karte liegenden dünnschiefrigen, 
an Pflanzen und Fischen reichen Kalksteine von Waltsch, die 
ebenfalls /wischen basaltische Tuffe eingelagert sind. 

Ein gleiches Alter mit der eben beschriebenen zusammen- 
hängenden grossen Braunkohlenablagerung scheint auch den ein- 
zelnen Depots von thonigen und sandigen Gebilden zuzukom- 
men, die man hin und wieder auf der Unterlage kryttallinischer 
Gesteine, bisweilen in bedeutenden Höhen zerstreut findet. In 
vielen Fällen lässt sich freilich ein evidenter Beweis nicht her- 
stellen, da meistens bezeichnende Fossilreste fehlen. Am klar- 
sten ist diess Verhältniss ausgesprochen bei den zahlreichen De- 
pot« thoniger und sandiger Schichten, zum Theile selbst mit 
eingeschalteten Braunkohlcniiötzen, die hauptsächlich auf dem 
Granitplnteau des Karlsbader Gebirges (bei Gabhorn, Böhmisch- 
Killmes, Donawitz, Leimgn:ben u. s. w ), so wie auf den^üdost- 
wärts angrenzenden krystallinischen Schiefern bis in die Gegend 
von Theuning und Luditz auftauchen, besondere in der Umge- 
bung basaltischer Massen, die ihnen zur schützenden Decke 
dienten und ihre Erhaltung bewirkten. Dasselbe mag der Fall 
gewesen »ein bei den Lappen wahrscheinlich tertiärer Gebilde, 
dr-nen man vereinzelt auf den Höhen des Erzgebirges begegnet 
So stehen am Neudorf er Berge in S. von Georgendorf feste, 
theilweise conglomcratartige Quarzsandsteine, jenen von Altsattel 
ähnlich, unter dem Basalte an. In zerstreuten Blöcken findet 
man dieseU<». n in O. und W. von Oberhals umhergestreut Auf 
d*r Steinhöhe bei Seifen sind es dagegen verschiedene gefärbte 
Thone, mit zinnerzführendem Sande wechselnd, die unter der 
schutzenden Basaltdeckc mehrfach durch Bergbau aufgeschlossen 
sind. Sie gehören sämmtlich der unteren vorbaaaltischen Ab- 
theilung des Braunkohlengebirges an. 

Werfen wir nochmals einen Blick auf die jetzt besprochene 
Braun kohlenformation, so ergibt sieb, dass dieselbe in einem aus- 
gedehnten SUsswHSsersee oder vielmehr in mehreren zusammen- 
hängenden Bassins sich ablagerte, an deren Ufern und in vielfa- 
chen Buchten die Kohl« nflötze gebildet wurden aus den zusam- 
mengeführten Trümmern einer üppigen Pflanzenwelt Die Ab- 
lagerung dauerte jedoch während eines Zeitraumes fort, der 
lang genug war, um wesentliche Aenderungen in der Physiog- 
nomie der pflanzlichen Schöpfung bedingen zu können. Denn 
während in den unteren Braunkohlengebilden eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl subtropischer oder selbst tropischer Gewächse 
nachgewiesen werden kann, tragen die Pflanzen, deren Reste in 
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den höhern Schichten begraben liegen, einen sich der jetzigen 
Flora mehr annähernden Character. Mitten in die Bildungszeit 
der Braunkohlenformation fällt die gewaltsame Katastrophe, wel- 
che die Erhebung der ausgedehnten und mächtigen basaltischen 
Massen des nordwestlichen Böhmens begleitete. Die zu dieser 
Zeit schon fertig gebildeten Braunkohlengubüdc wurden in die 
verschiedensten Niveaus gehoben, vielfach zerrissen und durch 
die stürmisch aufgeregten Wässer zum Theile hinweggeführt, so 
dass oft nur isolirte Lappen an solchen Stellen übrig blieben, 
die einen Schutz gegen die zerstörenden Einwirkungen zu gewäh- 
ren im Stande waren. Daher das inselartige Auftreten kleiner 
Depots von Braunkohlenschichten, zuweilen durch die Basalte 
hoch emporgehoben über das Niveau, in welchem sie ursprünglich 
gebildet worden waren. Au vielen Stellen ergiessen sich Basalte 
selbst über die sedimentären Gebilde oder dieselben werden durch 
gleichzeitig gebildete TufTmassen überdeckt. Aber auch nach 
dem Emporsteigen der Basalte dauerte die Ablagerung der Se- 
dimentgebilde fort, welche nun in ungestörter Lage die Basalte 
theilweisc bedeckten. Im Verlaufe der Zeit hatte sich aber 
der Wasserstand beträchtlich erniedrigt und die früher zusam- 
menhängende Wasseransammlung verwandelte sich in ein Sumpf- 
land mit vereinzelten Wassertümpeln, in denen sich kalkhaltige 
Schichten ablagerten, Wasserpflanzen vegetirten und Süsswasser- 
schnecken nebst zahllosen Cypris lebten. 

Ueber die Weise, auf welche die grosse Niveauverschieden- 
heit der älteren Braunkohlensehichten, die den Grund des Thal- 
beckens erfüllen, und jener, die hoch am Abhänge, ja selbst am 
Kamme des Gebirges ruh n, zu Stande kam, wurden bei voll- 
kommener Uebereinstimmung übir da« wirksame Agens — d< n 
Basalt — doch sehr verschiedene Ansichten ausgesprochen. 
Dieselbe kann entweder in einer Erhebung der letzteren 
mittelst der Basalte oder in einer Senkung der erstem unter ihr 
ursprüngliches Niveau ihren Erklärungsgrund finden. Ein so 
kolossaler Einsturz, wie er durch die letztgenannte Hypothese 
vorausgesetzt wird, scheint wenig wahrscheinlich. Von der noth- 
wendig damit verbundenen Zertrümmerung ist keine Spur zu 
entdecken ; im Gegentheile steht die ziemlich regelmässige, ja 
deutlich muldenförmige Lag« rung der Braunkohlenschichten damit 
in offenbarem Widerspruche. Einzelne beschränkte Einstürze und 
Rutschungen fehlen auch anderwärts nicht und andere lokale 
Dislocationen der Schichten werden auf viel einfachere Weise 
durch die basaltischen Hobuugen erklärt. Ein so gewaltiger 
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Einsturz hätte ferner ohne mannigfache Trümmerbildnngen nicht 
erfolgen können und endlich wäre es bei dem hoben Niveau, 
in welchem nach der fraglichen Hypothese die Braunkohlenge- 
bilde hätten abgelagert werden müssen, nicht klar, wohin die 
den damaligen Süsswassersee begrenzenden Uferwälle zu ver- 
setzen seien. Dagegen kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
das Karlsbnder Gebirge sowohl, als d;»s Erzgebirge seine letzte 
Erhebung den Basalten verdankt. Es erklärt sich dann auch 
ungezwungen das hohe Niveau einzelner isolirter Depots von 
Braunkohlengebilden, deren übrige Theile zerstört und hinweg- 
geführt wurden. 

So weit es die bisherige unvollständige Kenntniss der Fossil- 
reste gestattet, dürften die älteren vorbasaltischen Braunkohlen - 
ablagerungen der aquitanischen Tertiärstufe angehören , also 
oberoligoeän oder untermioeän sein, während die oberen mit den 
üeninger Ablagerungen im Alter übereinkommen, also raio- 
cän sind. 

Die basaltischen Ausbrüche selbst fallen mithin zum grössten 
Theile in den Anfang der mioeänen Tertiärzeit, haben sich aber 
später im Verlaufe dieser Periode mehrfach wiederholt, wenn 
auch nicht in gleicher Ausdehnung und Intensität. Zwei Bezirke 
des nordwestlichen Böhmens sind es insbesondere, in denen die 
vulkanische Thätigkeit ihre grösste Kraft entfaltet hat, als deren 
Producte die beiden basaltischen Mittelgebirge Böhmens zu be- 
trachten sind, das östliche zwischen Brüx und Tetschen und das 
westliche zwischen Schlackenwerth und Radonitz. Beide, offen- 
bar zu gleicher Zeit und unter gleichen Verhältnissen aus den 
Tiefen der Erde emporgestiegen, stimmen in allen Hauptzügen 
mit einander überein. Wir haben es hier aber nur mit dem 
westlichen Mittelgebirge zu thun, dessen westliche Hälfte in den 
Bereich unserer Karte fällt. Das Centrum desselben bildet das 
Duppauer Gebirge, das, wenn man nur die zusammenhängenden 
Maasen basaltischer Gesteine berücksichtiget, nordwärts nur we- 
nig über den Egertluss an den südlichen Fuss des Erzgebirges 
reicht, gegen Süden aber sich bis Engelhans, Wohlau, Sichlau, 
Mokrau, Waltsch und Puschwitz erstreckt. Die westliche Grenze 
wird durch Grassengrün, Schömitz und Engelhaus, die östliche 
durch Kaaden , Radonitz, Schönhof und Puschwitz bezeichnet. 
Am höchsten erhebt sich das Gebirge im Oedschlossberg (2908') 
und dem Burgstadtier Berge (2928') in SW. von Duppau. Von 
diesem Centralkerne aus laufen nach allen Richtungen durch tie- 
fe, zum Theile enge spaltenähnliche Thäler unterbrochene, lang- 
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gezogene, oben gewöhnlich geradlinigtc Rücken, bald mehr ge- 
rundet, bald scharf" und kammartig, auf und zwischen denen sich 
einzelne kegelförmige Kuppen erheben. An vielen Stellen sind 
die Bergmnsson mit grossen Trümmerhalden bedeckt und bald 
am Gipfel, bald am Gehänge mit klippigen, oft pittoresken Fel-'- 
grtippen oder mit ausgedehnten senkrechten Felsraauern besetzt. 
Entfernter vom Centrum nehmen die Berge an Ausdehnung und 
Höhe ab und lösen sich endlich in isolirte sargähnliche Röcken 
und stumpfe oder spitzere Kegel auf und schrumpfen zuletzt oft 
zu niedrigen gerundeten blasenartigen Erhebungen zusammen. 
Nicht selten lässt sich au den Bcrgzügcn eine deutliche radiale 
Anordnung wahrnehmen, die Richtung der Spalten andeutend, 
auf denen sie sich erhoben haben. 

Aber auch über die Grenzen dieses compacten Gebirgiker- 
nes hinaus hat die vulkanische Kraft ihre Wirkungen erstreckt. 
Derselbe wird nämlich nach allen Weltgegenden hin bis auf 
weite Distanzen von zahlreichen isolirten basaltischen Höhen um- 
geben, die gleichsam die vorgeschobenen Vorposten des vulkani- 
schen Centraiherdes bilden. Freilich werden nicht alle als selbst- 
atändige vulkanische Erhebungen zu betrachten sein; manche 
derselben, besonders die truppweise versammelten sind gewiss 
nur durch spätere theilweis« Zerstörung gesonderte Uebcrreste 
einer ausgedehnteren zusammenhängenden basaltischen Decke. 
Nordwärts lassen sie sich in nicht unbeträchtlicher Anzahl über 
den Abhang und den Kamm des Erzgebirges bis nach Sachsen 
hinaus verfolgen. Besonders in zwei Richtungen strahlen diesel- 
ben, in grösserer Menge zusammengedrängt, vom Centrum aus. 
Eine Zone, von Schlackenwerth faet gerade nach West verlau- 
fend, umfasst die Basal tpartieen von Lichtenstadt und Tüppels- 
grün und weiter westwärts jene von Hermannsgrdn und Unter- 
rothau. Die zweite dagegen durchkreuzt in südnordlicher Rieh 
tung die Streichungslinie des Erzgebirges beinahe rechtwinkelig. 
Ihr gehören die basaltischen Kuppen und Gänge von Joachima- 
thal an, so wie die Basaltmassen von Abertham, Seifen, Gottes- 
gab und Wiesenthal. 

Westwärts treten im Egertbale selbst zahlreiche meist klei- 
nere Basaltpartieen hervor, z. B. bei Ottowitz, Zettliz, Fischern, 
Horn, Aich, Königswerth , Teschau und Kloben; ferner in der 
westlichen Begrenzung des Egerer Beckens der Plattenberg bei 
Liebenstein samt einigen nachbarlichen kleinen Basaltraas- 
sen ; weiter gegen N. der Basalt des Zinnbergs bei Oberreuth, 
gegen SW. dagegen die Basalte von Wildenhof und die Conglo- 
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inerate von Pograth. Aber auch noch weiter weltlich jeiueit* 
der bäurischen Grenze tauchen einzelne basaltische Erhebungen 
auf. — Im Kaiserwalde bedeckt Basalt das Plateau am Kücken 
des Glatzberge«. Eine weit häutigere Erscheinung sind Basalt- 
gebilde im östlichen Theile dea Karlsbader Gebirge« in grösserer 
Nähe der Duppauer Ctutralmasse, so wie an der südöstlichen 
Abdachung des genannten Gebirges. Der Voitsberg bei Karls- 
bad, der Schloasberg bei Pirkenhammer, die Kuppen bei Dona- 
witz, Russberg, Leimgruben, Gabhorn, Deutsch- und Böhmisch- 
Killm<8, Teschwit/, Mirotitz, die zahlreichen Baaaltpartieen im 
Gebiete des Gneises von Buchau, endlich noch weiter südwärts 
die basaltischen Gebilde der Umgegend von Luditz, Theusing, 
Prassles, Dobravitz, Manetin, Prohomauth, Abaschin bei Marien - 
bad, von Leskau u. s. w. und in den südlichem Theilen des Pils- 
ner Knises sind ebonso viele Beweise der weit reichenden Kraft 
der basaltischen Erhebung. Die letzteren fallen schon ausser den 
Bereich unserer Karte, ebenso wie die zahlreichen Vorkommnisse 
vulkanischer Gesteine, welche das Duppauer Gebirge an seiner 
Ostseite umkränzen und gleichsam eine Verbindung mit dem 
Leitmeritzer Mittelgebirge herstellen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Hauptmasse 
des Duppauer Gebirges durch die den kristallinischen Felsarten 
aufgelagerten Braunkohlengebilde hervorgebrochen ict, wenn auch 
in demselben nur hin und wieder, besonders g< gen die Grenzen hin, 
vereinzelte Reste derselben übrig geblieben sind. Das Uebrige 
wurde theils unter den hervorgedrungenen überquellenden Mar- 
sen begraben, theils zertrümmert und, was bei der Weichheit der 
meisten Brautikohlengesteine leicht begreiflich ist, hnweggeführt. 
Nur »n günstig gelegenen Stellen sehen wir, zum Theile von ba- 
sidtiseben Massen überdeckt, am Granitplateau dea Karlsbader 
Qebirges, sowie am Erzgebirge die schon erwähnten isolirten 
Lappen erhalten. Selbst daa kry.-tallinisiche Grundgebirge wurde 
im Innern des Basaltgebirges durch Hebung stellenweise an die 
Oberfläche gebracht, besonders im Egerthalc, der Granit zwi- 
schen Eichenhof und Rodisfort, der Granulit bei Warta ; ausser- 
halb des Thalgebietes der Thouschiefer bei Monschau in O. von 
Schlacken werth, der Amphibolit in W. von Duppau. 

In der Umgebung des Gebirges finden wir aber fast alle 
Gebirgsgesteine, die der Bezirk unserer Karte aufzuweisen 1 at, 
von den basaltischen Ma ? sen durchbrochen; im Karh-bader Ge- 
birge, dem Erzgebirge und den Ausläufern des Fichtelgebirge^ 
den Granit; in der Umgebung von Buchau u. a. den Gneiss; 
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bei Wiesenthal, Schmiede berg, Luditz u. s. w. den Glimmerschie- 
ler ; bei Mirotitz, Theusing, Pn.homauih, Marienbad u. s. f. den 
Amphibolit; bei Seifen, Wildenbof, in O. von Chicsch u. a. den 
Thonschiefor ; bei Dobrawitz und Mnnetin die Steinkohlengebilde 
und da« Kothliegende ; im Egertliale an vielen Punkten die Mite« 
ren Braunkohlenschichten. 

Daher bergen die Basalte in ihrem Innern auch sehr «>ft um-' 
hüllte Trümmer der v» rschiedenen durclibroehenen Felsarten. So 
uml.üllt der ( Uivinbasalt des Flötzborges in N. von Unterrothau 
zahlreiche Brocken des gneiasartigen Glimmerschiefers, durch 
welchen er sich zum Theile seinen Weg gebahnt hat Die Joa- 
chimsthaler Wackengänge umschliessen häufige Trümmer d«s 
Nebengesteinen. Im Basalte zunächst dem .Jägerhaus« von Aich 
bei Karlsbad stüsst man auf Bruchstücke von Granit. Dasselbe 
ist der .Fall bei dem Basalte des Voit-berges unweit Karlsbad, 
der aber nicht nur Blöcke des porphyrartigen Normalgranitcs 
der Umgegend, tbeilweise verändert und von schwarzer Basalt - 
inasse durchdrungen, umschliesst, sondern auch Particen eines 
emHilähnüchen graublauen Gesteines, ganz ähnlich dem Basalt- 
jaspis und offenbar aus der Schmelzung und Silirikation von 
Braunkoblenthon hervorgegangen. Diesen Beispielen könnten 
noch manche andere beigefügt werden, besonders in Beziehung 
auf die basaltisch tu ( onglomcrate. 

In der petrographischen Besch allen he it stimmen die Gesteine 
dos westlichen Basaltgebirges mit jenen des östlichen vollkommen 
überein; sie bieten dieselbe Mannigfaltigkeit, dieselbe Abwechs- 
lung auf eng begrenztem Räume dar. Eine genaue, tiefer ein- 
gehende Schilderung sämtlicher Gesteinsmodifikationen und ihrer 
räumlichen Verhältnisse würde die Grenzen einer Skizze weit 
überschreiten; ich muss mich daher auf einige allgemeine Andeu- 
tungen beschränken, um so mehr, als zu einer sorgfältigen Be- 
stimmung besonders der wechselseitigen Altersverhältnisse auch 
viel detaillirtere Untersuchungen erforderlich wären, als bis jetzt 
vorliegen. 

Vor allem müssen die fer-ten Hasalte hervorgehoben werden, 
die theils ganze Bergmasseu zusammensetzen, theils wenigstens 
die Kerne derselben bilden, theils auch nur in isolirttm Gängen 
die übrigen Gesteine durchsetzen. Auch sie zeigen die mannig- 
fachsten Abänderungen, die entweder durch die Structur des Ge- 
steins oder, und zwar haupsächlich. durch die Verschiedenheit der 
eingestreuten acceasorischen Gemengtheile bedingt werden. Aus 
dieser grossen Menge verschiedener Formen lassen sich jedoch 

4* 
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gewisse Haupttypen hervorhebt n, welche ohne Zweifel auch ver- 
schiedenen Erhebungsacten innerhalb der früher bezeichneten 
Periode entsprechen. Es sind beiläufig folgende: 

1. Zeolithische Basalte, welche die grösste Abwechslung dar- 
bieten, die sich schon in den Farben dei Gesteines ausspricht. 
Dieselben variiren vom Braunrothen durch das Graue, Grünli- 
che bis in das Grauschwarze. Sie führen sehr häufig zahlreiche 
Augitkrystalle , seltener Hornblende und schwarzbraunen Glim- 
mer oder Rubellan, nie aber Olivin. Sie werden häufig porö« 
oder blasig und nehmen durch spätere Infiltration und Ausfüllung 
der Bhtsenräume mittelst Kalkspath, Mesotyp u. dgl. eine man- 
delsteinartige Struktur an. Bisweilen gehen sie auch in wahr- 
haft schlackige Gesteine über. Sie unterliegen am leichtesten der 
Verwitterung, durch welche sie in mehr weniger thonige Massen 
umgewandelt werden, und bilden allein die Fundstätte zeolithi- 
scher Substanzen, die aber hier weit seltener auftreten, als im 
östlichen Mittelgebirge. 

2. Compacte Augitbasalte, grauschwarz , fest, schwer ver- 
witternd, mit zahlreichen Augitkry stallen, seltener mit Hornblen- 
de vergesellschaftet, ohne Olivin, ohne Blasenräume und mandel- 
steinartige Structur. 

3. Feste, schwarze Olivinbasalte, stets mit Olivin in grös- 
serer oder geringerer Menge, in Krystallen, Körnern od^r kör- 
nigen Aggregaten und dadurch eine porphyrartige Structur an- 
nehmend, nie blasig oder mandelsteinartig oder schlackig wer- 
dend. Sehr oft wird der Olivin von grünlichschwarzem Augit 
bt gleitet, nie aber von Hornblende oder Zcolithen. Oft find die- 
se Ba8:iltc reich an eingestreutem titanhaltigem Magnetit und 
werden dadurch nicht selten magnetisch oder seihst polarisch 
magnetisch. 

4. Dichte schwarzgraue Basalte von sehr homogenen Anse- 
hen, ohne alle Uebergemengtheile oder selten mit vereinzelten 
meis>t sehr kleinen Augit- und Olivinpartikeln, von flachmuschli- 
gem oder beinahe ebenem Bruche, nie porös, blasig oder mnn- 
delsteinartig. 

Obwohl alle Basalte tinter Umständen eine säulenförmige 
Absonderung darbieten können, so tritt dieselbe doch am häu- 
figsten und ausgezeichnetesten bei den zuletzt genannten zwei 
Abänderungen, dem Olivinbasalte und dem homogenen Basalte 
auf, bisweilen in ausgezeichneter Schönheit z. B. am Schlossberg 
bei Pirkenhammer, am Homer Berge zwischen Karlsbad und El- 
bogen, am Ohrbühl bei Buchau, am Kübenstein bei Joachims- 
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thal, am Ilmeraberg und Flötzberg bei Unterrothau, am Dobra- 
witzer Berg bei Netschetin. Die sphäriodale Absonderung erscheint 
ebenfalls am häufigsten bei dem Olivinbasalte (sehr schön z. B. 
am Flötzberge bei Unterrothau), wobei sich die mitunter sehr 
grossen Kugeln und Ellipsoide, besonders bei beginnender Ver- 
witterung, in concenirische Schalen auflösen- 

Die vorgenannten vier typischen ßasaltabändcrungen , die 
freilich keineswegs scharf begrenzt, sondern durch mancherlei 
Zwischenformen verknüpft sind, kommen zwar bei flüchtiger Be- 
trachtung in den verschiedenen Regionen des Basallgebirges ganz 
unregelmässig vertheilt vor; bei sorgfältigerer Untersuchung lässt 
sich jedoch ein gewisser Grad von gesetzmäßiger Anordnung 
nicht verkennen, die eben auf der Verschiedenheit des relativen 
Alters derselben beruht. Die zeolithischen Basalte sind mit we- 
nigen Ausnahmen auf die Centralmasse des Gebirges beschränkt 
und bilden auch in dieser gewöhnlich die höchsten Rucken, zu 
welchen sie wohl in den meisten Fällen erst durch später empor- 
steigende Gesteinsmassen hinauf gedrängt wurden. Auch die 
reinen Augitbasalte scheinon den älteren Erhebungen anzugehö- 
ren und tauchen in der peripherischen Zone nur selten auf. Jün- 
ger dürften die Olivinbasalte sein, die im Gebirgskerno in der 
Regel nur tiefere Stellungen einnehmen und überdies einen gros- 
sen Theil der basaltischen Gänge zusammensetzen. Aus ih- 
nen bestehet aueh die überwiegende Mehrzahl der peripherischen 
Basaltmassen, die *ich erst später auf der weiteren Fortsetzung 
der aufgerissenen Spalten erhoben haben mögen, nachdem die 
Hauptspahen durch die älteren Eruptivmassen erfüllt und ver- 
stopft worden waren, so dass sie sich dort nur an den Rän- 
dern und in den Zwischenräumen derselben empordrängen konn- 
ten. Die dichten Basalte scheinen das Product des letzten Erup- 
tivactes zu sein, weshalb sie auch nur vereinzelte Kuppen oder 
isolirte Gänge, zum Theile in den älteren basaltischen Gesteinen 
bilden. 

Von der hier nur im Allgemeinen angedeuteten Reihenfolge 
gibt es ohne Zweifel nicht wenige Abweichungen. Das sehr ver- 
schiedene Alter der Basalte ergibt sieh aber jedenfalls schon aus 
dem wechselseitigen gangförmigen Durchdringen derselben und 
aus dem Umstände, dass man nicht selten verschiedenartige Ba- 
saltergüsse über einander, durch Conglomerate und tuffartige 
Massen geschieden, zu beobachten Gelegenheit findet 

Sehr selten treten die Gemengtheile des Basaltes deutlicher 
auseinander und das kleinkörnige Gestein nimmt dadurch eine 
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doleritische Beschaffenheit an (Kleehübel in SSO. von Graslitz). 
Typische Doleritc; fehlen in unserem Gebiete ganz. 

Neben den festen Basalten spielen basaltische (Konglomerate 
und Tuffe eine hervorragende Rolle durch ihr massenhaftes und 
ausgebreitetes Vorkommen. Die Conglomerate besitzen eine sehr 
wechselnde Physiognomie, die durch die abweichende Beschaffen- 
heit sowohl der durchbrochenen als auch der durchbrechenden 
Gesteine bedingt wird. Kine detnillirte Beschreibung derselben 
kann hier nicht gcg<-ben werden, da Bie selbst an sehr nahe lie- 
genden Stellen nicht vollständig mit einander übereinstimmen. 
Im Allgemeinen von düst< ren, grauen, grünlichen, bräunlichen 
oder schwärzlichen Farben stellen sie knollige Massen dar, die in 
einer mehr weniger thonigen, seltener festen Grundmasse eckige 
oder gerundete Brocken aller möglichen Basaltabänderungen — 
besonders der älteren Eruptionen — umhüllen, von sehr verschie- 
dener Grösse bis zu kolossalen Blöcken anschwellend. Selten 
sind dieselben frisch, meistens durch Einwirkung des Wassers 
oder heisser Dämpfe im verschiedensten Grade zersetzt und oft 
eine Neigung zur kugelig-schaligen Absonderung verrathend. 
Nebstdem trifft man in den Gonglomeraten an vielen Stellen 
Trümmer der durchbrochenen kristallinischen und sedimentären 
Gesteine eingebettet. Das Cäment ist bald thonig, bald verrftth 
es durch Brausen mit Säure einen nicht unbeträchtlichen Kalk- 
gehalt. 

Die Conglomerate treten nicht nur in grosser Mächtigkeit 
im Umkreise des gesamten Gebirges auf, dasselbe gleichsam 
mit einer dicken Schale unhüllend; sondern sie erscheinen auch 
an vielen Stellen im Inneren des Gebirges, die einzelnen Basalt- 
massen begleitend und oft mantelförmig umgebend, oder in 
mächtigen Banken zwischen die ein/einen Basaltergüsse einge- 
schoben. Sic tragen an den meisten Stellen den Oharacter wah- 
rer Roibungsconglomcratc an sich und sind theils ganz unge- 
schichtet, indem sie ein wirres, chaotisches Haufwerk darstellen, 
theils lassen sie die Mitwirkung des Wassers bei ihrer Bildung 
durch eine Absonderung in Uber einander liegende Bänke und 
durch ein mehr weniger deutliches Hervortreten von Schichtung 
erkennen Sie liefern dadurch einen neuen Beweis, dass die ge- 
samten basaltischen Eruptionen unter einer Bedeckung von 
Wasser vor sich gegangen sind. 

Durch allmäliges Kleinerwerden der Trümmer übergehen die 
Conglomerate allmälig in basaltische Tuffe, an denen in der 
Regel die Schichtung weit deutlicher hervortritt. Dieselben rin- 
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den sich besonders in grösserer Entfernung von dem Eruptions- 
centram, an der Peripherie des Basaltgebirges mächtig entwickelt 
und greifen, weil die feiner zerriebenen Thcile vom Wasser in 
weitere Entfernungen hinausgetragen wurden, oft tief in die be- 
nachbarten Tertiärgebilde ein. So finden wir dieselben, oft von 
mächtigen Basaltmassen überdeckt und von jüngeren Basaltgängen 
durchsetzt, insbesondere imEgerthale, bei Schlackenwerth, zwischen 
Kaaden und Klösterle, sowie an der Ost- und Südostseite des dup- 
pau»*r Gebirges grossartig entwickelt Dass sie, so wie die Conglome- 
rate, an vielen Stellen von jüngeren Braunköhlengebilden überlagert 
werden, wurde schon früher bemerkt. Dass endlich solche tufT- 
artige Gebilde auch in Spalten Älterer Gesteine, dieselben aus- 
füllend, hineingedrängt wurden, davon liefern die sogenannten 
Wackengänge von Joncliimsthal einen unumstösslichen Beweis. 
Ein Theil der mit dem Namen „Wacke" belegten Substa zen 
dürfte übrigens nur für durch Wasser unter Mitwirkung hoher 
Temperatur zersetzte Basalte anzusprechen sein. 

Eine interessante Erscheinung, die die Mitwirkung des 
Wassers bei der Bildung der Conglomerate und Tuffe über allen 
Zweifel erhebt, sind die in demselben an mehreren Orten einge- 
schlossenen Pflanzenreste. Besonders Bruchstücken von Holz- 
stämmen begegnet man nicht selten. Freilich sind dieselben ge- 
wöhnlich in der Folge der Zerstörung unterlegen und haben 
nur die von ihnen früher erfüllten Hohlräume zurückgelassen. 
Hieher gehören die dem Volke unter dem Namen der Zwerglö- 
cher bekannten cylindrischen Höhlungen, welche man in den 
Oonglomeratbildungen bei Schlackenwerth, am Oedschlossberge 
in SSW. von Dtippau und am Schwödelberge bei Zwetbau beob- 
achtet. \ Zoll bis 5 Fuss im Durchmesser haltend und von 
verschiedener Länge, nach innen sich langsam verschmälernd 
und meistens von rundem Querschnitte, sind sie bald leer, bald 
wie bei Schlackenwerth, durch später infiltrirten strahlig ausein- 
ander laufenden Calcit erfüllt, der nach Haidinger's Untersuchun- 
gen d irch paramorphe Umbildung aus Arragonit entstanden 
sein mag. 

Auch im westlichen Basaltgebirge werden die basaltischen 
Gesteine von Phonolithen begleitet obwohl diese keineswegs in 
jener Fülle und Grossartigkeit entwickelt erscheinen, welche sie 
im Leitmeritzer Mittelgebirge darbieten. Die grösste Phonolith- 
massc stellt »'er Tchrbonberg bei Branisehau dar. Etwas häu- 
figer treten die Phonolithe im Duppauer Gebirge selbst auf. Die 
meisten jedoch sind wenig ausgezeichnet Nur der Schlossberg 
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bei Engelhaus un«l weiter nordwärts der Schötnitzstein in S. 
von Rodisfort, beide aus granitischer Basis aufsteigend, zeich- 
nen sich durch ihre schroffen klippigen Felsgestalten aus. Auch 
im westlichen Theile des Erzgebirges taucht der Phonolith nur 
selten auf. Man beobachtet denselben auf der Pfarrwiese in 0. 
von Gottesgab, am Steinberg«- westlich bei Schmiedeberg und 
am kleiuen Spitzberg in ( >. vom letztgenannten Orte. Er zeigt 
die gewöhnliche typische Beschaffenheit, ist mehr weniger deutlich 
schiefrig, grau, gelblich- oder grünlichgrau bis ölgrün, durch 
eingestreute .Sanidinkrystalle porphyrartig und in kolossale Platten 
oder Pfeiler abgesondert. Ausser feinen Amphibolmuleln führt 
er nur selten sehr kleine Sphenkry stalle und bei Engelhaus ver- 
einzelte Körner von Hauyin. Trachytische Gesteine sind im Be 
reiche unserer Karte eine noch weit seltenere Erscheinung. Sie 
setzen den Spitzberg in SO. und den Prohomutlier Berg in NO. 
von Tepl zusammeu. Dass die phonolithischen Massen hier, 
gleichwie im Leitmeritzer Mittelgebirge, dem grüssten Theile der 
Bat-alte im Alter nachstehet), geht sowohl au* ihrem Auftreten 
in der Mitte von Basalten, als auch aus dem Durch setzt werden 
der letztem und der basaltischen Tuffe von Phonolithgängen in 
der Umgebung von Maschau deutlich hervor. 

So klar auch an der besprochenen Basaltformation der erup- 
tive Character ausgesprochen ist, so bit tet sie doch nirgend sol- 
che Erscheinungen dar, wie wir sie an wirklichen Vulkanen, seien 
sie noch thätig oder schon erloschen, hervortreten sehen. Nur 
an zwei Stellen im Bereiche unserer Karte, ja in ganz Böhmen 
überhaupt, beobachten wir wahrhaft vulkanische Producte, so 
dass wir dieselben als unzweifelhafte Vulkane, wenn auch von 
sehr beschränktem Umfange und von ephemerer Dauer, anzuspre- 
chen genöthigt werden. Es sind diess der Kammerbühl bei 
Franzensbad und der Eisenbühl zwischen Altalbenreuth und 
Boden 

Ersterer erhebt sich auf einem flachen Glimmerschieferrü- 
cken zwischen Schiada und Stein, südlich von Franzensbad. als 
ein fast gerade von O. nach W. verlaufender kahler Hügel bis 
zur Höhe von 1504' über die Nordsee, aber nur 223' über Fran- 
zensbad und verflächt sich ostwärts allmälig, während er gegen 
VV. ziemlich steil abfällt. Auf dieser Seite ragt am Fusse eine 
zerklüftete Felsmasse hervor, die aus sehr festem, dunklem, po- 
larisch magnetischem Olivinbasalt besteht, welcher in seiner wei- 
teren Erstreckung gegen den Gipfel des Hügels sehr porös und 
zuletzt schlackig wird. Der übrige Theil der Erhöhung besteht 
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durchgehende aus Ober einander gehäuften Auswürflingen. Am 
schönsten aufgeschlossen sind dieselben in der an der SO seite 
gelegenen »Schottergrube, — dem Zwergloche. Schwarze, brau- 
ne oder selbst röthliche, sehr poröse, rauhe und zackige Basalt- 
schlacken — von Nuss- bis Kopfgrösse — liegen oft ganz lo- 
se oder nur locker verklebt, theils chaotisch über einander ge- 
schüttet, theils in schwach geneigten undeutlichen Schichten auf- 
einander gelagert und zwischen denselben Brocken theils unver- 
änderten, theils gefritteten oder an der Oberfläche verglasten 
Glimmerschiefers, Fragmente von frischein, zerborstenem oder zur 
schwammigen, bimssteinartigen Masse geschmolzenem Quarz und 
endlich vulkanische Boraben (bis 2' im Durchmesser haltend), 
die im Innern meistens einen Kern von gebranntem oder verglas- 
tem Glimmerschiefer bergen. Das ganze Trüramerhaufwerk hat 
foth gebrannten und darunter weissen glimmerigen Sand zur 
Unterlage. Vulkanische Tuffe fehlen; es ist jedoch möglich, dass 
sie erst später durch diluviale Gewässer hin weggeführt wurden. 
Offenbar befand sich, wie vorgenommene bergmännische Unter- 
Buchungen nachgewiesen haben, die wahrscheinlich halbmondför- 
mige Ausbruchsspalie am südwestlichen Ende des Kammerbühls 
und wurde nach einer kurzdauernden Eruption von Schlacken, 
Rapilli, Asche und Bomben, die, vom Winde ostwärts getragen, 
sich auf der Ostseite schichtenartig ablagerten, durch die erapor- 
. steigende Basaltmasse verstopft und somit der ganze Ausbruch 
geschlossen. 

Der zweite böhmische Vulkan, der Eisenbühl, befindet sich 
zwischen Altalbenreuth und Boden auf einem von O. nach W. 
ziehenden, halbmondförmigen, aus glimmerreichem Thonschi< fer 

— Phyllit — bestehenden Bergrücken, dem Rehberg. An der 
Südseite bei dem Dorfe Boden erhebt sich ein kaum 90 — 100' 
hoher conischer Hügel, der wahrscheinliche Eruptionskegel, auf- 
gethürmt aus wirr über einander geschütteten, zuweilen schwam- 
migen Schlacken basaltischer Natur mit Körnern von Olivin und 
sparsamen Hornblendesäulchen und eingebackenen vielfach durch 
die Hitze veränderten Bröckchen von Quarz und Phyllit 

Von abweichender Beschaffenheit Bind die Gesteine, welche 
den nordwärts anstossenden Bergrücken — die schwarze Erde 

— bedecken und auf dem nördlichen Abhänge gegen N., auf 
dem südlichen gegen S. fallend, also in vollkommener Ueberein- 
8tiramung mit der Conformation der Unterlage, aufgelagert sind. 
Es sind grösstenteils gelblich- und bräunlichgraue feinerdige 
Aschentuffe, aus fein zerriebener Schlackenmasse, kleinen Körnchen 
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von Qunrz und Phyllit, sowie aus zahllosen Glimmerschüppchen 
bestehend. Sie werden stillen weise grobkörnig, ja eonglomerat- 
artig, wechseln mit Lagen von bisweilen lo?e auf einander ge- 
schütteten Rapilli und umschliessen zahlreiche kugelige oder knol- 
lige vulkanische Bomben, die entweder ganz aus poröser, Olivin 
und braune Glimmertafeln führender Basaltlava zusammengesetzt 
sind oder in einer Lavaschale Kerne von unverändertem, seltener 
gefrittetem Phyllit, Quarz, Hornblende, Augit und Olivin um- 
hüllen. Dieselben sind stellenweise gefrittet oder geschmolzen 
und in den dadurch entstandenen Höhlungen mit einer kleintrau- 
bigen dunkeln Glasrinde überkleidet. Offenbar sind diese Tutt- 
schichten aus den feinst'-n Eruptionsmassen gebildet, welche, aus 
der Ausbruchsöffnung emporgeschleudert und vom Winde nord- 
wärts getrifben, sich auf d» r Phyllitunterlage vielleicht unter 
Mitwirkung des Wassers ausbreiteten. Von einem Krater ist 
auf dem Eisenbfihl eben so wenig, als auf dem Kammerbühl, ei- 
ne Spur wahrzunehmen. Die Eruption selbst muss erst nach der 
Bildung des Basaltes statt gefunden haben, da die Kerne der 
Bomben grösstenth' ils ans dem Basalte entnommenen Substanzen 
— Hornblende, Olivin und Augit — bestehen. Es dürften da- 
her unsere zwei kleinen Vulkane, als die jüngsten Producte der 
durch einen langen Zeitraum furtwirkenden vulkanischen Thä- 
tigkeit in Böhmen anzusprechen und in die letzte Zeit der Ter- 
tiärperiode oder zwischen dieselbe und die Diluvialperiode zu 
versetzen sein. 

Es möchte hier der geeigneteste Ort sein, einige Bemerkun- 
gen über die im Bereiche unserer Karte gelegenen Mineralquel- 
len beizufügen, da sie nicht nur eines der interessantesten geolo- 
gischen Phänomene überhaupt darstellen , sondern auch ohne 
Zweifel mit den eben besprochenen vulkanischen Erscheinungen 
in inniger Beziehung stehen. Es soll damit keineswegs behaup- 
tet werden, dass sie ein unmittelbares Ergebnis-* der in der Tiefe 
noch fortwährenden vulkanischen Thätigkeit sind, sondern es soll 
nur der causale Zusammenhang angedeutet werden, in welchem 
sich beide befinden. Wie alle anderen Quellen, sind auch sie 
das Product meteorischer Wässer, welche, bis zu verschiedenen 
Tiefen in die Erdrinde eindringend, nicht nur einen der Tiefe 
und der Länge des Ausflusskanales entsprechenden Terrroeratur- 
grad, sondern auch die verschiedenen festen und gasförmigen 
Stoffe, die sie gelöst enthalten und die sie während des Durch- 
ganges durch verschiedene Gebirg*gesteine aufgenommen haben, 
an die Erdoberfläche bringen. Die Spalten aber, in denen sie 
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aufsteigen, sind das Prödnct vulkanischer Kraft, und dadurch 
wird ihr Zusammenhang mit den wichtigsten geologischen Kata- 
strophen vermittelt. Eine unpartheiieche Prüfung der geogno- 
gtischen Verhältnisse unseres Terrains lehrt aber zugleich, dass 
es nur die jüngsten vulkanischen Revolutionen, welche das Em- 
porsteigen der höhmischen Basalte bewirkten, sein können, wel- 
che den in Rede stehenden Heilquellen die Wege gebahnt haben. 
Die Erhebung so ausgedehnter und mächtiger Gesteinsmassen, 
wie die Basalte sind, musste die älteren Gesteine in den verschie- 
densten Richtungen zerspalten und zertrümmern, um durch die- 
selben ihren Ausweg zu nehmen, und wenn die dadurch eingerisse- 
nenen Spalten durch die emporgequollenen Basalt- • und die dabei 
gebildeten Trümmergesteine auch wieder grösstenteils ausgefüllt 
wurden, so blieben «loch in den vielfach zerrissenen Gesteinsmas- 
sen Trennungen des Zusammenhanges und enge Klüfte zurück, 
durch welche die Quellwasser sehr leicht zur Erdoberfläche gelan- 
gen konnten. Und so wird es in hohem Grade wahrscheinlich, dass 
die Zeit der Entstehung der berühmtesten Heilquellen Böhmens 
in die mittlere Terti&rperiode falle, während welcher über das 
nordwestliche Böhmen so gewaltsame und grossartige vulkanische 
Revolutionen hinweggegangen sind. Es darf uns nicht befremden, 
dass in Böhmen, gleichwie in andern an vulkanischen Gesteinen 
reichen Ländern, die Heilquellen sämtlich auf dem Schauplätze 
der ehemaligen vulkanischen Thätigkeit zusammengedrängt sind. 
In Böhmen liegen sie sämtlich im Umkreise des westlichen und 
östlichen Basaltgebirges in einer von SW. naeh NO. verlaufen- 
den Richtung, die sich zugleich als die Axe der basaltischen 
Erhebungen herausstellt. 

Die Karlsbader Quellen, zwölf an der Zahl, brechen, wie 
zuerst Dr. Höchst etter dargethan hat, auf zwei parallelen Spal- 
ten im porphyrartigen Zinngranit (Karlsbader Granit), der die 
Sohle des Teplthales zusammensetzt, hervor und bilden auf diese 
Weise zwei Quellenzüge, die von SO. nach NW. (beiläufig h. 
9 — 10) streichen. Dem südwestlicher gelegenen Zuge gehören 
der Sprudel (59° R) , die Hygyeiensquelle , der Mirktbrunnen 
(42° R.), der Schlossbrunnen (37%*) und die Quelle im Hause 
zur russischen Krone (18° R.) an; dem nordwestlichen aber der 
Mühlbrunnen (45°), der Neubrunneri (48V R.), der Theresien- 
brunnen (41°), der Bernardsbrunnen (56°), die Felsenquelle 
(4ö°), der Spitalbrunnen (36°) und die beim Grundgraben des 
neuen Militärbadhauses im Jahre 1852 entdeckte Quelle an. Die 
Richtung beider Züge stimmt vollkommen mit der Hauptzer- 
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klnftungsrichtung des Karlabader Granites überein, die »ich auch 
äusscrlich schon in der Configuration des Thaies ausspricht. Ihr 
folgt die Schlacht, die sich, das Teplthal kreuzend, von diesem 
aus längs der Prager Strasse gegen das Bergwirthshaus zur Höhe 
hinaufzieht, und ihr laufen auch zwei der hauptsächlichsten 
Krümmungen der Tepl parallel. Es erscheint auch leicht begreif- 
lich, dass die plutonische Kraft gerade in dieser Richtung, die 
den geringsten Widerstand bot, am leichtesten Spalten einzureis- 
sen vermochte, und dass auch der TeplÜuss dieselbe bei der 
Aushöhlung seines Bettes benützte. Auch die zweite unterge- 
ordnete Kluftrichtung des Granites h. 2 — 4 ist in der Lage 
der Quellen, wenn auch viel weniger scharf, ausgesprochen. Ihr 
entspricht z. B. die Lage des Schlossbrunnens und der Quelle 
zur russischen Krone. 

Auf dem Durchschnittspunkte zweier Spalten, der Haupt- 
quellenspalte und der Thalspalte der Tepl, bricht die heisseste 
der Karlsbader Quellen, der Sprudel, hervor, der die Lage des 
unterirdischen Hauptherdes derselben bezeichnet. Die übrigen 
Quellen, selbst die auf der zweiten Quellenspalte — der Mühl- 
brunnenspalte — gelegenen, sind Wv>hl nur als Abzweigungen 
dieses Hauptherdes zu betrachten, da ihre Temperatur auch mit 
ihrer Entfernung von dem Centraipunkte der Quellenbildung 
und mit der Länge des Quellenkanales in Uebereinstimmung steht. 
Die auffallend geringe Wärme der Quelle zur russischen Krone 
ist offenbar nur von der reichlichen Beimengung kalten Wassers 
herzuleiten. Der Zusammenhang, in welchem sich somit sämt- 
liche Quellen befinden, spricht sich sehr deutlich auch in der 
sehr analogen chemischen Zusammensetzung derselben aus und 
wird überdies durch directe Thateachen bewiesen. So versiegte 
1809, als durch einen heftigen Sprudelausbruch die Hygieiena- 
quelle entstand, der Schlossbrunnen und stellte sich erst im Jahre 
1823 wieder ein. Gleichwie die Hygyeiensquelle, Bcheiuen sich 
aber auch die übrigen Quellen erst in späterer Zeit vom Sprudel, 
der anfänglich einzigen Quelle, abgezweigt zu haben. Dass 
übrigens die Umgebung der Hauptquellenspalten noch von zahl- 
reichen Nebenspalten durchzogen wird, ergibt sich aus dem Um- 
stände, dass z. B. am Schlossberge an vielen Stellen warmes 
Wasser hervordringt. 

Da der Sprudel allein beiläufig 25,754.400 Eimer Wasser 
jährlich an die Erdoberfläche bringt, die übrigen Quellen aber 
zusammen 1.33 Eimer in der Minute, mithin 699.048 Eimer im 
Jahre liefern, so ergibt sich daraus die grosse Menge der festen 
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Bestandteile, welche der Erdrinde entzogen werden und im ge- 
lösten Zustande an die Oberfläche gelangen, v. Hoff berechnete, 
dass dieselben, für den Sprudel allein berechnet, im Jahre 22'/, 
Millionen Pfund betragen und dass diese in eine zusammenhän- 
gende Masse vereinigt gedacht, in 5 Jahrhunderten einen Würfe\ von 
424' Kantonlänge bilden Wörden. Von diesen Bestandteilen, unter 
denen die alkalischen Sulfate und Carbonate vorwalten, schlagen sich 
die Kalkerde, mit Kohlensäure, Phosphorsäure und Fluor verbunden 
das Strontiancarbonat, das Eisenoxyd und das Thonerdephosphat 
aus dem Wasser an der Luft von selbst nieder und bilden einen 
kalkigen Sinter, den Sprudelstein. Diess hat auch früher seit 
der Entstehung des Sprudels Statt gefunden und auf diese Wei- 
se hat sich derselbe mit einer festen Schale, der Sprudelschale, 
überwölbt Diese hat eine bedeutende Ausdehnung, indem sie 
einen Theil de 8 Bettes der Tepl, auf- und abwärts vom Sprudel, 
zusammensetzt. Sie erstreckt sich westwärts bis an den Fuss 
des Schlossberges, auf der Ostseite bis hoch an den Hügel, der 
die Hauptkirche trägt, hinan. Es wird dadurch wahrscheinlich, 
dass der Sprudel früher, als das Teplthal noch nicht so weit 
vertieft war, in bedeutend höherem Niveau hervorgeströmt sein 
muss. Bei der 1713 und 1727 vorgenommenen Untersuchung 
fand man, dass Ober das grosse und tiefe, mit kochendem Was- 
ser erfüllte Sprudelbecken, in welchem ein deutliches Strömen 
von der Westseite her wahrgenommen wurde, nicht blos ein ein- 
faches Oewöibe gespannt ist, sondern dass mehrere solcher 
Schalen regellos über und neben einander liegen und eine grös- 
sere Anzahl von ungleichen, mit einander communieirenden 
kcsselartigen Höhlen umsculicssen. Alle diese Gewölbe bestehen 
n »s Arragnnil, der bald als compacter feinfasrig-schaligcr Sinter 
mit bandförmiger zierlicher Farbenzeichnung (Sprudelstein) er- 
scheint, bald als der allbekannte körnig sclml g-fa-Hg zusammen- 
gesetzte Erbsenstein, in welchem jedes einzelne Korn, von sehr 
verschiedener Grösse, sich um e in Sand- oder Granitbröckchen 
oder ein Gasbläschen gebildet hat. Hefters hat im Laufe der 
Zeit der Sprudel durch die Kraft der Dämpfe und Gase oder 
m Folge von Verstopfung der AiifflussüfYnungen das Gewölbe stel- 
lenweise gewaltsam geprengt und sich neue Ausbruchssn-AUen ge- 
öffnet, deren Schliessung mit mancherlei Schwierigkeiten verbun- 
den war. Desshalb wird die Sprudelschale überall sorgsam gescWt 
und geschützt und die künstlichen AufflusomÜndungen zeitweilig 
ausgebohrt, um ihr sonst unvermeidliches Schliessen dureb den 
»ich fortbildenden Sinter zu verhindern. 
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Die kalten Säuerlinge, die in di r nächsten Umgebung Karls- 
bads hervorquellen, der Sauerbrunnen in der Dorotheenau, die 
Sauerquelle bei der Cambridgesäule am linken Teplufer und die 
Eisenquelle oberhalb des Wiesenthaies stehen offenbar mit den 
Karlsbader Thermen in keiner directen Beziehung und verdan- 
ken einem andern Procease ihre Entstehung. Eine Beziehung 
zu denselben lässt sich nur insofern auffinden, als die Kohlen» 
säure, welche ihre Wässer imprägnirt, demselben unterirdischen 
Herde entstammen mag und ebenfalls als ein Produot der vulka- 
nischen Thätigkeit, die sich einstens in der Erhebung der basal- 
tischen Gesteine so mächtig und in so weiter Verbreitung ausge- 
sprochen hat, angeschen werden dürfte. Dasselbe gilt von dem 
in NO. von Karlsbad aus dem Granite aufsteigenden Säuerlinge 
von Rodisfort, dem in viel weiterer Entfernung liegenden Sauer- 
brunnen von Bilin und der zahllosen Menge weniger bedeutender 
Säuerlinge, die. von Marienbad und Eger angefangen, längs der ba- 
saltischen Massen Böhmens hervorquellen. Alle sind als achwache 
Nachwirkungen der ehemaligen, jetzt längst erloschenen vulkanischen 
Thätigkeit zu betrachten. So verschieden auch die Gesteine sein 
mögen, aus denen sie unmittelbar zu Tage treten, so haben sie 
doch alle ihren Uraprttngaherd in d<n krynallinischen Gesteinen. 

In eine ebenso entlernte Beziehung mit den Karlsbader 
Thermen sind die Hornsteingänge zu bringen, welche den Granit 
bei Karlsbad hier und da durchziehen. Der grösste derselben 
verläuft, h. 10, 5 streichend, wahrscheinlich ohne Unterbrechung 
vom netien Militärbadehausc über den Bernardfelsen längs des 
Schlossberges bis auf den Marktplatz und wird, entsprechend der 
Zerklüftung des Granites nach NW. und NO., von zahlreichen 
schwächeren Hornsteinadern begleitet. Sie bestehen aus einer 
theds grauen , theils rüthlichen hornoteinartigen Masse, welche 
viele Fragmente von Granit und Porphyr, so wie Quarzkörner 
und Partikeln von Pyrit UOMchlies&t Die Spalten, welche sie er- 
füllen, sind offenbar desselben Ursprunges und Alters mit jenen, 
aus denen die Thermen emporsteigen; jedoch ihre Ausfüllung 
kann auf keinen Fall durch die Thermen, die keine kieselerdi- 
gen Substanzen absetzen, bewirkt worden sein, sondern muss an- 
deren an Kieselerde reicheren Wässern, welche durch diese Spal- 
ten strömten, ihren Ursprung verdanken. Ob dieselbe in die 
Zeit der an kieseligen Producten so reichen Braunkohlenforma- 
tion oder in einen andern Zeitraum zu versetzen sei, muas vor 
der Hand unentschieden bleiben. Die Hornsteingänge sind in 
Beziehung auf die Karlsbader Thermen ebenao fremde zufällige 
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Bildungen, als die horns:ein- und sandsteinartigen Marsen, welche, 
der Kreidefurmation angehörig, die Teplit/er Porphyre theila über- 
lagern, theils Spalten in denselben ausfüllen, in Beziehung auf 
die Tepützer Thermen es sind. Die Analogie zwischen beiden 
wird übrigens dadurch noch gesteigert, dass kryatallisirter Baryt, 
der bei Teplitz so häufig ist , neuerlichst auch in dem Horn- 
eteingange des Karlsbader Militärbadehaust s angetroffen wurde. 

Der Bildungsherd der Marienbader Heilquellen ist jedenfalls 
in einer weit geringeren Tiefe zu suchen, als jener der Karlsba- 
der Thermen, da die Temperatur derselben (Kreuzbrunnen 9,5° R., 
Ferdinandsbrunnen 7,5° R., Carolinen- und Ambrosiusbrunnen 
7° R.) die mittlere Temperatur Marienbads von beiläufig 0° R. 
nur wenig übersteigt. Mit Ausnahme der Ferdinandsquelh', die 
aus dem Glimmerschiefer her verströmt, entspringen alle aus dem 
Granit und die neue Fassung des Kreuzbrunnes bat gelehrt, dass 
derselbe in unmittelbarer Nähe des Quellursprunges sehr zersetzt, 
selbst zu kaolinischem Thone aufgelost ist. Im Allgemeinen 
stimmen wohl sämtliche Quellen darin überein, dass sie kohhn- 
saure und schwefelsaure Salze nebst Chlornatrium und Kiesel 
säure gelöst enthalten; aber in Beziehung auf die qualitative und 
quantitative Verthcilung dieser Stoffe zeigen sie eine grusse 
Vielseitigkeit, ja es findet ein so bedeutender Unterschied statt, 
dass man sie kaum als aus einem und demselben Bildungsherde 
hervorgehend ansehen kann. Der Kreuzbrunnen und die Fer- 
dinandsquclle dürften vielleicht auf einer Spalte entspringen, die 
sich aus dem Granite südwärts bis in den Schiefer fortsetzt und 
fast gerade von N. nach S. verläuft und beinahe mit einer der 
Hauptzerklüftungsrichtungen des Granites, so Wie mit der Strei- 
chungslinie des Schiefers zusammenfällt. Die am westlichen Fusse 
des Hamelikaberges, 900 Klaftern vom Kreuzbrunnen entfernt lie- 
gende wasserreiche Ferdinandsquelle stimmt mit dem Kreuz- 
brunnen auch in der Menge der fixen Bestandteile überhaupt, 
so wie in dem Vorwiegen des schwefel- und kohlensauren Na- 
trons und des Chlornatriums überein. Bei Gelegenheit der neu- 
en Fassung des Kreuzbrunnens hat man in der That beobachtet, 
da.-s derselbe in zwei Adern entspringt, die in der Richtung von 
Nord nach Süd neben einander liegen, in vollkommener Ueber- 
einstimmung mit der vorhin genannten Quellenspalte. 

Einer zweiten in chemischer Beziehung abweichenden Gruppe 
gehören der an festen Bestandteilen viel ärmere Carolinen- und der 
Ambrosiusbrunnen und die ungefaßte, noch tempellose Wiesenquelle 
au, die man aueh als eisenhaltige alkalisch- erdige Säuerlinge zu be- 
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zeichnen gewöhnt ist. Sie zeichnen sich durch den Mangel des Chlor- 
natriums, die geringe Menge der alkalischen Sulfate und Carbona- 
te, durch die weit bedeutendere Quantität der kohlensauren Erd- 
salze und den relativ nicht unbedeutenden Eisengehalt aus. Die 
Spalte, auf welcher die Carolinen- und Ambrosiusquelle liegen, 
fällt wohl mit der Kreuzbrunnenspalte zusammen. Ihre abwei- 
chende Zusammensetzung dürfte vielleicht in dem verschiedenen 
(etwa höheren?) Niveau der Bildungsstätte dieser Quellen seine 
Erklärung finden. Wenigstens könnte die niedrigere Tempera- 
tur darauf hindeuten, wenn man nicht vielmehr den Grund ihrer 
bedeutenden Verschiedenheit in der Beimischung anderer Quell- 
wässer, deren chemische Zusammensetzung etwa mit jener des 
sehr alkalienarmen, aber an Kalk- und Talkerde reichen Wie- 
sensäuerlings übereinkömmt, zu suchen vorzieht. Die an fixen 
Bestandteilen sehr arme Marienquelle, die in weiter seitlicher 
Entfernung von der erwähnten Quellenspalte liegt, gehört der 
Gruppe der in der Umgebung Marienbads so häufigen einfachen 
Säuerlinge an und ist den eigentlichen Marienbader Heilquel- 
len fremd. 

Auf einer Seitenspalte, deren Richtung sich aus Mangel an 
näheren Anhaltspunkten nicht mit Gewissheit bestimmen lässt, 
liegt endlich die Waldquelle, die mit den übrigen Quellen wohl 
eine grosse Analogie in der qualitativen ehemischen Zusammen- 
setzung verräth , der Quantität nach aber nur den dritten Theil 
der fixen Bestandteile des Kreuz- und Ferdinandsbrunnens ge- 
löst enthält. 

Die Entstehung der Marienbader Heilquellen dürfte übrigens 
in dieselbe Zeitperiode fallen, wie jene der Karlsbader Thermen, 
und auf demselben geologischen Agens beruhen, denn die Basalto 
er.-trecken sich bis in die unmittelbare Nachbarschaft Marien- 
bads. Der ostwärts davon ' bei dem Dorfe Abaschin gelegene 
Basaltberg Podhorn erhebt sich bis zu einer Höhe von 439 W. 
Klaftern. Als eine Nachwirkung derselben vulkanischen Thätig- 
keit sind auch hier die zahlreichen Gasquellen zu betrachten, 
die da , wo sie Moorlager durchziehen , eine Beimengung von 
Schwefelwasserstoff enthalten. Aus dessen Zersetzung ist der 
Schwefrl abzuleiten, welcher in kleinen erdigen Knollen und als 
Inkrustat von Pflanzenfragmenten in den Moorlagern angetrof- 
fen wird. 

Eine andere geologische Analogie mit Karlsbad spricht sich 
in den Hornsteingängen aus, die auch den Granit von Marien- 
bad durchsetzen. Der bedeutendste derselben zieht sich von der 
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halben Höhe de» Schneiderangs südostwärtt* gegen die am FuBse 
liegenden Häuser von Marienbad (Stadt Berlin, Königswarter 
Hau») herab. Die Grundmasse bildet verschiedentlich gefärbter 
Hornstein, der von Chalcedonadern durchzogen wird und Frag- 
mente von meistens zersetztem Granit, Körner und Brocken von 
oftmals zu Kaolin aufgelöstem Fcldspath , Körner von Quarz und 
zahlreiche kleine Quarzdrusen umschlieHst. Stellenweise ist das 
Gestein von rothem Eisenoxyd gefärbt oder enthält dünne Adern 
oder Nester von Psilomelan. I • s eilen nimmt die Menge der 
inneliegcndcn Granittrfimraer so zu, dass die gesamte Masse eine 
breccienartige Physiognomie annimmt, oder sie nähert sich durch 
das Ueberhandnehmen von eingestreutem Granitgruss im Habi- 
tus selbst dem Granite. Dergleichen Adern von geringerer 
Mächtigkoit findet man bei Marienbad noch an mehreren Orten. 
Aus ihren geologischen Verhältnissen geht deutlich hervor, dass 
sie mit den Mineralquellen Marienbads noch weniger zu thun 
haben, als jene von Karlsbad ; dass sie denselben vielmehr ganz 
fremd sind und in die Kathegorie jener zum Theile sehr eisen- 
uiid mangan reichen Quarzgänge gehören, welche in den Grani- 
ten innerhalb des Bezirkes unserer Karte eine so häufige Erschei- 
nung sind. 

Auch in der nächsten Umgebung von Franzcnsbad haben 
noch in verhältnissmässig später Zeit, am Ende der Braunkoh- 
lenperiodo , vulkanische Processc eine intensive Thätigkeit ent- 
faltet, von welcher der erloschene Miniaturvulkan Kaminerbfihl 
ein sprechendes Zeugniss gibt In grösserer Entfernung gegen 
Westen und Süden sind Oberdiess zahlreiche Basaltmassen durch 
das Grundgebirge, den Phyllit und Granit hervorgebrochen. 
Dadurch wurden ohne Zweifel auch die Spalten aufgerissen, 
durch welche die Heilquellen von Franzensbad und zahlreiche 
Gasquellen hervorströmen, der Säuerlinge nicht zu gedenken, die 
auch im Egerlande überall hervorquellen, so dass fast jedes Dorf 
seinen eigenen Säuerling besitzt und ein grosser Theil der- 
selben ganz unbenutzt bleibt. Die Franzensbader Hoilquellen, 
deren Temperatur ziemlich gleichförmig zwischen 9,16° und 
0,75° sich bewegt und daher die mittlere Temperatur von 
Franzetmbad (5,88<> R.) nicht unbeträchtlich fibersteigt, liegen 
in geringer Entfernung von einander auf engem Rnume zu- 
sammengedrängt und folgen in ihrer Vertheilung beiläufig der 
Streicbungsrichtung des Glimmerschiefers. Wenn sie auch zu- 
nächst dem Moorboden, der die nächste Umgebung von Fran- 
zensbad und das Thal des Schiadabaches überlagert, entquellen, 

5 
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bo kann es doch nicht dem geringsten Zweifel unterliegen . dass ihr 
Herd weit tiefer, im Schoosse des schon in grösster Nähe bei Schia- 
da zu Tage tretenden Glimmerschiefers gelegen sei. Die fünf haupt- 
sächlichsten Quellen, die Salz-, Wiesen-, Franzens- und Louisen- 
quelle und der kalte Sprudel stimmen in den Hauptzügen ihTer 
chemischen Zusammensetzung mit einander uberein; denn die vorra- 
genden Bestandheile Aller sind , abgesehen von der Kohlensäure, 
achwefel- und kohlensaures Natron, Chlornatrium und einewch- 
selnde Menge von Eisenoxydulcarbonat (nebst dem indifferenten 
Kalk- und Magnesiacarbonat). Wohl aber weichen sie in quanti- 
tativer Beziehung von einander ab ; besonders ist der Eisengehalt 
sehr verschieden. Während die auch an Kohlensäure und Xa- 
tronsalzen ärmere Salzquelle fast oisenfrei ist und in ihrem We- 
sen daher einen glaubersalzigen Säuerling darstellt, nehmen die 
übrigen Quellen eine bedeutende Menge Ei ens auf und in der 
Krone der Franzensbader Heilwässer, der Franzensquelle und 
noch mehr in der Louisenquelle erreicht der Eisengehalt sein 
Maximum. Dieselben tragen daher den Charakter salinischer 
Eisensäuerlinge an sich. Die^e durch locale Verhältnisse beding- 
ten Unterschiede dürften jedoch kaum hindernd der Ansicht ent- 
gegentreten, dass die Franzensbader Heilwässer demselben Bil- 
dungsherde in der Tiefe entstammen. Mit den vorhergenann- 
ten Quellen ist aber die Zahl der Mineralwässer bei Franzonsbad 
keineswegs abgeschlossen; im Gegentheile scheinen in dem ge- 
samten von Spalten vielfach durchrissenen Terrain noch viele 
andere Mineralquellen auszuströmen, wie die erst in neuester Zeit 
aufgefundene Quelle darthut. Viele derselben entspringen über- 
diess in den Franzensbad umgebenden Mooren, mischen ihre 
Wässer mit der Moorsubstanz und geben dadurch Gelegenheit 
zur Entstehung mannigfacher Neubildungen von hohem Interesse. 
Die Wasserquellen werden in grossartigem Massstabe von Aus- 
strömungen kohlensauren Gases begleitet. Das Wasser z. B. des 
kalten Sprudels wird durch dieselben in beständiger Bewegung 
erhalten, so dass es zu kochen scheint; die Gasquelle bringt in 
einem Jahre beiläufig 1,102.400 W. Kub. Fuss Kohlensäure, 
welcher ein Minimum von Hydrothionsäure beigemengt ist, zu 
Tage, und an vielen Stellen sieht man das Wasser der Moore 
in beständiger brodelnder und kochender Bewegung in Folge 
der ohne Unterlage aufsteigenden grossen Gasblasen. 

Die Tendenz und der beschränkte Raum der vorliegenden 
Skizze gestatten es nicht, tiefer in die Verhältnisse der böhmi- 
schen Heilquellen, dieser berühmten Epigonen einer längst ent- 
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schwundenen grossartigeu vulkanischen Thätigkeit, einzugehen, 
so gross auch das Interesse sein mag, das sieb an manche ihrer 
Erscheinungen knüpft. Uebergangen aber konnten sie in einer 
geognostischen Schilderung nicht werden, da sie mit der geolo- 
gischen Zusammensetzung des Bodens, dem sie entströmen, mit 
den grossartigen Umwälzungen, dio im Laufe unendlicher Zeiten 
darüber hingegangen sind und endlich mit den Umbildungsprocessen, 
die sie zwar auf langsamere und mehr verborgene, aber desshalb 
nicht minder grossartige und bedeutungsvolle Weise ohne Unter- 
lass fortführen, im innigsten Zusammenhange htehen ; — ein 
Zusammenhang, der für das umfassendere Verstündniss des inne- 
ren latenten Lebens der Erdrinde und für die klarere Einsicht 
in das Wesen der Mineralwässer selbst noch viel zu wenig 
gewürdigt ist. 



Über einige Mineralquellen 

von 

Carlsbad, Marienbad, Franzensbad 

und deren l T mgebnng. 



Wir legen dem geneigten Leser hiemit vorerst die neueste 
Analyse der drei wichtigsten Carlsbader Quellen vor. Sie wur- 
de in Folge eines Beschlusses sümmtlicher zu einer ßerathung 
im October 1861 versammelten praktischen Aerzte Carlsl>ads vor- 
genommen und dürfte um so willkommener sein, da sie die Be- 
ständigkeit der Quellen in der Zusammensetzung auf das klarste 
darthut. — 



Chemische Untersuchung 

des 

Carlsbader Sprudels, Mühlbrunns und Schlossbrunns, 

vorgenommen im Jahre 1862 
von Med. Dr. Fr. Ragsky, Prof. der Chemie in Wien. 

I. Chemische Untersuchung des Sprudel wassers. 

Das Wasser wurde im Dezember 1801 und im März 1862 
geschöpft und nach Wien gesendet. Das erstere wurde haupt- 
sächlich zur qualitativen, das letztere zur quantitativen Untersu- 
chung verwendet. Das Wasser war klar, schmeckte wenig sal- 
aig, etwas laugenhaft und hatte bei der Füllung eine Temperatur 
von 59° R. (bei 12° R. Lufttemperatur und einem Barometerstän- 
de von 26" 100'" nach der Angabe des Hrn. Goettl.) — 
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Bestimmung den spec. Gewichts. 

Das spec. Gew. wurde mit einem Pyknometer bei 16° ß hc 
stimmt und betrug 11)053. 

Qualitative Analyse. 

Durch Kochen und theilweisea Abdampfen einer grössern 
Menge Wassers erhält man einen reichlichen Niederschlag. Das 
Wasser schmeckt und reagirt stark alkalisch. Die Analyse zer- 
fällt dahor: 

L in die Untersuchung des Niederschlags, 

II. in dio Untersuchung der gelöst gebliebenen ßestandtheile. 

A. Auffindung der Basen. 

I. Untersuchung des Niederschlags. 

Der Niederschlag wurde mit Salzsäure unter Aufbrausen ge- 
löst, mit etwas Salpetersäure oxydirt und von dem ungelösten 
Rückstände, der sich als Kieselerde auswies, abfiltrirt. Ein Theil 
der Lösung gab mit Ammoniak einen braunen Niederschlag. 
Derselbe bestand aus Ebenoxyd, phosphorsaurer Thonerde, phos- 
phorsaurem Kalk, einer geringen Menge von Manganoxyd, Fluor- 
calcium und Kieselerde. - Das Fluorcalcium wurde mit etwas 
Schwefelsäure zerlegt, die Kieselerde abfiltrirt. Die phosphorsau- 
re Thonerde, das Eisenoxydhydrat und der phosphoreaure Kalk 
wurden vom Gyps durch Ammoniak getrennt. Hierauf wurde der 
phosphorsaure Kalk von der phosphorsauren Thonerde und dem 
Eisenchlorid durch Zusatz von Weinsäure und Ammoniak geschie- 
den und abfiltrirt. Nach Zerstörung der Weinsäure wurde Kali 
zur Trennung von Eisenoxyd und phosphorsaurer Thonerde ver- 
wendet. Die Phosphorsäure wurde in der Thonerde und im 
Kalk durch die Molybdänsäure nachgewiesen. Mangan wurde 
mit Borax und Soda im Eisen niederschlage dargethan. Die vom 
Eisen niederschlage abfiltrirte Flüssigkeit gab mit oxalsaurem 
Ammoniak Kalk und, nach Entfernung desselben, mit phosphor- 
saurem Natron Magnesia zu erkennen. Strontian wurde aus ei- 
ner grössern Parthie Walsers nach Fresenius' Methode mit Schwe- 
felsäure abgeschieden. Der schwefelsaure Strontian wurde von 
Kieselerde getrennt und aufgeschlossen. Die Stroniianerde wur- 
de hierauf in Salzsäure gelöst und weiter geprüft vor dem Löth- 
rohr, dem Spectralapparat und der Gypslösung. 
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II. Untersuchung des gekochten und filtrirten 

Wassers. 

Das Filtrat reagirte stark alkalisch von kohlensaurem Nutron. 
Nach Entfernung der Schwefelsäure mit Baryt und der Animo- 
niaksalze durch Glühen wurde mit Platinchlorid Kali naehgewie- 
sen. Mittelst phosphorsaumu Natron, sowie mit dem Spectral- 
apparat konnte Lithion nachgewiesen werden, welches beson- 
ders in der concentrirten Mutterlauge des Sprudelwassers leicht 
aufzufinden ist. Neben Lithiou wurden in der letztern mit dem 
Spectralappurat auch Rubidium und sehwache Spuren von Cäsium 
entdeckt. 

B. Auffindung der Säuren. 

Kohlensäure, an Natron gebunden, gab sich durch das Auf- 
brausen beim Zusatz von Säure zu erkennen. — Chlor wurde 
mit salpetersaurem Silberoxyd nachgewiesen. - Schwefelsäure 
wurde durch Chlorbaryum dargethan. — Die Phosphorsäure wurde 
in dem zusammengesetzten Eisenniederschlage durch molybdän- 
saures Ammoniak aufgefunden. — Kieselerde wurde nachgewiesen, 
indem ein Theil des Mineralwassers mit Salzsäure angesäuert 
und zur Trockene verdampft wurde. Der Rückstand wurde mit 
angesäuertem Wasser ausgezogen und mit Soda vor dem Löth- 
rohr geprüft Fluor wurde nachgewiesen, indem ein Theil des 
concentrirten Wassers mit Chlorcalcium versetzt wurde. Der 
Niederschlag wurde abfiltrirt, gewaschen, geglüht und mit Essig- 
säure ausgezogen; der Rückstand hierauf mit Schwefelsäure und 
einer mit Wachs überzogenen Glasplatte, worin Schriftzeichen 
eingravirt waren, auf Flusssäure geprüft. — Borsäure wurde in 
einem Theile des eingedampften, mit Salzsäure angesäuerten 
Wassers nachgewiesen, indem sich eingelegtes Curcumapapier 
deutlich bräunte. — Jod und Brom konnten nur in der Mutter- 
lauge deutlich nachgewiesen werden und zwar ersteres mit Unter- 
salpetersäure und Stärke, letzteres mit Chlor und Schwefeläther. 

Sonstige Stoffe, die in Mineralwässern vorzukommen pflegen, 
konnten nicht nachgewiesen werden. 

Quantitative Analyoe. 

/. Bestimmung der Schwefelsäure. 
Eine gewogene Menge Mineralwassers wurde mit Salsäure 
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angesäuert und mit Chlorbaryum gefällt. Der Niederschlag wur- 
4o aufiltrirt, gewaschen, geglüht und gewogen. — 

l 285-242 grm. Wasser gaben 1-1863 BaO S0 3 
II. 285 242 grin. „ „ 11 743 „ 

Das Mittel daraus ist = 1-1803 BaO S0 3 und entspricht in 
1000 Th. Mineralwasser — 14121 grm. Schwefelsäure. 

2. Bestimmung des Chlors. 

Eine bestimmte Menge Wassers wurde mit Salpetersäure an- 
gesäuert, erhitzt und mit salpetersaurem Silberoxyd gefällt. 

I. 285-242 grm. Wasser gaben = 0 7287 AgCl 
II. 285-242 grm. „ . = 0-7145 , 

Da* Mittel daraus 0-7216 AgCl entspricht in 1000 Theilen 
Wasser = 0-6-52 Chlor. 

3. Bestimmung des kohlensauren Kidkes. 

1600 grm. Waaser wurden angesäuert, gekocht, mit Ammo- 
niak von Eisenoxyd, Thonerde und phosphorsauren Kalk ge- 
trennt, mit oxalsauren Ammoniak gefällt. 

Der I. Versuch lieferte 0.4549 CaO CO. 
„ U. . „ 0-4385 

Da« Mittel daraus entspricht 0 4467 CaO CO, ; es ist daher 
in 1000 Th. Wassers enthalten 0-2978 kohlensaurer Kalk. 

4. Bestimmung der Magnesia. 

Die vom Kalk abtiltrirte Flüssigkeit wurde erhitzt und mit 
Ammonaik und phosphorsaurem Natron gefällt. 

I. 1500 grm. Wasser gaben 02534 grm. pyrophosphorsau- 
re Magnesia. 

II. 1500 grm. Wasser gaben 0*2392 grm pyrophosphorsaure 
Magnesia. 

Das Mittel davon 0 2463 entspricht in 1000 Th. 01240 koh 
lensaurer Magnesia. In letzterer Menge ist enthalten 00649 
grm. Kohlensäure. 

«5. Bestimmung der Stronlianerde. 

Durch eine geringe Menge von Schwefelsäure wurde die 
Strontianerde aus dem concentrirten Wasser abgeschieden. Der 
schwefelsaure Strontian wurde von Kieselerde getrennt, aufge- 
schlossen und mit Salpetersäure gelöst. Aus dem trockenen Sal- 
ze wurde mit absolutem Alkohol der salpetersaure Kalk ausge- 
zogen, hierauf die Strontianerde mit kohlensaurem Natron gefällt. 
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8300-62 grm. Wasser lieferten (HX)66 SrO. CO,. 
Daraus ergiebt sich die Menge des kohlensauren Strontians 
in 1000 Th. Wasser = 0-0008 grm. 

b\ Bestimmung des Eisens. 

Weil der Gehalt an Eisen im Wasser gering ist, so wurden 
mehrere ganze Krüge zur Bestimmung verwendet , umsomehr, 
als aus demselben Niederschlage das Mangan, die plmsphorsaure 
Thonerde und der phosphorsaure Kalk zu bestimmen waren. 
Das anhängende Fluorcalcium wurde mit Schwefelsaure zersetzt, 
die Kieselerde abfiltrirt. 

Das, was sich in den Flaschen vom Eisen als Niederschlag 
abgesetzt hatte, wurde mit Salzsäure ausgewaschen und zum 
Wasser hinzugesetzt. — Das Mangan wurde aus der Lösung 
des Eisenniederschlttgs durch kohlensauren Baryt von den an- 
dern Bestandteilen getrennt. 

Die gefällte phospborsaure Thonerde, das Eisenoxydhydrat, 
und der phosphorsaure Kalk wurden in Salzsäure gelöst, und 
nach Wegschaffung des Baryts der phosphorsaure Kalk durch 
Zusatz von Weinsäure und Ammoniak abgeschieden, während 
beide enteren Stoffe gelöst blieben. Nach Zerstörung der Wein- 
säure wurde die phosphoreaure Thonerde vom Eisenoxyd durch 
Kali getrennt. 

8300-62 grm. Wasser gaben 0O160 grm. Fe,O s 

Dieses entspricht in 1000 Th. 00028 kohlensaurem Eisen- 
oxydul; darin ist enthalten 0-0010 Kohlensäure. 

7. Bestimmung der phosphorsanren Thonerde. 

Nachdem die phosphorsaure Thonerde, wie bei der Bestim- 
mung des Eisens angegeben ist, abgeschieden worden war, wur- 
de sie gewogen. 

830062 grm. Wasser lieferten 0 0033 phosphorsaure Thon- 
erde. 

Diese Menge entspricht in 1000 Th. 0-0004 phosphorsaurer 
Thonerde. 

H. Bestimmung der phosphot sauren Kalkerde. 

Nachdem der phoephorsaure Kalk, wie in Nro. 6 angegeben, 
abgeschieden worden war, wurde denelbe gewogen. 

8300-62 grm. Wasser geben 0 0017 phosphonauren Kalk. 

Es sind daher in 1000 Th. Wassers enthalten : 0*0002 phos- 
phorsaurer Kalk. 
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Die Phosphoreäurc wurde weder bei der Thonerde, noch be i 
der Kalkerde quantitativ bestimmt, weil die Menge derselben zu 
gering ist. 

9. Bestimmung des Mangans. 

Nachdem daB Mangan, wie bei der Eisenbestimmung ange- 
geben ist, getrennt worden war, schritt man zur Wägung. 

8300-62 grm Wasser gaben 0-0033 Manganoxyduloxyd. 

Dies entspricht 00050 kohlensaurem Manganoxydul und 
gibt für 1000 Th. Wasner 0-0006 kohlensaures Manganoxydul. 
Die darin enthaltene Kohlensäure betragt 00004. 

10. Bestimmung des Fluorcalciums. 

Das Wasser wurde unter Zusatz von Chlorcalcium einge- 
dampft, mit Wasser ausgezogen, der Rückstand geglüht und mit 
Essigsaure extrahirt. 

Der jetzt gebliebene geringe Rückstand wurde solange mit 
Schwefelsäure erhitzt, als sich noch Flusssäure entwickelte, hier- 
auf der Gyps in Wasser unter Zusatz von etwas Salzsäure ge- 
löst, die Kieselsäure getrennt, mit Ammoniak die Thonerde und 
das Eisen gefällt. Endlich wurde der Kalk aus dem Gypse ab- 
geschieden und aus dem kohlensauren Kalk das Fluorcalcium 
berechnet 

2000 grm. Wasser lieferten auf diese Weise 0 0091 CaO CO, ; 
Dies entspricht 0*0072 Fluorcalcium. In 1000 Th. Wasser 
sind somit enthalten 00036 Fluorcalcium. 

« 

11. Bestimmung der Kieselerde. 

3000 grm. Wasser wurden mit Salzsäure angesäuert, in 
einer Platinschale zur Trockne verdunstet und der erhaltene 
Rückstand mit angesäuertem Wasser ausgezogen. Die abge- 
schiedene Kieselerde wurde hierauf durch Waschen mit heissem 
Wasser vollkommen vom Gyps getrennt. 

3000 grm. Wasser lieferten 0'2184 grm. Kieselerde ; es sind daher in 
lOOOTheilen enthalten . 0-0728 Kieselerde oder in 
16 Unzen 0 5590 Gran. 

12. Bestimmung aller fixen Bestandtheih. 

1500 Grm. Wasser wurden in einer Platinschale zur Trockene 
verdampft, der Rückstand hierauf längere Zeit im Luftbade bis 
150° C. erhitzt, wobei sich derselbe merklich schwärzte, ohne ei- 
nen besondem Geruch zu entwickeln. 
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1500 grm. Wasser gaben 8- 1770 grm. fixen Rückstand. 
Dies entspricht in 1000 Th. Waaser 6 4613 fixen Ruckstand. — 
Der feste Rückstand wurde wiederholt mit heissem Wasser aus- 
gezogen, um die Menge der löslichen Salze zu erfahren. Durch 
Abdampfen des Auszugs zur Trockene wurden 7.3803 grm. 
löslicher Salze erhalten. Es sind daher in 1000 Th. fixen Rück- 
stands enthalten 4*9202 im Wasser löslicher und 0 5311 im 
Wasser unlöslicher Bestandteile. 

13. Bestimmung des Qdornatriums. 

In Nro. 2. wurden gefunden 0-6252 Cl 

in 1000 Th. Wasser. Dasselbe ist blos an Na- 
trium gebunden und entspricht 1*0306 NaCl 

in 1000 Th. Wasser. Das darin enthaltene Na- 
tron beträgt 0*5479 

14. Bestimmung des KalCs und Natrons. 

Die Kieselerde wurde auf die bekannte Art abgeschieden 
(vid. Nro. 2), die Schwefelsaure mit Chlorbaryum ausgefällt, dann 
der Baryt und Kalk, sowie das Eisen und Mangan mit kohlen- 
saurem Ammoniak entfernt. Durch Glühen wurden die Ammo- 
niaksalze vertrieben, mit ßarythydrat die Magnesia ausgefällt, 
endlich der überschüssige Baryt durch Kohlensäure abgeschie- 
den. Der Rückstand bestand dann blos aus Chlornatrium und 
Chlorkalium. — 

500 grm. Wassers lieferton 23054 grm. KCl und NaCl; 
daraus wurde abgeschieden 0*2307 grm. Chlorplatinkalium; dies 
entspricht: 0*0703 KCl. Die Menge des rückständigen NaCl ist 
daher: 2*2351 grm. — 

Es ist daher in 1000 Tb. Wassers enthalten 0 0886 Kali 

und 2*3700 Natron. 

0.0886 Kali fordern 0.0750 Schwefelsäure und liefern 0*1636 
schwefelsaures Kali. 

15. Bestimmung des schwefelsauren Natrons. 

Nach Nr. 1, ist in 1000 Th. Wasser enthalten 1*4121 SO,. 

An Kali ist davon gebunden 0*0750 „ *, 

es verbleibt also noch 1*3371 „ , 

dieses mit Natron verbunden liefert .... 2*3721 NaO. SO,; 
darin ist enthalten 103Ö0 NaO. 
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16. Bestimmung des kohlensauren Natrons. 

Das kohlensaure Natron wurde in Chlornatrium verwandelt, 
da* gesammte Chlor hierauf mit salpetersaurera »ilberoxyd ge- 
fällt und das dem ursprünglichen Chlorgehalte des Wassers 
entsprechende Chlorsilber abgezogen. Aus dem fteste des Chlor- 
silbers wurde das kohlensaure Natron berechnet. — 

500 grm. Wasser lieferten 3 1 075 AgCl, 

also 1000 „ „ Ö-2I50 

das dem Chlorgehalte des Wassers (vid. Nr. 2) 

entsprechende AgCl beträgt 2*5290 „ 

wa» in 1000 Th. Wassers entspricht .... 0'6252 Cl. 

Der Rest des AgCl beträgt für 1000 Th. Wasser 3o860 

diese Menge entspricht in 1000 Th. Wasser . 1*3619 NaOCO*i ; 

und darin ist enthalten 0*7965 NaO. 

und 0-5654 CO-;. 

17. CorUroüe der Menge der fixm Bestandtheile. 

Nach Nrö. 12. gaben 1000 Th. Wasser durch Verdampfen 
an fixen Rücketand 5 4513 

Durch die Addition der durch die Analyse 
gefundenen Bestandtheile ergibt sich die Summe 54312 ; 
die Differenz beträgt somit 0 0201. 

Die Menge der löslichen Salze beträgt laut 

Nro. 12 in 1000 Th. Wasser 4 9202 

Durch Addition der durch die Analyse erhaltenen 

Salze erhält man 4-928 2; 

somit die Differenz 00080. 

Die Menge des Natrons beträgt, aus dem Chlor* 

natrium bestimmt (vid. Nro. 14) 2-3700 

Durch Addition des Natrons aus den Natronsalzen 

(vid. Nro. 13, 15, 16) erhält man die Summe . 2-3794; 

die Differenz beträgt daher • " O0094. 

Die Versuche stimmen äIbo hinreichend überein. 

18. Bestimmung der gesammte» Kohlensäure. 

Das Wasser wurde mit Chlorbaryum und Ammoniak gefällt 
und aus dem Niederschlsge die Kohlensäure durch den Gewichts- 
verlust bestimmt. 

470*2 grm. Wasser lieferten 0*714 Gesammt- Kohlensäure, 
oder in 1000 Th. „ ... 1*5177 
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Der Versuch wird an dor Quelle wiederholt werden und 
dürfte mehr Kohlensäure liefern. 

19. Bestimmung der freien Kohlensäure. 

Die Menge der gebundenen Kohlensäure beträgt in 1000 Th. 
07573 und zwar sind gebunden: 



an NaO 0 5654 (vid. Nro. 16), 

an CaO 01311 (vid. Nro. 3), 

an MgO 0-0591 (vid. Nro. 4), 

an SrO 0.0003 (vid. Nro. 5), 

an FeO 00010 (vid. Nro. 6), 

an MnO 0 0004 ( vid. Nro. 9). 

Zusammen . 0 7573. 



Wird diese Kohlensäure von der gefundenen Gesammtmenge 
(1-5177 laut Nro. 18) abgezogen so bleibt noch 0.7604 Kohlen- 
säure (freie und halbgebundene.) 

Diese Menge entspricht 5.867 Granen in 16 Unzen oder 
11-882 C. Zoll bei 0° Temperatur und 0-76 Met. Barometerstand. 
Diese Kohlensäure beträgt daher etwas mehr als zur Bildung von 
Bicarbonaten nothwendig ist. 



Aus den vorhergehenden Daten ergibt sich die Zusammen- 
setzung des Sprudelwassers folgendermassen : 

L In 10000 Theilon sind enthalten: 

Schwefelsaures Kali .... 1*636 

Schwefelsaures Natron . . . 23-721 

Chlornatrium 10-306 

Kohlensaures Natron . . . . 13 619 

Kohlensaurer Kalk .... 2-978 

Kohlensaure Magnesia . . . 1-240 

Kohlensaurer Strontian . . . 0-008 

Kohlensaures Eisenoxydul . . 0 028 

Kohlensaures Manganoxydul . 0*006 

Phösphoreaure Thonerde . . . 0*004 

Phoaphorsaurer Kalk .... 0*002 



Fluorcalcium 0036 

Kieselerde 0*728 

Summe der fixen Bestandteile . . 54 312 
freie und halbgebundene Koh- 
lensäure 7-604, 
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also etwas mehr, als zur Bildung von Bicarbonaten nothwendig 
ist. — Ausserdem wurden geringe Mengen von Jodnatrium, Brom- 
natrium, Lithion, Borsäure, Rubidium und schwache Spuren von 
Cäsium nachgewiesen. 

II. In IG Unzen = 7680 Gran sind an in wägbarer Menge 
vorhandenen Bestandtheilen enthalten: 
Schwefelsaures Kali . 
Schwefelsaures Natron 



Chlornatrium . . . 

Kohlensaures Natron 

Kohlensaurer Kalk . 

Kohlensaure Magnesia 

Kohlensaurer Strontian 

Kohlensaures Eisenoxydul 

Kohlensaures Manganoxydul 

Phosphorsaure Thonerde . 

Phosphorsaurer Kalk . . 

FJuorcalcium 

Kieselerde 

Summe der fixen Bestandteile 
freie und halbgebundene Kohlen 



■um 



1- 2564 Gran 
18-2 1G0 . 

7-9156 „ 

10-4593 . 

2- 2870 „ 
0-9523 „ 
0-0061 . 
0-0215 
0-0046 „ 
0-0030 , 
0-0015 u 
0 0276 w 
0-5590 * 

41-7099 

5-8670 



oder 



1V%& Cu\ntzo\\ \se\ 0« Temp. und 0-76 M. Barometerstand. 



IL Chemische Untersuchung des Sprudelsteines. 

Derselbe wurde gepulvert, mit heissem destillirten Wasser 
ausgewaschen und bei 100° getrocknet. — Sowohl die qualitative 
Untersuchung, wie auch die quantitative Bestimmung wurde nach 
Methoden ausgeführt, wie sie bereits bei der Analyse des Spru- 
delwassers angegeben wurden. 

Die qualitative Analyse ergab folgende Bestandteile : Koh- 
lensaurer Kalk, kohlensaurer Strontian, Fluorcalcium, phosphor- 
saurer Kalk, phosphorsaure Thonerde, Eisenoxydhydrat und 
Wasser. Ausserdem konnten sehr geringe Mengen von Magnesia 
Kieselerde und Spuren von Mangan nachgewiesen werden. Eben- 
so war Quellsatzsäure, so wie Arsen nachweisbar; ihre quantita- 
tive Bestimmung ist jedoch wegen der geringen Menge «enr 
schwierig. 

Was das Wasser aus dem Sprudelstein auszog, war haupt- 
sächlich schwefelsaures Natron (l*36°/ 0 ). 

Quellsäure und andere Stoffe waren nicht aufzufinden. 
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/. Bestimmung des Waaserg. 

5000 grm. Sprudelatein, schwach geglüht, lieferten 0-Ü65 
Wasser; diess entspricht l-30°/ 0 . 

2. Bestimmung des kohlensnttren Kalkes. 

2 500 grm. Sprudelstein lieferten 2320 CaO.CO, =%-82»/ 0 . 

3. Bestimmung des Strontians. 
5-000 grm. Sprudelstein lieferten 0-013 SrO.CO, = 0-26%. 

4. Bestimmung des Fluorcaleiums. 

3 grm. Sprudelstein wurden mit Essigsäure wiederholt aus- 
gezogen, ausgewaschen, endlich mit etwas Schwefelsäure erhitzt, 
um da« Fluorcalcinm in Gyps zu verwandeln. Die Masse wurde 
dann in WasBcr gelöst, mit Ammoniak gefällt (Eisenoxyd, Phos- 
phate), hierauf aus der öltrirten Flüssigkeit der Kalk mit Oxal- 
säure entfernt and aus dem erhaltenen kohlensauren Kalk das 
Fluorcalcium berechnet. 

3 grm. Substanz gaben 0-037 grm. CaO CO, = 0 0291 
grm. CaFl = 0-97°/ 0 CaFl. 

5. Bestimmung des phosphorsauren Kalkes,, der phosphorsauren 
Thonerde und des Eisenoxyd*. 

Die Bestandtheile wurden eben so getrennt und bestimmt, 
wie wir bei der Analyse des Sprudelwassers angegeben haben. 
10 grm. Substanz lief. 0*005 phsphs. Kalk = 005<>/ o phsphs. Kalk ; 
10 „ . „ 0-013 , Thonerde zzO-13^0 . Thonerde 
10 „ „ „ 0-041 Eisenoxyd = 0-41«/ 0 Eisenoxyd. 

Das letztere enthielt Spuren von Mangan. 

H. Bestimmung der QuelLsatzsaure. 

106 grm. gepulverten Sprudelsteins wurden mit Kalilauge 
durch eine Stunde gekocht, die filtrirte Flüssigkeit mit Essigsäu- 
re angesäuert, mit Ammoniak die Thonerde ausgefällt und abfil- 
trirt. Die Flüssigkeit wurde abermals mit Essigsäure angesäuert 
und mit essigsaurem Kupferoxyd versetzt. Es erfolgte nach eini- 
ger Zeit ein geringer Niederschlag von bräunlicher Farbe, wel- 
cher, verbrannt, 0-018 Kupferoxyd hinterliess. 

Aus der Monge des Kupforoxyds berechnet sich die Menge 
der Quellsatzaäure nach Mulder = 0*013 grm. = 0012%. 
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7. Bestimmung der artenigen Üäure. 

105 grm. Sprudelstein, in Salzsfiure aufgelöst, lieferten mit 
Schwefelwasserstoff 04036 grm. gelben Schwcfelareeniks, nachdem 
derselbe vom Schwefel durch Ammoniak getrennt worden war. 

Dies entspricht 0 0028 grm. arsenigor Säure = 0-0026%. 

In dem Niederschlage war kein anderes Metall nachzuwei- 
sen. — Wird der Niederschlag vom Eisen aus dem Sprudelstein 
im Marsh sehen Apparate geprüft, so reagirt derselbe sehr deut- 
lich auf Arsenik. — Durch salpetersaures Silberoxyd hat man 
sich frßher tiberzeugt, dass das Arsen als arsenige Saure vorhan- 
den ist. 



Hiemit ist die Zusamm*etzung des Sprudelsteins folgende : 



In 100 Tbeilen sind enthalten : 

Kohlensaurer Kalk 96 82 

Kohlensaurer Strontfan 0 26 

Fluorcalcium 0*97 

Phosphorsaurer Kalk 0*05 

Phosphors» ure Thonerde .... 0'13 

Eisenoxydhydrat 0-41 

Wasser 1-30 



Summe sämmlicher Bestandtheile . 99-94. 
Ausserdem wurden geringe Mengen von nrsen'ger Säure, 
Spuren von Mangan, Magnesia und Kieselerde, sowie kleine 
Mengen von Quellsatzsäure nachgewiesen. Quellsäure ist nicht 
vorhanden. 

Der Gehalt an Eisen im Sprudelstein ist ziemlich variabel, 
wie man es bereits aus der Farbo entnehmen kann; der Gehalt 
an den andern Stoffen ist zwar konstanter, aber doch einigen 
Variationen unterworfen. 

III. Chemische Analyse des sog. Sprudelsalzes. 

Die qualitative Untersuchung und die quantitative Bestim- 
mung wurde genau nach den Methoden ausgeführt, welche bei 
der Untersuchung des Sprudelwassers angegeben sind. 

i, Bestimmung de* Wassers. 

3-Ö061 grm. krystallisirtes Salz verloren durch scharfes 
Trocknen 19466 Wasser; dies entspricht 55-520».. 
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2. Bestimmung des Chlors. 

2 3145 grm. Salz lieferten 0*0226 grm. AgCl. Dies ist ent- 
sprechend 0-0056 grm. Cl = 0-241% Cl (0.980 AgCl). 

3. Bestimmung der Schwefelsäure. 

4*9195 grm. krystallisirtes Salz lieferten 3-0458 grm. BaOS0 3 ; 
dies entspricht 10448 Schwefelsäure = 21-237%. 

4. Bestimmung des schwefelsauren Natron's. 

Die aufgefundene Menge SO s (21-237%) erfordert 16-4586 
NaO., und liefert 37 695% schwefelsaures Natron. 

5. Bestimmung des Chlornatriums. 

Die aufgefundene Menge Chlor (0*241%) erfordert 0*156 Na 
und liefert 0*397% Chlornatrium. Diesem entspricht 0*210 NaO. 

6. Bestimmung des kohlensauren Natron's. 

Das kohlensaure Natron wurde in NaCl verwandelt. 1500 
grm. kryst. Salz lieferten 0*2547 Ag Cl (dem ursprünglichen 
Chlorgehalt und dem kohlensaucrn Natron entsprechend.) 

Wird davon 0*0147 Ag Cl (entsprechend dem Chlorgehalt 
in 1*500 grm. Salz) abgezogen, so verbleibt 02400 grm. AgCl. 

Dies entspricht 6*997 NaOC0 3J welches enthält 3*504 Natron 
und 2*473 Kohlensäure. 

* 

7. Bestimmung und Controäe de« Gesamminatron's. 

3*506 grm. Salz lieferten nach der bei der Bestimmung der 
Alealien des Sprudelwassers beschriebenen Methode 1*333 grm. 
NaCl; dies entspricht 0*706 grm. NaO = 20*168% NaO. 

Durch Addition der durch die Analyse aufgefundenen Na- 
tronmengen: 16*45* NaO, verbanden mit S0 3 , 

0 210 „ , entsprechend dem NaCl, 
3 504 „ , verbunden mit CO,, 
20-172 

erhält man fast dieselbe Summe, was eine hinreichende Genauig- 
keit der Analyse beweist. — 
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Hiemit ist die Zusammensetzung des Sprudclsalzes folgende 
in 100 Theilen: 

Schwefelsaures Natron 37*695 

Chlornatrium 0 397 

Kohlensaures Natron 5*997 

Wasser 55520 

Summe sämmtlicher Bestandteile 99 : 6Ö9~ 

Vom schwefelsauren Kali sind nur Spuren aufzufinden. — 



IV. Chemische Untersuchung des Mühlbrunne. 

Das Wasser dieser Quelle wurde gleichzeitig mit dem Spru- 
delwasser geschöpft und nach Wien versendet. Es hatte naeh 
der Angabe des Herrn Göttl eine Temperatur von 42° R. 

Der Geschmack ist dem des Sprudelwassers höchst ähnlich. 

■ 

Bestimmung de«, «prrif. tiewirlit». 

Dasselbe betrug bei 16° R. 1-0049. 

Qualitative Analyse. 

Die Analyse wurde auf dieselbe Art vorgenommen, wie bei 
der Untersuchung des Sprudel wassers angegeben ist. Die in 
wägbaren Mengen aufgefundenen Basen waren: Kali, Natron 
Kalk, Magnesia, Strontianerde , Eisenoxydul , Manganoxydul 
Thonerde; in unwägbarer Menge: Lithion. 

An Säuren und electronegativen Körpern wurden aufgefun- 
den in wägbaren Mengen : Kohlensäure, Schwefelsäure, Phosphor- 
säure, Chlor, Fluor, Kieselerde; in unwägbarer Menge: Borsäure. 
Jod und Brom konnten iu der Menge des Wassers, die mir zu 
Gebote stand, nicht aufgefunden werden; beide dürften aber auch 
in einer stark enncentrirten Mutterlauge, wie es beim Sprudel 
der Fall war, nicht schwer aufzufinden sein. 

Anderweitige Stoffe, die in den Mineralwässern vorzukommen 
pflegen und nach denen geforscht wurde, konnten nicht aufge- 
funden werden. 

Quantitative Analyse. 

Da die Zusammensetzung der Carlsbader Quellen sehr ähn- 
lich ist, so wurden dieselben quantitativen Bestimmungsmethoden 
angewandt, wie sie beim Sprudel beschrieben sind. 

6 
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/. Bestimmung der Schwefelsäure. 

250 grm. Walser gaben a) 1 0457 BaOSO,. 

b) 1<>253 „ „ ; 

das Mittel = 10355 „ „ , 

entsprechend in 1000 Th. Wasser . 1-4209 SO,. 

2. Bestimmung de» Chlors. 

285 236 grm. Wasser gaben a) 0-7225 AgOl. 

b) 0-7125 „ ; 
Mittel = 0-7175 „ , 
entsprechend in 1000 Th. Wassers: . . 0*6220 Ol. 

3. Bestimmung des kohlensauren Kalks. 

1500 grm. Wasser gaben a) 04033 CaOCO, 

b) 0.3873 „ „ 

Mittel = 03953 „ „ 

also in 1000 Th. Wassers: 0*2635 „ „ ; darin 
ist enthalten 01478 CaO und 01157 CO r 

4. Bestimmung der Magnesia. 

1500 grm. Wasser lieferten a) 0-0747 grm. 2MgOP0 5 

b) 00668 ^ „ n ; 

M ltt©l ■ ■ Ö - 00"86 yy yy ff) 9 

dies entapricht in 1000 Th Wassers: 0*0344 MgO CO,; darin 
igt enthalten 00164 MgO und 0O180 C0 3 . 

5. Bestimmung der Strontianerde. 



8750-2 grm. Wasser lieferten 000800 grm. SrO.CO,, 
also in 1000 Th. Wasser: 



uKHE 



6'. Bestimmung des Eüens. 

8750-2 grm. Waater lieferten 0-0184 Fe t 0 3 * es ist 
daher enthalten in lOOOTh. Wasser: 0-0021 „ „ , 

oder 0*0030 FeO. CO,. 

7. Bestimmung der phosp'ior sauren Thonerde. 

8750-2 grm. Wasser lieferten 0-00340 phoaphors. Thonerde. 

Ea ist daher in 1000 Th. Wasa. 0*00038 „ „ enthalten. 
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& Bestimmung des phorphorsauren Kalkt. 

8750-2 grm. Wasser lieferten 0-00250 phosphorsauren Kalk; 
es ist daher in 1000 Th. Waaser 0*00028 
enthalten. 

9, Bestimmung des Mangans. 

8750-2 grin. Wasser lieferten 0 00420 MnO -4-Mn,0,; 
entsprechend in 1000 Th. Wassers : 0*00072 MnO.CO s 

10. Bestimmung des Fluorcalciums. 

2000 grm. Wasser lieferten 0 0089 CaO CG 2 . 
Diese Menge entspricht . . . 00035 CaFl in 1000 Th. (vid. 
Bestimmung des CaFl beim Sprudehvasser.) 

I 

11. Bestimmung tler Kieselerde. 

1500 grm. Wasser gaben a) 0.1321» SiO,. 

b) 0-1089 . j 
Mittel: 0 1209 „ , 
daher in 1000 Th. Wasser . . 0-0806 „ oder in IC Unzen : 
0-6190 Gran. 

■ 

12. Bestimmung aller Jixen Bestandtheile. 

1500 grm Wasser gaben 8109 fixen Rückstand ; 
in 1000 Th. Wasser: 5406 „ 
in 16 Unzen: 41 518 gri-n. 

Dieser Rückstand lieferte 7*4895 grm. im Wasser löslicher 
Salze, also in 1000 Th. Wasser: 4*9930. 

13. Bestimmung des Chlornatriums. 

In Nr. 2 wurden gefunden 06220 Cl in 1000 Th. Waaser; 

die« entspricht 1-0249 NaCl „ „ „ 

oder 7-8690 gran. in 16 Unzen. 

14. Bestimmung des Kults und Natrons. 

570*473 grm. Wasser lieferten 0-3576 grm. KCl, PtCL, ; 

= 0*1093 „ KCl; 
entsprechend in 1000 Th. Wasser: 0*1210 KO; 

dies gibt 0-2236 KO.SO,, 

worin 0*1028 SO, enthalten ist 

6* 
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570-473 grm. Wasser lieferten 2-6963 KCl -f NaCl; 

daher 2 5870 NaCl. 

In 1000 Th. Wasser ist daher . . 4 5348 NaCl oder 

2-4043 NaO. 

15. Bestimmung des schwefelsauren Natron 1 s. 

Nach Nr. 1 enthalten 1000 Th. Wasser: 14209 SO,; 

An Kali ist davon gebunden 0*1028 . ; 

somit verbleiben 1-3181 „ , 

welcher in 1000 Th. Wasser entsprechen: . 2*3388 NaO S0 3 

und darin ist enthalten 10207 NaO. 

♦ 

16. Bestimmung des kohlensauren Natron'*. 

500 Grm. Wasser gaben 3' 1728 AgCl (Summe des dem Cl 
und dem NaOC0 2 entsprechenden.) Wird hievon 1*2578 AgCl 
abgezogen (d. i. die dem Chlorgehalt entsprechende Menge), so 
verbleibt 19150 AgCl als die dem kohlensauren Natron entspre- 
chende Quantität (vid. Bestimmg. des NaO.CO, beim Sprudel- 
wasser.) 

Es ist daher enthalten in 1000 Th. Wasser 1*4151 NaO.CO, 
bestehend aus 0-8274 NaO und 0 8877 CO a . 

17. Controtte der Menge der fixen Be»tandtheile. 

Nach Nr. 12 gaben 1000 Th. Wasser 54060 fixen Rückstand. 
Durch Addition der durch die Analyse 
erhaltenen Bestandtheile erhält man die 

Summe 5-3895; 

somit die Differenz 0*0165. 

Die Menge der löslichen Salze in 1000 Tb. Wasser beträgt 

nach Nr. 12 4'9930 ; 

werden die durch die Analyse erhaltenen lös- 
lichen Salze addirt, so erhält man die Su mme 50024; 
Die Differenz betragt 0*0094. 

Nach Nr. 14 beträgt die Gesammtmcnge des Natron's 2*4043 ; 
durch Addition (vid. Nr. 13, 15, 16) der gefundenen Na- 
tronmengen ergibt sich die Summe 2 *3930, 

also die Differenz . 0 0113. 

Die Versuche stimmen daher hinreichend überein. 

18. Bestimmung der G es ammt kohlensaure. 
420 grm. Wasser, mit BaCl und NH 4 0 gefällt, lieferten 
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aus dem Niederschlage durch Gewichtsverlust O7028 grm. CO, ; 
also in 1000 Th 16734 C0 2 oder in IG Unzen 12-851 Gran. 

19. Bestimmung der fixen und freien Kohlensäure. 

Die Menge der festgebundenen Kohlensäure beträgt 0*7230 
grm. und zwar sind 0.1157 an CaO gebunden, 

0 0180 ff MgO 
0'0OO3 „ SrO 
0 0011 „ FeO 
00002 . MnO 

0*5877_„ JS[»0_ 

Summe: 07230 oder in 16 Unsen 5*552 Gran oder 
11-244 Wiener Cubikzoll bei 0° Temperatur und 076 Meter 
Barometerstand. 

Wird die fixe Kohlensäure von der Gesaramtkohlensäure ab- 
gezogen, so bleiben 0*9504 grm. C0 2 (freie und halbgebundene), 
oder in 16 Unzen 7*326 Gran oder 14*837 Kubikzoll bei 0° Tem- 
peratur und 0*76 Meter Barometerstand. 

Die Versuche werden übrigens an der Quelle wiederholt wer- 
den. — 



Werden die vorhergehenden Resultate zusammengestellt, so 
ergibt sich die Zusammensetzung des Wassers folgendermassen : 
I. In 10000 Theilen sind enthalten: 

Schwefelsaures Kali 2*236 



Schwefelsaures Natron 23 388 

Chlornatrium 10*249 

Kohlensaures Natron 14*151 

Kohlensaurer Kalk 2*635 

Kohlensaure Magnesia 0*344 



Kohlensaurer Strontian .... 0 009 

Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0*030 

Kohlensaures Manganoxydul . . 0 007 

Phosphorsaure Thonerde .... 0*003 

Phosphorsaure Kalkerde .... 0*002 

Fluorcalcium 0*035 

Kieselerde 0*806 

Summe der fixen Bestandtheile . . 53*895 

freie und halbgebundene Kohlensäure 9*504 
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Ausserdem wurden geringe unbestimmte Mengen von Bor- 
säure und Lithion nachgewiesen. 

II. In 16 Unsen = 7680 (iran befinden Bich an in unwäg- 
barer Menge vorhandenen Bestandteilen : 





1-7172 Gran 


«Schwefelsaures Natron . . . . 


179010 






7-8090 


* 


Kohlensaures Natron . . . . 


10-8679 


• 




2-0236 




Kohlensaure Magnesia . . . . 


0-2641 




Kohlensaurer Strontian . . . . 


0-0069 


* 


Kohlensaures Eisenoxydul . . . 


0-0230 


n 


Kohlensaures Manganoxydul . . 


0-0053 


n 


PhosphorRaure Thonerde 


0-UU2Ö 


n 


Phosphorsaure Kalkerde . . . 


0-0016 


n 




0*0268 


• 




0-0190 




Summa der fixen Bestandteile . 


41-3879 


n 


freie und halbgebundene Kohkni- 








7-3260 


9 



14-837 Cubikzoll bei 0" Temp. und 0 70 Met. Barometerstand. 



V. Chemische Untersuchung des .Schlossbrunnens. 

Das Wasser dieser Quelle wurde ebenfalls gleichzeitig mit 
dem Sprudelwasser geschöpft und wohl verpicht nach Wien ver- 
sendet. Es hatte bei der Füllung eine Temperatur von 41 l / 5 °R- 
nach d<r Angabe des Herrn (Jüttl Das Wasser schmeckt mehr 
säuerlich al* die andern zwei Quellen und '-ntwickelt beim Ab- 
dampfen auch merklich mehr Kohlensäure. 

Be»tiiiiuiuiig de» »pirifisrlirii u .< im - 

Das specitische Gewicht betrug bei 16° R. « 0044. 

4}ualitatitr Analy«*e. 

Bezüglich der qualitativen Analyse wind« dasselbe Verfah- 
ren beobachtet wie beim Sprudel und beim Mühlbrunnen. Auch 
hier waren die aufgefundenen Basen und Säuren dieselben wie 
beim Mnhlbrunnen und Sprudel, nämlich: Kali, Natron, Kalk, 
Magnesia, Strontian erde, Eisenoxydul, Manganoxydul, Thonerde; 
ferner die Säuren : Schwefelsäure , Phosphorsäure , Kohlensäure, 
Chlor, Fluor, Kieselerde; endlich in unwägbarer Menge : Lithion, 
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und Borsäure. Die Menge des Jod'a und Broni's ist wahrschein- 
lich auch hier so gering dass sie nur in der sehr concentTirteti 
Mutterlauge nachgewiesen werden könnten; diese stand nur aber 
nicht zu Gebote. — Baryt, Ammoniak, Salpetersäure und sonsti- 
ge Stoffe, die in den Mineralwässern vorzukommen pflegen, konn- 
ten nicht aufgefunden werden. 

Quantitative Analyse. 

Auch hier wurden diesolben Methoden und Bestimmungen 
angewendet, wie bei der Untersuchung des Sprudels und des 
Mühlbrunns. 

/. Bestimmung der Schwefelsäure. 

285-191 grm. Wasser gaben a) 1 1328 BaO.SO, 

b) 11168 , „ ; 
Mittel: 1-1248 „ . ; 
daher in 1000 Theilen Wasser: 1.3527 SO,. 

2. Bestimmung des Chlors. 

285-J91 Wasser gaben a) 0-6790 AgCl. 

6) 0 6930 „ ; 
Mittel: 0-6860 „ ; 
daher in 1000 Th. Wasser: 0 5946 Cl. (entsprech. 2-045 AgCl.) 

3. Bestimmung der kohlensauren Kalkerde 

1500 grm. Wasser lieferten a) 0*5926 CaO CO, 

b) 0-6050 „ ; 
Mittel: 0-5988 „ | 
daher in 1000 Theilen Wasser: 03992 „ . 
Darin ist enthalten 0 2235' CaO und 01 757 CO,. 

4. Bestimmung der Magnesia 

1500 grm. Wasser lieferten a) 0-1044 grm. 2MgO.P0 4 

b) 0*0962 „ v „ n > 
Mittel : 0-1003 „ . „ , ; 
entsprechend in 1000 Th. Wasser 00504 MgO.CO, j 
diese enthält 0-0263 CO, und 0O241 MgO. 

5. Bestimmung der Stront inner de. 

7498 92 grm. Wasser lieferten 0-0044 SrO.CO, ; dies ent- 
spricht in 1000 Th. Wasser . . . O0006 , „ • darin ist 
enthalten 0 0002 CÖ t und 0 0004 SrO. 
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6'. Bestimmung des Eisens. 

7498*92 grm. Wasser lieferten 0*0120 Fe,,0„ entsprechend 

in 1000 Th. Wasser 0-0023 FeO.CO. ; darin ist 

enthalten 0*000$ CO,. In 10 Unzen Wasser finden sich 0-0176 
Gran. FeO.CO,. 

7. Bestimmung der p/to«phormuren Thonerde. 

7498*92 grm. Wasser lieferten 0*0032 phosphorsaure Thon- 
erde entsprechend nM 000 Th. Wasser: 0*<m°» oder in 16 Unzen 
00023 Gran. 

8. Bestimmung des phosphormuren Kalke«. 

7498 92 grm. Wasser lieferten 0*00360 phosphorsauren Kalk. 

Also sind in KHK) Tl.. Wasser enthalten: 0*0<)O48 oder in 
16 Unzen 0*0036 Gran. 

Die Menge der Phosphorsäure war in beiden Salzen zu ge- 
ring, um sie mit Genauigkeit bestimmen zu können. 

Bestimmnnq de* Manaans. 

749**92 grm. Wasser lieferten 0*00360 MnO -}- Mn-jO, ; 
entsprechend in 1000 Th. Wasser: 0*00072 MnOCO, , darin 

ist enthalten 0*00027 C0 2 . In 16 Unzen 

kommen vor 0*0054 Gran MnO.CO r 

10. Bestimmung des Ftuorealemmt, 

2000 grm. Wasser lieferten 0 0097 CuO C0 2 (vid. Bestim- 
mung des CaFl beim Sprudelwasser). Diese Menge entspricht 
00076 CaFl; also in 1000 Th. Waaser: 0OQM CaFl oder in 16 
Unzm 0 0290 Gran CaFl. 

//. Bestimmung der Kieselsäure. 

3000 grm. Wasser lieferten 0*2877 Si0 2 ; also ist 
in 1O00 Theilen Wasser . . . 0*0959 . enthalten, 
oder in 16 Unzen 0*7365 Gran 

12. Bestimmung aUif fi.ren Bestandtheile. 
1500 grm. Wasser gaben beim Abdampfen 7*8315 Hx. Rückstand. 
In 1000 Th. Wasser sind daher .... 5*2210 fixe Bestand- 
teile, oder in 16 Unzen 40*096 Gran. 

Vom obigen festen Rückstand lösen sich im Wasser (5.9915 
grm. und es sind daher in 1000 Th. Wasser 4*661 grm. lösli- 
cher Salze enthalten. 
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13. Bestimmung des Chlornalrtums. 

In Nro. 2 wurde gefunden in 1000 Th. Wasser: 0*5946 CL 
Dieses ist blos an Na gebunden und entspricht 0 9802 NaCl 
in 1000 Th. Wasser oder 7 5282 Gran in 16 Unzen. 

0 9802 NaCl entsprechen 0-5211 NaO. 

14. Bestimmung des Kol?» und Natrons. 

570-383 grm. Wasser lieferten 03050 KCl.PtCl,. Dies 
entspricht 0-0932 KCl. In 1000 Th. sind somit enthalten 01032 
KO. Dies entspricht 0-1907 KO. SO, und darin ist enthalten 
0-0875 SO,. 

570-383 grm. Wasser lieferten 2-5075 Chloralcalien. Wird 
hievon das oben gefundene KCl abgezogen, so verbleibt 2 41 43 
NaCl und in 1000 Th. Wasser ist daher 4 2326 NaCl enthalten. 
Diesem entsprechen in 1000 Th, Wasser: 22436 NaO. 

15. Bestimmung des schwefelsauren Natroris. 

Nach Nro. I wurden in 1000 Th. Wasser gefunden 1-3527 SO, ; 

an Kali ist davon gebunden 0-0875 „ ; 

es verbleibt hiemit . . . . ' 1-2652 „ . 

Dieser entsprechen in 1000 Th. Wasser 2-2455 KaOSO, und darin 
ist enthalten 0-9803 NaO. 

16. Bestimmung des kohlensauren Natron' s. 

500 grm. Wasser lieferten 2-7252 AgCl (dem Cl des Wassers 
und dem NaCl aus dem N T tOC0 2 entsprechend.) 1000 Th. Wasser 
<;eben somit 

5*4504 AgCl. Wird hievon abgezogen 

2 0450 „ (dem Cl des Wass. in 1000 Th. entsprechend,) so bleiben 
3-4054 „ (dem NaCl, aus dem NaOC0 2 gebildet, entsprechend). 

Es ist daher in 1000 Th. Wasser enthalten 1-2582 NaOCO a , 
und dies enthält 0-5226 CO, und 0-7356 NaO. 

17. Controüe über die Meng'e der fixen Bestandtheü*. 

Nach Nro. 12 geben 1000 Th. Wasser 5 2210 grm. fixen 
Rückstand. Durch die Addition der durch die Analyse gefun- 
denen Bestandteile erhält man die Summe: 5*2282; die Diffe- 
renz beträgt daher 0 0072. 

Nach Nro. 12 sind in 1000 Th. Wasser 4 661 lösliche Salze. 
Durch Addition der durch die Analyse gefundenen löslichen 
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Salze erhält man die Zahl 4 6746. Die Differenz beträgt also 
00136. 

Nach Nro. 14 ist die Menge dea gcsaramten Na'rons, aus 
dem NaCl berechnet, gleich 2*2436. Durch Addition der Na- 
tronmengen der durch die Analyse berechneten Natronsalze (vid. 
Nro. 13, 15, 16) erhält man die Natronmenge = 22370. Die 
Differenz beträgt 0O066. 

Man ersieht aus dieser Zusammenstellung, dass die Versuche 
hinreichend ubereinstimmen. 

18. Bestimmung der gesammten Kohlensäure. 

422-1 grra. Wasser wurden mit BaCl und NII 4 0 gefällt. 
Der Niederschlag ergab durch Gewichtsverlust 0873 Gesamrat- 
kohlensäure. 

Es ist daher in 1000 Th. Wasser 2-0663 Gesamratkohlensäure 
oder in 16 Unzen 15 868 Gran enthalien. 

19. Bestimmung der fixen und freien Kohlensäure. 

Die Menge der fixen Kohlensäure betragt 0 7259 Gramme 
und zwar 



an 


CaO g 


ebundei 


i . . . . 01757 


grm. 


»i 


MgO 


>» 


.... 00263 


M 


M 


SrO 


»* 


.... 00002 


»> 


V 


FeO 


>» 


.... 00008 


»» 


V 


MnO 


n 


.... 0-0003 


» 


»1 


NaO 


» 


.... 0-5226 










Summe . 0-7259 





oder in 16 Unzen 5 575 Gran oder 11-290 Cub.-Zoll bei 0°Temp. 
und 0*76 Met. Barometerstand. 

Wird die fixe Kohlensäure von der Gesamrotkohlensäure 
abgezogen, so bleiben 1-3404 grm. für die halbgebundene und 
freie Kohlensäure in 1000 Th. Wasser. — Diese beträgt in 16 
Unzen 10 294 Gran oder 20 620 Cub.-zoll bei 0» Temp. und 0-76 
Met. Barometerstand. — 

Die Versuche werden an der Quelle wiederholt werden. 



Aus den vorliegenden Daten ergiebt sich daher die Zueam 
mensetzung des Schlossbmnnwassere folgendermaßen : 
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1 W 10°00 Thailen Wasser sind enthalten: 

Schwefelsaures Kali 1*907 

Schwefelsaures Natron 22-425 

Chlornatrium 9*802 

Kohlensaures Natron J2*ö82 

Kohlensaurer Kalk 3 992 

Kohleusaure Magnesia .... 0504 
Kohlensaurer Strontian .... 0-006 
Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0*023 
Kohlensaures Manganoxydul . . 0-007 
Phosphorsaure Thonerde .... 0003 
Phosphorsauro Kalkerde .... 0004 

Fluorcalcium 0*038 

Kieselerde . 0*959 

Summe der fixen Bestandteile 52*2*2 
Freie und balbgebundene Kohlen- 

. 1 8äure 13*404 

Lithion 886 "»'^t'mrate geringe Mengen von Borsäure und 

IL in 16 Unzen = 7680 Gran sind enthalten an in unwäg- 
baren Mengen vorhandenen Bostandtheilen : 

Schwefelsaures Kali .... 1-4645 Gran 
Schwefelsaures Natron . . . 17-2455 

Chlornatrium 7-5282 

Kohlensaures Natron .... 9.6629 
Kohlensaurer Kalk .... 3 0658 
Kohlensaure Magnesia . . . 0*3870 
Kohlensaures Strontian . . . 00046 
Kohlensaure» Eisenoxydul . . 0*0176 
Kohlensaures Manganoxydul . 0*0053 
Phosphorsaure Thonerde . . . 0 0023 
Phosphorsaure Kalkerde . . 0-0030 

Fluorcalcium 00291 

Kieselerde 0*7365 

Summe der fixen Bestandteile 40- 1523 
freie und halbgebundene Kohlen- 

8äure • • 10*2940 Gran 

oder 20-620 Cub.-Zoil bei 0<> Temp. und 0*16 Meter Bare- 
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VI. Uebersichtliche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate : 

A. Temperatur und specifisches Gewicht der Quellen. 

Sprud»l Mühlbrunn Srhlwsbr. 

Temp.bei 12° R. Luftwärme und 2(5" 100"' B. 50° 42° 41| - 
Specifisches Gewicht, bei 16° R. bestimmt 10053 1 0049 1-0044. 
D. In 10000 Theilen Wasser sind enthalten: 





Bestandtbeilc: 


im 
Sprudel : 


im 

MUhlbrunn i 


im 

Srhloss- 

Ii r 1 1 n n * 

MI «11 IIB * 




Schwefelsaures Kali . . . 


1-636 


2.236 


1-907 




Schwefelsaure« Natron . . 


23-721 


23-388 


22425 






10-306 


10*249 


9-802 




Jodnatrium, Bromnatrium . 


Spuren 


? 


? 




Kohlensaures Natron . . 


13-619 


14151 


12-582 




Kohlensaurer Kalk . . . 


2978 


2-635 


3-992 




Kohlensaure Magnesia . . 


1-240 


0-344 


0-504 




Kohlensaurer Strontian . . 


0008 


0-009 


0-006 




Kohlensaures Eisenoxydul . 


0-028 


0-03Ü 






Kohlensaur. Manganoxydul 


000b 


UiX/7 


0007 

• 




Phosphorsaure Thonerde . 


0004 


0-003 


0-003 




Phosphorsaurer Kalk . . 


0002 


0-002 


0-004 






0-036 


0-035 


0038 






0.728 


0-806 


0-958 




Borsäure j 
Lithion ( 


Spuren 


Spuren 


Spuren 




Rubidium und Cäsium . . 


Spuren 








Sümmf der fhen B^standtheflc . . 


54-312 


53.895 


52-282 




frei« and ta%ebBidfne Kohlensäure . 


7 604 


9-504 


13-404 
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C in 16 Unzen — 7660 gran sind enthalten : 



RpsfnnHflioi Ip * 


im 
Spindel : 


im 

M,. 1. II. . ,, . 


im 
brunn : 


Schwefelsaures Kali . . . 


1*2564 


1-7172 


1-4645 


Schwefelsaures Natron . . 


18-2160 


17-9610 


17-2455 




79156 


7-8690 


7-5282 


Jodnatrium, Bromnatriuni . 


Spuren 


? 


? 


Kohlensaures Natron . . 


10-4593 


10-8679 


9-6629 


Kohlensaurer Kalk . . . 


2-2870 


2 0236 


3-0658 


Kohlensaure Magnesia . . 


09523 


0 2641 


0-3870 


Kohlensaurer Strontian . . 


0-0061 


0 0069 


0-0046 


Kohlensaures Eisenoxydul . 


00215 


0 0230 


00176 


Kohlensaur. Manganoxydul 


00046 


0O053 


0-0053 


Phosphorsaure Thonerde . 


0-0030 






Phosphorsaurer Kaik . . 


00015 


00016 


0-0030 




00276 


0-0268 


00291 




0-5590 


0-6190 


07365 


Borsäure J 








Lithion ) 


Spuren 


Spuren 


Spuren 






Rubidium und Cäsium . . 


Spuren 






Summe der fiien Bestajidthcilf 






401523 


freie and hfcbandene Kohle nsinre 








in Gnu 


5-8670 


7-3260 


10-2940 


inC B bil'ioIlbei0 0 B. ■.0,78—1. 


11-8820 


14-8370 


20-6200 

l 
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D. In 100 Theilm des Sprudelsteins und Sprudelsahes sind 

enthalten'. 



Bwtondtheilc: 


im 
Sprudel 

strin : 


im 
Sprudel 

^»L« 




— 


Spuren 




Spuren 


37-695 




— 


0397 




-~ ■ 


5997 




96-82 




Kohlensaurer Strontian . . . • . 


0-26 


— 




0-97 


— 


Phosphorsaurer Kalk ...... 


0-05 


— 


• 


Ol3 






0.41 




Mangan, Magnesia, Kieselerde, arsenige 






Säure und Quellsatzsäure .... 


Spuren 






1-30 


55-520 


Sommt simmtlicher Btstamltiitile 


99*94 


99-609 



An die Analyse der Carlsbader Wässer reihen wir die Re- 
sultate der Untersuchungen mehrerer anderer in dem Rayon von 
Carlsbad, Marienbad und Franzensbad gelegener Mineralquellen. 
Wir theilen dieselben hier nur im Auszuge und in übersichtli- 
cher Znsammenstellung mit, indem einige von diesen Analysen 
nächstens im Detail werden bekannt gemacht werden. 
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Neue Analyse der Mineralquellen Gieshübels 

ausgeführt im Jahr« 1862 
von Anton Schneider. 



A. Chemische Untersuchung der Künig-OttoVQuelle. 

1. Lage. 

Die König-Otto's-Quelle entspringt am nördlichen Abhänge 
des Buchberges aus einem Granitfelseu in einer Höhe von unge- 
fähr 20 Klaftern. 

Das Bassin besteht aus 2 Theilen, wovon der untere im 
Felsen auagehauen ist, der obere aus einem einzigen darauf auf- 
gekitteten ausgehöhlten cylindrischen Granit-tücke besteht, wel- 
ches mit einem Marmorkranze umgeben ist. 

2. Physicalitche Verhältniste. 

Das Wasser erscheint in dem Bassin vollkommen klar und 
farblos und ist durch das der Quelle entströmende kohlensaure 
Gas in sehr bedeutender Bewegung. Es perlt im Glase sehr 
stark und setzt an demselben ungemein rasch zahllose Gasbla- 
sen an. Schüttelt man es in halbgefüllter Flasche, so wird eine 
grosse Menge Gas entbunden. Der Geschmack des Wasser» ist 
prickelnd, äusserst klihlend und erfrischend. 

Die Temperatur der Quelle ist 7'2°— 7-5» R. 

Das spezifische Gewicht betragt bei 8* R 1-0025. 

Die Waasermenge, welche die Quelle durchschnittlich liefert, 
beträgt in 1 Minute 8 Mass. 
1 Stunde 480 — 
1 Tage 1120 — 

3. Resultate der quantüatiren Analyse. 
I In 1000 Th. Wasser sind enthalten: 







Schwefelsaures Natron . . . 


. 04897 














Kohlensaure Magnesia • • • 


. 1-7683 


Kohlensaures Eisenoxydul . . 


. 0-4422 
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Kohlensaures Manganoxydul . . 0*0353 

Kohlensaures Lithion 0-0583 

Thonerde 0-0262 

Kieselsäure 05933 

Phosphorsaures und borsaures Na- 
tron , kohlensaurer Strontian und 

Fluorcalcium Spuren. 

Organische Substanz 0-0026 

Summe der festen Bestandteile . 15-9263. 
Kohlensäure) welche mit den Car- 
bonaten zu Bicarbonaten verbun- 
den ist 5*9508 

wirklich freie Kohlensäure . . . 26*8642 

Summe aller Bestandteile . . . 48*7414. 
Dem Volum nach sind in 10000 Th. Wasser bei 9° C. und 
760 Bln Barometerstand enthalten: 
freie und halbgebundene Kohlensäure 17236-2 CC 

freie Kohlensäure ........ 14110 4 CC 

II. Iii 1 1 s 7680 Gran sind enthalten: 

Schwefelsaures Kali 05197 

Schwefelsaures Natron .... 03761 

Chlornatrium ....... 0-3070 

Kohlensaures Natron 6*8507 

Kohlensaurer Kalfc 1*9301 

Kohlensaure Magnesia .... 1*3580 

Kohlensaures Eisenoxydul . . . 03396 

Kohlensaures Manganoxydul . . 0*0271 

Kohlensaures Lithion 0-0448 

Thonerde 0*0201 

Kieselsäure 0*4556 

Phosphorsaures und borsaures Na- 
tron, kohlensaurer Strontian und 

Fluorcalcium Spuren 

Organische Materie 0*0020 

Summe der festen Bestandteile . 12*2314. 
Kohlensäure, welche mit den Car- 
bonaten zu Bikarbonaten verbun- 
den ist 4*5702 

wirkl. freie Kohlensäure . . . 20-6317 

Summe aller Bestandteile . . . 37-4334 
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Dem Volum nach enthält i ft = 32 Cub. Zoll Wasser bei 
y° C. Quelle nteroperatur und 760 inm Barometerstand: 
an freier und halbgebundener Kohlensäure 5515 Cub. Zoll, 
an freier Kohlensäure 4515 



B. Chemische Untersuchung der Neuquelle. 

Gefaast 1861. 

* 

1. Lage. 

Dieselbe ist an dem Seitentheile des Unterlomitzer Baches 
gelegen und wurde im Jahre 18G1 vom Besitzer der Domaine 
Giesbübl, Johann Freiherrn von Neuberg, durch sorgfältige Fassung 
von allen wilden Wässern befreit, mit einem Brunnenbassin ver- 
sehen und perlt nun krystallhell aus oiner Granitspalte hervor. 
Wir finden sie in einem romantischen Thale im Schatten schö- 
ner Erlen. Nur -wenige Schritte davon erhebt sich der mächtige 
üranitfels, auf dessen Höhe in weiterer Fortsetzung gegen Süd 
die Ottoquelle entspringt. Ein bedeutendes Gewölbe von gros- 
sen Basaltsteincn umlagorte den neuzufassenden Brunnen und 
konnte nur mit grosser Mühe und bedeutenden Kosten beseitigt 
werden, um die Quelle bis auf die Felsspalten bioszulegen, und 
eine gute Fassung zu erzielen. 

2. Physikalische Verhältnisse. 

Die Quelle, welche sich von der König Otto's-Quelle nament- 
lich durch die geringere Menge fester Bestandteile unterschei- 
det, hat im Allgemeinen dieselben äussern Eigenschaften, wie 
diese. 

Die Temperatur des Wassers war: 

am 23. October 1861 bei -f 5 25° R Lufttemperatur 8-8o R 
„ 9. November 1861 bei -f 7 ° R „ 9 2° R 

„ 4. Dezember 1861 bei — 1° R „ 7-6° R 

Mittel: 8-5° R 

Das spez. Gewicht ergab sich bei 12° R bestimmt: 1-0011. 
Die Quelle lieferte am 4. Dezember l*fil in der Minute genau 
2 Mass Wasser. 

7 
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3. Resultate der quantitativen Analyst. 
I. In 10000 Th. Wasser sind enthalten : 



Schwefelsaures Kali 0*4629 

Schwefelsaures Natron .... 1*2852 

Chlornatrium 0*2241 

Kohlensaures Natron 5*6171 

Kohlensaurer Kalk 1*6901 

Kohlensaure Magnesia .... 1*1104 

Kohlensaures Eisenoxydul . . 00258 

Kohlensaures Manganoxydul . 0*0026 

Kohlensaures Lithion 0*0007 

Thonerde 0*1585 

Kieselsäure 0*6800 

Phosphorsaures und borsaures Na- 
tron, kohlensaurer Strontian und 

Fluorcalcium . Spuren 

Organische Materien .... 0*0250 

Summe der festen Bestandteile . 11*2779. 
Kohlensaure, welche mit Carbonn- 

ten zu Bicarbonaten verbunden ist 3*6682 

Kohlensäure, wirklich freie . . . 19*8834 

Summe aller Bestandteile . . . 34*8296. 

IL In 1 % = 7680 Gran sind enthalten: 

Schwefelsaures Kali ..... 0*3555 

Schwefelsaures Natron .... 0*9870 

Chlornatrium 0*1721 

Kohlensaures Natron 4*3140 

Kohlensaurer Kalk 1*2980 

Kohlensaure Magnesia .... 0*8528 

Kohlensaures Eisenoxydul ... 0*0198 

Kohlensaures Manganoxydul . . 0*0020 

Kohlensaures Lithion 0 0005 

Thonerde 01172 

Kieselsäure 05222 

Phosphorsau res und borsaures Na- 
tron, Kohlensaurer Strontian, und 

Fluorcalcium Spuren. 

Organische Substanz .... 0 0 135 

Summe der festen Bestandtheilc . 8*6551 
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Kohlensäure welche mit den Car- 
bonaten zu Biearbonateu verbun- 
den ist 28172 

wirklich freie Kohlensäure . . . 15-2704 
Summe aller Bestandteile . . . ~2t; 74281 
Drin Volum nach enthält 1 1t = .°,2 Tu h. Zoll Wasser hei 
der Qitt'Ilentcmperatur und dein N orma 1 baronic terst an d : 

freie und halbgebundene Kohlensäure Cub.-Zoll. 
wirklich freie Kohlensäure . . . 32 - 47] „ 



Analyse der Wieseinjuellt» zu Rodisfort 

in Böhmen. 

Von Prof. Hr. Jos. Lerch. 
/. Lage. 

Die Quelle liegt im nordwestlichen Theile von Böhmen, am 
nördlichen Ufer des Lomitz-Bach-, etwa 3 Stunden von Karls- 
bad entfernt. 

Sie entspringt an der Scheidung des Kodisforter Basalt- und 
Eichhöfer Granitg« birgos am Fusse des Engelbergs in einem 
sehr anmuthigen Thale, wo das Vorkommen von Sinter- und 
Ockerabeätzen auf zahlreiche Mineralquellen hinweist. Unter 
diesen hat sich die am Abbange der Buchkappe entspringende, 
sog. Königs Otto-Quelle, deren Wasser als Giesshiiblcr Säuerling 
versendet wird, bereits einen allgemeinen Ruf verschafft, und ist 
somit neben der eben zu besprechenden die bemetkenswertheste. 
Diese, unter dem Namen „ Wicsensäueiling" seit den ältesten 
Zeiten bekannte, wurde jedoch bis jetzt nur von den Bewohnern 
der Umgebung, thcils als Heilmittel, theils als angenehmes erfri- 
schendes Getränk benutzt 

2. P/v/Htcalische Verhältnisse. 

Die Monge des Wassers, aus dem fortwährend Gasblasen 
in reichlicher Menge aufsteigen, ist eine sehr beträchtliche. 

Die Temperatur beträgt 11-5° C. oder 9*2o R, bei einer 
Lufttemperatur von 2056o C. bestimmt. 

Das Wasser ist frisch geschöpft vollkommen klar und un- 
gefärbt. Es perlt sehr stark und besäst zu Folge seines Gehal- 

7» 
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tes an freier Kohlensäure eine schwach saure, das Lakrauspapier 
vorübergehend rüthende Reaction. 

Es hat einen angenehmen, prikelnden, kaum salzig zu neu' 
nenden Geschmack. 

Beim Stehen an der Luft wird es allmählig getrübt, erlangt 
dadurch ein schwach milchiges Aussehen und eine alealische 
Reaktion. Nach längerer Zeit setzt es eine geringe Menge gelb- 
lich gefärbten Niederschlags ab. An der Quelle findet »ich die- 
ser Niederschlag am Abflüsse des Wassers als schwach gelb ge- 
färbter Sinter abgelagert. In wohl verschlossenen Flaschen auf- 
bewahrt verändert es sich dagegen nicht 

Das spec. Gew. des» Wassers wurde bei 11.5' C. gefun- 
den = 1002. 

3. Resultate der quantitativen Beslimmuna. 

I. In 10000 Gewichtstheilen Wasser sind enthalten: 



Schwefelsaures Kali 0-311 

Chlorkalium 0262 

Kohlensaures Kali 0-791 

Kohlensaures Natron .... 8-121 

Kohlensaures Lithiou 0*009 

Kohlensaurer Kalk 1571 

Kohlensaurer Strontian 000!) 

Kohlensaure Magnesia 0*923 

Bas. phosphorsaure Thonerde . . 0012 
Kohlensaures Eisenoxydul .... 0.056 
Kohlensaures Manganoxydul . . . 0 004 

Kieselsäure 0575 

Organ. Substanz 0*137 

Bromkalium \ 

Fluorcalcium / 

Salpetersaures Kali > Spuren 

Borsaures Natron I 

Ammoniak J 

Summe der fixen Bestandtheile .12678 

an Bicarbonate gebundene Kohlen- 
säure 4-827 

freie Kohlensäure IG 738 

freie und halbgebundene Kohlensäure 21.565 ~ 
Summe sämmtlicher Bestandtheile 34-243 
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Dem Volum nach sind in 10000 Th. Wasser bei 11-5° C. und 



760 mni B. enthalten: 

freie und halbgebundene Kohlensäure 11344-5 CC. 
freie Kohlensaure 8805' 1 CC. 

II. In 1 II. = 7680 Gran sind enthalten Gran: 

Schwefelsaures Kali 0*239 

Chlorkalium 0*201 

Kohlensaures Kali 0-6O7 

Kohlensaures Natron 6*237 

Kohlensaures Lithion 0007 

Kohlensaurer Kalk 1-207 

Kohlensaurer Strontian 0*004 

Kohlensaure Magnesia 0*709 

Bas. phosphorsaure Thonerde . . 0 009 
Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0.043 
Kohlensaures Manganoxydul . . . 0003 

Kieselsaure 0442 

Organ. Substanz 0*028 

BromfeaJjum \ 

Fluorcalcium I 

Salpetersaures Kali / Spuren 

Borsaures Patron \ 

Ammoniak , 



Summe der fixen Bestandteile 9*736 
an Bicarbonate gebundene Kohlen- 
säure 3-707 

freie Kohlensäure 12 855 

freie und halbgebund. Kohlensäure 16*562 
Summe sämmtlicher Bestandteile 26*298 Gran 
Dem Volum nach enthält 1 & = 32 Cub.-Zoll Wasser bei 
115° C und 760 mm B. 
an freier und halbgebundener Kohsensäure 36-215 Cub. Zoll. 

an freier Kohlensäure 28 177 „ „ 

Das Wasser der Rodisdorfer Wiesenquelle stellt demnach 
einen Säuerling dar, welcher mit Kohlensäure fast vollständig 
gesättigt ist und sich von den starken Natrnnkrenen, wie 
z. B. dem Biliner Wasser etc., bei gleichem Reichthum an freier 
Kohlensäure nur durch den geringen Gehalt an fixen Bestand- 
teilen unterpc heidet. 

Es muss übrigens bemerkt werden, dass die Quelle noch 
nicht entsprechend gefasst und vom Zuflüsse wilder Wässer be- 
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freit ist. Bei einer genauen Regelung dieser Verhältnisse wird 
sich der Gehalt an fixen Bestandteilen noch mehr verringern, 
der Reichthum an Kohlensäure aber entsprechend vermehren. 



Der Carolinen- und Ainbrosinsbrnunen 

in Marienbad. 

Untersucht im Jahr« 1361 
von Med. Dr. Fr. Ragsky, Prof. der Chemie in Wien. 

/. Physikalische Verhältnisse. 

Das Wasser beider Quellen erwies sich, frisch geschöpft, klar 
farblos, geruchlos, entwickelt Kohlensäure und hat einen erfri- 
schenden , prickelnden, später etwas tintenhaften Geschmack. 
Steht es längere Zeit an der Luft, so lässt es einen gelblichen 
Bodensatz fallen, ebenso beim Kochen. Bei der Füllung am 18. 
Dezember 1859 hatte die Karolinenquelle eine Temperatur von 
7*0 C, die Ambrosiusquelle dagegen 7 ö C. bei der Lufitempera- 
tur von lO ti C. und dem Barometerstände von Ö974 Millim. 
nach den Bestimmungen des Herrn Dr. Opitz. 

2. Resultate der chemischen Analyse. 

Die chemische Untersuchung geschah nach derselben Me- 
thode, die bei der Analyse des Kreuzbrunnens befolgt wurde. 
Rose's und Fresenius' Werke wurden vorzüglich bei der Aus- 
wahl der Methoden und bei der stöehiometrischen Berechnung 
zu Grunde gelegt. — 

Durch die qualitative Untersuchung wurden in der Caroli- 
nenquelle nachgewiesen die Basen: Kali, Natron, Lithioo, Kalk, 
Magnesia, Eisenoxydul, Manganoxydul ; von Säuren und elektro- 
negativen Körpern: Schwefelsäure, Phosphorsäure , Kieselerde, 
freie und gebundene Kohlensäure, Chlor und lösliche organische 
Materie Ausserdem wurden Spuren von Brom und Fluor be- 
merkt, die quantitativ nicht bestimmbar waren. 

In der Ambrosiusquelle wurden nachgewiesen die Basen : 
Natron, Kalk, Magnesiu, Eisenoxydul, Manganoxydul; von Säu- 
ren und elektronegativen Körpern hingegen : Schwefelsäure, Phos- 
phorsäure, Kieselerde, freie und gebundene Kohlensäure und 
Chlor. Von Kali, Lithion, Brom und löslicher organischer Ma- 
terie konnten nur merkliehe Spuren aufgefunden werden. Fluor 
war in der Ambrosiusquelle nicht zu entdecken. Ebenso hat 
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man sich von der Abwesenheit de« Ammoniaks, Salpeters, Jods, 
Baryts, der Borsäure, des Schwefelwasserstoffes, von der Abwe- 
senheit flüchtiger Säuren, ferner der Quell- und Quellsatesäure, 
so wie anderweitiger Metalle in beiden Quellen überzeugt. Ar- 
sen konnte im abgesetzten Sinter nicht aufgesucht werden, weil 
davon nicht eine hinreichende Menge zu Gebote stand. 
I. Der Carolinenbrunnen enthält: 



10.000 Theilo: 


inl6Unz. = 7680grn.: 


Schwefelsaures Natron . . 


3-6270 


2 7857 


Schwefelsaures Kali . . 


00150 


0-0122 




1-0990 


0-8443 


Kohlensaure* Natron . . 
Kohlensaures Lithion . . 
Kohlensaurer Kalk . . . 




19Ö37 




0O04U 


4-6300 


3-5566 


Kohlensaure Magnesia . . 


1 8150 


1*3946 


Kohlensaures Kisenoxydul 


04040 


0 3105 


Kohlensaures Manganoxydul 0 0360 


00283 


Bas. phosphors. Kalk . . 


0-0160 


00125 




0-6070 


0-5360 


Lösliche organ. Materie . 


0.1710 


0-1313 


Spuren v. FJuor, Brom nebst 








00700 


0-0485 


Summe der fixen Bestandth. 15 1410 


11-6282 


Freie und halbgebundene 
Kohlensäure . . . 


21-6610 


16-6370 


Summe sämtlicher Bestand- 








36-8020 


28-2652 



Dem Volum nach herechnet beträgt die freie und halbgebun- 
dene Kohlensäure in 16 Unzen Wasser: 



bei 0° Temperatur und dem Normalbarometerstand 33*70 Cub. Zoll 
. 7'C. , „ 6074«- , „ 37*66 . „ 

1000 Volumina Wasser enthalten 

bei 0°Temp. und dem Normalbarometerstand ... 1101 Vol. COs 
„ 7° C. und 697*4- nm Barometerstand 1230 „ „ 

II. Das Ambrosiuswasser enthält; 

in 10000 Thln : in 16 Unz. = 7680 gm. : 



Schwefelsaures Natron . 


. 1-8890 


1-4515 






0-3836 


Kohlensaurem Natron . . 


. 0-9580 


0-7365 


Kohlensaurer Kalk . . 


. 2-4240 


0-8624 


Kohlensaure Magnesia . 


. 11040 


0*8481 
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00 Thln: 
04390 
0 0290 
00130 
04700 



0-0230 



in 1< 

Kohlensaures Eiscnoxydul . 
Kohlensaures Manganoxydul 
Bas. phosphors. Kalk . . 

Kieselerde 

Spuren von Kali, Lithion, 
Brom, lösl. org. Materi- 
en nebst Verlust . . . 
Summe der fixen Bestandth. 7-8480 
dazu die freie und halbge- 
bundene Kohlensäure . . 20-0330 
Summe aller Bestandteile . 28 48 10 

Dem Volum nach berechnet betrügt 
dene Kohlensäure in 16 Unzen: 

bei 0" Temp. und 760""" B 

„ 7-5 w C und 697-4 m,n B 

1000 Volumina enthalten: 
bei 0 U Temp. und 760 m "' B. . . . • 
- 7-5° C. und 697'4 m '" B 



inl6Unz. = 7680grn.: 
0-3377 
0-0226 
0-0103 
0-3612 



0-0125 



6-0264 



15-8470 



21-8734 
die freie und halbgcbun- 



. 3210 Cub Zoll 
. 35 94 „ „ ; 

1046-50 Vol 
1169-96 * 



Analyse der Waldquelle zu Marienbad. 

Ausgeführt im Jahre 1861 

< 

von Peters. 



Diese Quelle war seit dem Jahre 1820 einer chemischen 
Analyse nicht unterworfen worden. 

1. Physicalische Verhältnisse. 

Die zu untersuchende Waldquelle war im Herbste ver- 
gangenen Jahres geschöpft und in gut verkorkten und verpich- 
ten Flaschen versendet worden; sie stellte eine farblose Flüssig- 
keit dar, die in gewöhnlicher Temperatur perlte, was von ziem- 
lich lebhaft entweichender Kohlensäure herrührt. Die Tempe- 
ratur des Wassers bei der Untersuchung betrug -|- 10° Cels. 
Das spezifische Gewicht wurde = 1,00225 gefunden. 

2. Resultate der Analysen. 

Die qualitative Analyse ergab folgende Bestandteile : Kali, 
Natron, Lithion, Strontian, Kalk, Talkerde, Eisenoxydul, Schwe- 
felsäure, Kohlensäure, Kieselsäure, Phosphorsäure, Chlor und 
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Extractivstoff. Letzterer, so wie die Menge de» Strontians wa- 
ren nicht quantitativ zu bestimmen, da die zu Gebote stehende 
Menge des Wassers zu solchen Versuchen zu gering war. 



Die Waldquelle enthält: 

in 10000 Tbl. : 



Schwefelsaures Kali . 
Schwefelsaures Natron 
Chlornatrium . . . 
Bas. phosphors. Kalk 
Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaure** Lithion . 
Kohlensaures Strontian 
Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlens. Eisenoxydul 
Kieselsäure .... 
Extractivstoff . . 
Summe d. fix. Bestandth. 341900 
freie und halbgebun- 
dene Kohlensäure . 18*2000 



1- 1800 
7-6400 
4-7800 
0-0210 
130600 

0-0300 
Spuren 
35500 

2- 4400 

0- 1600 

1- 26«) 
Spuren 



in 16 ünz. =76HOgrn. 
0-8446 
5-8667 
3-6710 
01612 
10-0301 

0- 0238 
Spuren 
2-7222 

1- 7203 
0-1214 
0-9676 
Spuren 



260368 



13-9776 



Summe samtl. Bstndth. 52-3900 



400144 



Nach der von Prof. Steinmann im Jahre 1820 ausgeführten 
Analyse sollen noch Spuren von Manganoxydul und 0*007 bas. 
phoaphorsaurer Thonerde vorkommen. Beide waren in den an- 
gewendeten Quantitäten nicht zu erkennen. Der Kaligehalt ist 
gewichen, dagegen ist die Menge des kohlensauern Natrons höher 
geworden, was die Waldquelle um so schätzenswerther macht. 
Die Menge des Kochsalzes hat sich auch vergrösaert, während 
Talkerde eine grössere und Eisen eine fast unbedeutende Ver- 
ringerung erlitten hat. 

Die durch die Analyse erhaltenen festen Bestandteile stim- 
men mit den Resultaten einer besonderen Abdampfung recht gut 
uberein. 436'12H grm. gaben, unter den gewöhnlichen Vorsichts- 
massregeln abgedampft, 4*525 festen Rückstand, entsprechend: 
0 3494». oder 26 8339 gr. in 16 Unzen. 
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Chemische Untersuchung 

der Heilquellen zu Königswaith (Kyuzwart) 

in Böhmen 

von Prof. Dr. Jos. Lorch. 

/. Lage. 

Die Quellen liegen etwa eine halbe Stunde seitwärt« von 
der Acrarialstrassc, welche die beiden weltberühmten Curorte Ma- 
rienbad und Franzensbad verbindet, am östlichen Ende dea ro- 
mantisch gelegenen Städtchens Königswart, von Marienbad lj 
Stunde und von Egcr 4 Stunden entfernt. Sio entspringen am 
südlichen Abhang des Tepler Gebirges. Fünf von ihnen, näm- 
lich die Victors-, Eleonoren-, Marien-, Neu- und Badquelle finden 
sich auf einem sanft geneigten Plateau vereint, und die sechste, 
die früher unter dem Namen „Schicrsäuerling" bekannte Ri- 
chardsquelle sprudelt gegen Osten, etwa 80 Klafter von diesem 
Quellenterrain entfernt, an die Oberfläche. 

Sämmtlichc Quellen sind in Holz gefasst und die ückermasse, 
welche die fünf ersteren bei ihrem Abflüsse reichlich absetzen, 
deutet schon die Natur der Wasser an. 

2. Phyticalüdie Verhältnwe. 

Alle sechs Quellen sind ausgezeichnete mit Kohlensäure über- 
ladene Säuerlinge, aus denen sich unter fortwährendem Brausen 
und häufig sehr stürmischer Bewegung eine ungeheure Masse von 
Gas entwickelt, welches nach den Versuchen, die an den Quel- 
len selbst mit demselben vorgenommen wurden, fast allein aus 
Kohlensäure besteht. 

Betreffs der übrigen Bestandteile zerfallen die Quellen in 
zwei Gruppen. Die zuerst angefahrten fünf (die Viotors-, Eleo- 
noren-, Marien-, Neu- und Badquelle) sind Eisensäuerlinge; die 
Richardsquelle dagegen stellt einen vollkommen eisenfreien, we- 
gen des reichlichen Kohlensäuregehalts und nicht minder auch 
wegen der Armut an fixen Bestandtheilen ganz schätzenswerthen 
einfachen Säuerling dar. Das Wasser dieser Quelle setzt daher 
auch am Abflüsse weder Sinter noch Ocker ab, was bei den an- 
dern reichlich stattfindet. 

Alle sechs Wässer sind vollkommen farblos, klar, stark per- 
lend, geruchlos. Das Wasser der Richardsquelle hat einen säuer- 
lichen, angenehm prickelnden, erfrischenden Geschmaok. Der 
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Geschmack der andern fünf ist ebenso ausgezeichnet, nebenbei 
über mehr oder weniger adstringirend , tintenhaft und manife- 
stirt sie so als Eisenwässer. 

Das Wasser der Richardsquelle bleibt beim Aufbewahren in 
gut verschlossenen Glasflaschen ganz unverändert und bildet auch 
beim Stehen in offenen Gefiissen, obwohl es seine Kohlensäure 
verliert, kein Sediment. Die übrigen fünf Quellen dagegen setzen 
beim Stehen in offenen Gelassen bald und in grosser Menge, 
beim Stehen in geschlossenen aber erst nach liingerer Zeit und 
nur in geringer Mcngo einen gelbbraunen Niederschlag ab. 

Die Temperatur der Quellen ergab sich, bei einer Luft wär- 
me zwischen 195° — 268 o C. bestimmt, im Mittel: 

bei der Richardsquelle .... 9-7o C = 77° R. 
„ „ Victors „ .... 10-70 C = 8-5° R. 

„ Eleonoren ll'T« C s 9"4° R. 

„ , Marien „ .... lo'2<> C = 10-5« K. 
„ „ Neu „ .... ll-8o C= 9-5° R. 

„ „Bad „ .... 120 C = 9 . 6 o R. 

Das spec. Gewicht bei 21 '5° C. bestimmt, wurde gefunden: 

bei der Richardsquelle l'OOOö 

„ Victors „ 10015 

„ „ Eleonoren „ 1*0014 

„ Marien „ 10013 

. «Neu „ 10012 

, .Bad „ 1-0010 

3. Die. qualitative Analye 

ergab als normale Bestandteile der Richardsquelle: 
Kali, Kohlensäure, 
Natron, Schwefelsäure, 
Kalk, Chlor und, 

Magnesia, Kieselsäure. 
Zu diesen Bcütandth'jilen kommen noch in den Eisen- 
säuerlingen: 

Thonorde, Phosphorsäure. 

Manginoxydul, 

Eisenoxydul 

Arsen. 
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AI« Resultat der vorstehenden Analysen ergibt sich, dass die 
Königswarter Eisenquellen sehr kräftige Eisensäuerlinge darstel- 
len. Die bedeutende Menge von kohlensaurem Eisenoxydul ne- 
ben der geringen Quantität anderer Salze und der Reichthuni an 
Kohlensäure weisen den Quellen einen hervorragenden Platz un- 
ter den Eisensäuerlingen an. Nicht minder schatzenswerth er- 
scheint die Richardsquelle durch ihren Reichthuni an Kohlensäure 
und durch die geringe Menge fixer Bestandteile. 



Aus der musterhaften, blos im Auszuge mitgetheilten Lerch'- 
schen Analyse geht hervor, dass 

1. Die von Dr. Wantuch in seinem Werke*) veröffentlich- 
te Tabelle sowohl bezüglich der Temperatur, als auch des spezi 
Sachen Gewichtes und des Gehaltes an Eisen in den verschiede- 
nen Quellen von den hier mitgetheilten Untersuchungsresultaten 
sehr abweichend ist. Diese Verschiedenheit wird erklärlich, weun 
man berücksichtigt, dass Lerch die Analyse so viel wie möglich 
an der Quelle selbst anfertigte, während alle früheren, und auch 
die von Struve, nicht an Ort und Stelle vorgenommen wurde. 
Wir können daher mit Recht sagen, dass wir ei\*t mit Lerch's 
Arbeit eine vollgiltige, physikalische und ehemische Untersu- 
chung der Königswarther Mineralquellen erhalten haben ; 

2. Der Schiersäucrling von Eisengehalt vollkommen frei, 
an festen Bestandteilen arm, aber an Kohlensäure sehr reich, 
ist als ein fast ganz reines natürliches kohlensaures Wasser an- 
zusehen, indem in einem Pfunde Wasser nur 0,8 eines Grans, 
also in 10000 gran Wasser erst 1 gran an kohlensaurem Kalk, 
Natron, Magnesia und Kali enthalten ist, davon aber noch 0,3 
auf -Kieselsaure kommen, abgesehen von dem übrigens ganz un- 
scheinbaren Anthcile von Chlornatrium, ('hlorkalium und schwe- 
felsaurem Kali, während auf 10000 Theilc Wasser, mehr als 21 
freie und halbgebundene Kohlensäure kommen. 

3. Ist nach Lerch's Analyse die früher allgemein angenom- 
mene Ansicht, dass unter den Königswarther Quellen die Bade- 
quelle den grössten Eisengehalt habe, falsch, da sie nach dieser 
gerade den niedrigsten, — obgleich im Vergleiche mit den Ei - 
Benquellen anderer Orte noch immer in zu Kurzwecken bestens 



*) Die neogegrüodete Bade und TrinkheilansUlt In Künigswarth bei Marien- 
bad. Eger 1857. 
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geeigneter Weise, nachweiset, iüdrm sie in einem Pfunde 
Wasser fast 0,35 oder auf 10000 Theile 0,45 kohlensaures Ei- 
senoxydul enthält. 

4. Den grössten Eisengehalt hat die Victorsquelle, in wel- 
cher derselbe in 16 Unzen Wasser 0,65 , demnach in 10U00 
Theilen 0,85 beträgt; sie ist die kräftigste von allen, und kann 
den Quellen von Pyrmont an die Seite gestellt werden, übertrifft 
aber dieselben (die Trinkquelle), sowie die übrigen weithin be- 
kannten Eisenwässer nicht nur sowohl am Eisengehalte, sondern 
auch vielmehr in dem glücklichen für die innern wie äussern 
Heilzwecke höchst vorteilhaften Mischungsverhältnisse mit 
Kalk, Magnesia, Natron und Kali und dem enormen Reichthum 
an Kohlensäure, da in 10000 Theilen fast 25 freie und halbge- 
bundene Kohlensäure enthalten sind : eine Mischung aller Bestand 
theile, wie sie einer grossen Reihe von Krankheiten in ausge- 
zeichnet erfolgreicher Weise zu entsprechen bestimmt ist. 

5. Ihr zunächst steht die Eleonorenquelle mit etwas gerin- 
gerem Eisen- und Kohlensäuregehalte (in 10000 Theilen 0,74 
kohlensaures Eisenoxydul und 23,5 Kohlensaure), aber in etwas 
stärkerer Menge von Kalk und Magnesia. 

6. An die-»e reihet sich die Neuquelle an, mit 0,52 Eisen- 
gehalt und 23,7 Kohlensäure, dann die Marienquelle mit 0,47 
Eisengehalt und 26 Kohlensäure. 

7. Vergleichen wir die Königswarther Quellen mit den zeit- 
her bekannten mächtigsten Eisenquellen, so ergibt sich folgende 
massgebende Uebersicht: 
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Es haben demnach die Künigswarther Quellen im Verglei- 
che mit anderen Eisenquellen höchst interessante Znsammenset- 
aungsverhältnisse , welche sie als fast reine Eisensäuerlinge der 
kräftigsten Art zu therapeutischen Zwecken in eminenter Weise 
verwerthen lassen. 

8. Wenn gleich die bis jetzt gemachten Erfahrungen noch 
nicht vollgiltig und allseitig über ihren Werth entschieden ha- 
ben, so lässt sich doch einerseits schon aus der chemischen Con- 
stitution, vorzüglich bei Auffassung aller Bestandteile und ihrer 
innigen Verbindung zu einem wirksamen Ganzen, dann aber auch 
durch die zeither erlangten Kurresultate Folgendes feststellen: 

Bei der vorhandenen Mächtigkeit der Kohlensaure und ih- 
rem innigen Gebundenen (wirklich freie 21-9792) stellt sich 
vom pharmakologischen Standpunkte aus die dadurch vermittelte 
und in jeglicher Beziehung allseitig gesicherte Aufnahme und 
Anbildung der wichtigsten, in den Organismus aufnehmbaren 
Bestandtheile heraus, also vorzüglich des in ihnen so hoch ver- 
tretenen Eisens. Diese Aufnahmsffthigkeit und wirkliche Auf- 
nahme des Eisens wird aber noch gesichert durch die massige 
Beimischung von kohlensaurem Kalk, Magnesia und Natron ne- 
ben äusserst geringer Menge von Thlornatrium und schwefelsau- 
rem Kali. 

Die Erfahrung hat bestätigt, dass die Aufnahme des Eisens 
in den Organismus durch kohlensaure Alkalien wesentlich er- 
leichtert wird, sio hat nnchgewic*en, dass selbst die ihnen gleich- 
stehenden Erden dasselbe und in bestimmten Beziehungen eben- 
so gesichert leisten, als jene, wenn sie dem Organismus aufpräg- 
bar gemacht und in die Säftemasse übergehend dargeboten 
werden. 

Alles dieses finden wir aber in den Königswartber Quellen 
vorhanden, in einer kaum wieder vorkommenden Weite. Es 
werden dieselben demnach, wie auch die praktishen Beobachtun- 
gen und Erfahrungen des Dr. Opitz, Wantuch, Kohn und Ande- 
rer bereits dargethan haben, wovon wir bei einer anderen Gele- 
genheit ausführlich sprechen werden, bei der Anaemie, C hlorae- 
mie und »ernenne, bei der Rachitis und Scrophulose, der Kno- 
chenmalacie und Carics, bei Krankheiten des unmodischen und 
Sexualsystems, besonders den verschiedenen auf anomaler Blut- 
bereitung beruhenden Menstruationsstörungen, dem chronischen 
Katarrh der Geschlechtsteile bis zur Blenorrhoc, endlich bei 
mangelhafter Blutbildung nach überstandenen schweren Kratik- 
heiten um so mehr von ausgezeichnetem Werthe sein, als die 
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Luft bei der ziemlich hohen Lage der Quellen (nahe an 2000 
Fuss über der MeeresEäche), als mäasige Gebirgsluft eine den 
angegebenen Zwecken entsprechende, dünnere und reine, durch 
die umliegenden reichen Wälder mit balsamischen Beimengungen 
vermischte, und durch keine Rauch und Dampf verbreitende Ma- 
schinen verdorbene ist. Der Platz der Quellen ist gegen die 
stürmischen Wechselverhaltnisse der Witterung gegen Nord und 
Nordwest geschützt, die Gegend reizend, die Verbindung mit 
Marienbad und Franzensbad eine stetige, das Leben angenehm 
und mancherlei Ausflüge in der Nähe und Ferne vorhanden. 

Diese kurze Skizze möge zur Einführung der chemischen 
Analyse des rühmlichst bekannten Prof. Lerch einstweilen genü- 
gen und wird schliesslich nur noch bemerkt, dass die durch die- 
selbe erhaltenen von den früheren chemischen Untersuchungen 
abweichenden Resultate eines Thoils durch die in der Jetztzeit 
vorgenommene vollkommen gelungene und entsprechende Neufas- 
sung der Quellen zu erklären kömmt. 



Analysen neu aufgefundener Quellen 
in Franzensbad. 

1. Die von Loimann im Jahre 1860 aufgefundene Quelle 
— analyairt durch Prof. Dr. Rochleder in Prag im Jahre 1861 — 
enthält 

in 10000 Theilen : in 1 tt = 7680 Gran : 



Schwefelsaures Natron . . 


21-441 


16-466H 




7969 


6- 1201 


Saures kohlensaures Natron 


6-805 *) 


5-2263 


Kohlensaurer Kalk . . . 


1-860 


1-4284 


Kohlensaure Bittererde . . 


0-894 


0-6866 


Kohlensaures Eisenoxydul 


0-535 


0-4111 




0-554 


0-4250 


Summe der festen Bestandthle : 40 058 


307647 



*) Die in 10000 Theilen vorhandene Menge waren kohlensauren Natron« ist 
entsprechend 4-809 einfach kohlensauren Natron*. Mit Einbeziehung de* 
einfach kohlensauren Natron* berechneu sich In 10000 Theilen Walser blos 
37 896 fester Bestandteile. — 
Gefunden direkt in 10000 Theilen Wasser wurden 38 062 feste Bestaodtheile; 

10-OlM an Phosphorsäure, Thonerde, Lithion nnd organische Substans. 
Da« Lithion wurde nur durch die Speetralanalyte nachgewiesen. Der Reich- 
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2. Eine der von Dr Cartellieri aufgefundenen Quellen. — 
Im Jahre 18GO hat der landesfürstliche Brunnenarzt Dr. Cartel- 
lieri auf der hinter der Colonnade der Salz- und Wiesenquelle 
längs des Schladsibachcs gelegenen Wiese eine bedeutende An- 
zahl reichhaltiger Quellen und ein grosses Mooringer aufgefun- 
den. Mehrere dieser Quellen sind bereits gefasst und von einer 
liegt die chemische Analyse von Gö'tl (im Jahre 1861) vor. Wir 
theilen sie hier mit, da die Quelle, so wie die andern er-t noch 
chemisch zu untersuchenden, eventuell bald zu Kur/.weckcn vor- 
wendet werden dürfte. 

Enthalten sind 
in 10000 Theilen: in 1 ffc = 7o'80 Grau : 
Schwefelsaures Kali .... 1 141 0 8743 

Schwefelsaures Natron . . 14-20* 10 9094 

Chlornatrium »806 4-4590 

Kohlensaures Natron . . 3-712 2-8508 
Kohlensaurer Kalk . . . 0541 04155 
Kohlensaure Magnesia . . 0-289 0 2219 

Kohlensaures Eiarnnxydul . 0 230 O l 766 

Thonerde 0 170 01306 

Kieselerde 0-401 0 30*0 

Organische Substanzen . . 0*100 0*0768 

Summe der fest Bestandteile : 26 598 20*4229 
Durch Abdampfen und schar- 
fes Trocknen im Mittel von 

3 Versuchen 24-614 20*4395 

Kohlensäure 22-572 17-3353. 

thum an Kohlensäure int uicht angegeben, weil er erat später an Ort und 

8tclle bestimmt werden «oll. 
Beim Vergleichen der Analyse der von Loimanu entdeckten Quelle mit der 

durch TrommadorfT veranlassten Untersuchung der Louisenquclle : 

Schwefelsaures Natron . 21-416 

Chlornatrium . . 6-766 

saures kohlena Natron 5.498 

kohlenaaurer Kalk I 600 

kohlensaure Bittererde 0000 

kohlensaures Eisenoxydul . 0*828 

Kieselerde • 0 000 

zeigt Loimanns Quelle die grösstc Ähnlichkeit mit der Lonisenquelle und wird 

demnach auf dieselbe Weise zu verwerthen sein. 
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Die Flora 

der- TJmgrel>uiigeii von 

Carlsbad, Marienbad und Franzensbad ; 

zusammengestellt von Dr. Äug. M. Glückselig. 



Die Arbeiten über die Flora der genannten drri Curorte 
sind weit zahlreicher, als jene über ihre Fauna. Einheimische 
Botaniker und fremde Verehrer der scientia amabilis durchforsch- 
ten dieselbe mit lobenswerthem Eifer; bosonders ist diess bei 
Carlsbad's Umgebung der Fall. — Schon Storch's Kaisers-Carls- 
bad enthält in der Ausgabe vom Jahre 1812 ein durch Silinper 
verfasstes Verzeichniss der um diesen Curort vorkommenden 
Pflanzen. Für D. Ryba's: Carlsbad und seine Heilquellen lsöb* 
gab Christum Fischer, Besitzer der Porzellanfabrik in Hammer, 
ein eifriger Freund und Pflege r der Naturwissenschaften, den bo- 
tanischen Theil, während Prof. B. C. Presl eine Flora sylvestris die- 
ses Curorts Tür D. De Carro's: Essay or the mineral Wateis of 
Carlsbad verfemte. Der als tüchtiger Ptlanzenkenner und eifri- 
ger Sammler auch in weitem Kreisen bekannte Anton Ortmann 
benützto die Zeit, die er als Apotheker in Carlsbad zubrachte, 
HeisBig dazu, sich eine eingehende Kcnntniss der Flura der Um- 
gebung zu verschaffen. Seinem Eifer gelang es, vieles für den 
Bezirk und selbst für Böhmen Neues aufzufinden. Wurden auch 
die meisten von ihm aufgestellten Arten nicht allgemein aner- 
kannt, so sengen sie doch von dem Fleisse, mit dem er forschte 
und sammelte, da dieselben doch wenigstens gut unter^cheidbare 
constante Local Varietäten sind und als solche Interesse haben. 
Daa Streben, neue Arten aufzustellen, lag einmal im Character der 
Zeit und es darf ilun desshalb kein Vorwurf gemacht werden. 
Ortmann lieferte im Jahre 183* die Flora Carlsbads für Dr. 
Flecklcs Beschreibung dieses Curorts, dann die Flora des elbogncr 
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Kreises um endlich gleichsam als Abschluss seiner botanischen 
Forschungen die Flora Carlsbads und seiner Umgebung in dem 
von D. R. Mannl im Jahre 1850 veröffentlichten Führer von 
Carlsbad. Für diese letzte Arbeit nahm er den Umkreis ziem- 
lich gross, indem er denselben östlich bis Lubenz, nördlich bis 
Kaaden ausdehnte und die Flora von Franzensbrunn wenigstens 
theilweise mit aufnahm. Diese Arbeit legte ich gegenwärtigem 
Aufsatze zu Grunde, als durch Ortmanns Tod mir die Aufgabe 
wurde, über die Flora der Umgebung unserer Curorte Bericht 
zu erstatten. 

Das Franzensbrunner Pflanzenvorkommen, welches doch gewiss 
wegen der salzhaltigen Moore viel Eigentümliches enthält, fand 
noch keinen Monographen; blos einzelne Mittheilungen Dr. Pal- 
UardPs und der rühmlichst bekannten Botanikerinn Kablik konn- 
ten benutzt werden. 

Marienbad's Flora fand zuerst einen erlauchten Beobachter 
an S. Majest. wailand König Fridrich August II. von Sachsen, 
der in den Jahren 1834 und 1835 dort als Curgast weilte; seine 
Beobachtungen, vermehrt durch die Arbeiten anderer, wurden 
zuerst in Dr. Heidler's naturhistorischer Darstellung des Curorts 
Marienbad 1837 bekannt gemacht. Durch Dr. KuMeictin, kais. 
russ. Collegienrath aus Rostok, dann durch Dr. Jac. Kaimus aus 
Brünn und andere Botaniker wurde die Konntniss des Pflanzen- 
vorkommens der Umgebung dieses Curorts erweitert und ver- 
vollständigt. 

Während Ortmann die Kryptogamen beinahe gänzlich ver- 
nachlässigte, fanden diese in Marienbad an Dr. Giuer, Profss. 
der Anatomie in Oreifswalde und Dr. Kalmus fleissige und sach- 
kundige Bearbeiter. Die weiten Verbreitungsgebiete dieser Pflan- 
zen lassen wohl mit Recht vermuthen, dass sie, mit wenigen 
Ausnahmen, auch im Umkreise der beiden andern Curorte vor- 
kommen. 

Der Gefälligkeit des Hr. Dr. Kratzmann aus Marienbad, der 
mir den naturhistorischen Theil der neuesten Auflage seines 
Werkes über Marienbad zur Benützung raittheilte, danke ich es, 
dass das Pflanzenverzeichniss möglichst vollständig ist. — 

Der allgemeine Character unsers Pflanzenvorkommens ist der 
einer Gebirgsflora, doch ist dieselbe kaum subalpin zu nennen. 
Kur wenige Bewohner der Alpen finden sich in unsern Gebir- 
gen, ein Umstand, der vielleicht auch darin seinen Grund hat, 
dass unsere Gebirge meist aus kristallinischem Urgebirge beste- 
hen und ihnen der vielen Pflanzen unentbehrliche Kalk fehlt, 
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Repräsentanten der Kalkflora erscheinen einzeln auf Rasaltboden, 
da Hie dort die entsprechende Bodenmischung finden. Die Salz- 
flora ist auf Franzensbad's Mooren duroli die Glaux maritima re- 
presentirt. 

Die weit verbreiteten Moore de* Gebiete* sind Hochmoore; 
an ihr bekanntes Pflanzenvorkommen schliesst sich eine sehr 
ausgebildete Flora der Sümpfe an und fällt mit ihr theilweise 
zusammen. Eine interessante hiehcr gehörige Erscheinung ist 
der Coleauthus suhtilis Heidi. Dieses zarte Gra.« kömmt am 
Rande zeii weilig trocken gelegter Teiche in der Umgebung Ma- 
rienbads vor und scheint eine eigenthümliche Beschaffenheit des 
Bodens zu verlangen, da et« weder gleich nach Abflugs der Wäs- 
ser erscheint, noch sich bei weiter fortschreitender Austrocknung 
erhält. 

Der Boden, aus Verwitterung von Mineralien entstanden, 
die Alkalien in ansehnlicher Quantität enthalten, ist im Allge- 
meinen fruchtbar; besonders ist dies in dem unterhalb Oarlsbad 
liegenden Egerthale der Fall. Vielleicht verursachen diess die Mi- 
neralwasser, die sich mit dem Flusse vermischen Mit Ausnahme 
der hohen Gebirgsgegenden ist der Getreidebau allgemein und 
lohnend. Im Erzgebirge gedeiht nur noch die härteste Gotreide- 
art, der Haber; die ungünstigen klimatischen Verhältnisse ge- 
statten keinen andern Anbau. Ich sah vor einigen Jahren ein 
bei Platten versuchsweise angebautes Beet Korn am 3. August 
blühen. Die verbreitetste Culturptianze ist der Erdapfel, dessen 
Knollen das Hauptnahrungsmittel der Bewohner bilden. 

Die Wiesenkultur ist im Erzgebirge vorherrschend, doch 
kennt man in den höchsten Lagen nur die Heuernte, die in der 
zweiten Hälfte des August stattfindet. Da die Wiesen häutig 
moorigen Grund haben, die Entwässerung aber nicht ausgiebig 
und rationell geübt wird, so ist das Heu meistens sauer. 

Der Anbau der Gemüse wird im Grossen vorzüglich in den 
Gärten bei Eger und im freien Felde bei Rodisfort und Weichau 
geübt. Erster Ort eraeugt jährlich 200000 Salatstauden, die in 
der ganzen Umgebung verführt werden. 

Auch in dem Verzeichnisse der Pflanzen ist bemerkt, dass 
die Wurzeln einer bei Neusattel (nahe bei El bogen) auf lehmi- 
gen Wiesen wachsenden Varietät des Chaerophyllum bulbosum 
als Gemüse und Salat iiu Frühjahre verspeist werden. Diese 
Pflanze wird seit einigen Jahren unter dem Namen Scandix bul- 
bosus in Küchengärten cultivirt. Auffallend ist es, dass die 
Reife, oder besser gesagt, Verspeisbarkeit der culüvirten W T urael 
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in die Monate September und October fällt, wahrend die wilde 
nur im ersten Frühjahre geniesbar ist. Sie zeichnet sich durch 
hohen Zuckergehalt und einen fein aromatischen, dem Zeller 
ähnlichen Geschmack aus. Uncultirirt wird sie höchstens Wall- 
nuss gross. 

Die von Wäldern bedeckte Area der Umgebung ist bedeu- 
tend. Nadelhölzer herrschen vor. Von Laubhölzern bilden nur 
Birken und Buchen grössere zusammenhängende Bestände. Ei- 
chen gedeihen im Allgemeinen nur im Egerlande gut Auffallend 
ist ihr üppig« t Waehsthum auf dem Moorboden von Franzens- 
bad; sie machen 2 —3' lange Jahrebtriebe. Berühmt sind die EU* 
chen von Dalwitz, deren Schonung schon Ferdinand Ii. in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts befahl Ungeichtet vielfacher Be- 
schädigung durch das Alter grünen sie noch üppig und zeichnen 
sich besonders durch den Umfang ihrer Stämme aus. 

Die Waldkultor leidet in den Gebirgsgegenden namentlich 
durch die grossen Schneemassen, die durch ihre Wucht häufig 
den Gipfel der Bäume abbrechen und so ihr ferneres Wachsthum 
beeinträchtigen. Aber selbst bei unverletzten Stämmen ist der 
jährliche Zuwachs ein unbedeutender. 

# 

Leider wurde an vielen Orten in den ausgedehnten Forsten 
des egerer Kn-ises in früherer Zeit übel ge wirtschaftet, so dass 
manche Stelle, die offenbar dicht mit Wald bedeckt war, nicht 
mehr cultivirbar ist, da in Folge vernachlässigter Wiederanpflan- 
zung die auf Fels gelagerte Humusschichte abrutschte und dieser 
nun blos zu Tage liegt. 

Dem Obstbau im Grossen ist nur die Gegend bei Wildhan, 
Hauenstein, kurz das Egerthal unterhalb Rodisfort günstig; an 
allen andern Orten, wenn auch dort mitunter feine Sorten culti- 
virt und reif werden, ist der Erfolg ein zweifelhafter. 

Einen entschieden nachtheiligen Einfluss auf die Obstbäume 
und selbst auf jene des Walde*, so wie auf die gesammte Vege- 
tation hat die Braunkohlenfeuerung. Elbogen soll früher reiche 
Ernten guter und wohlschmeckender Pflaumen geliefert haben; 
seit jedoch die Kohlenheizung allgemein wurde, ist der grösste 
Theil der Zwetach kenbäume abgestorben und die wenigen noch 
bestehenden liefern spärliche schlechte Früchte. Der Grund die- 
ser nachtheiligen Wirkung der Braunkohle dürfte in dem fetten, 
Russ abletzenden dichten Rauch derselben liegen, indem durch 
selben die Spaltöffnungen der Blätter verklebt werden und die 
Respiration unterdrückt wird. Doch mögen die dem Hauche bei- 
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gemengten Gase auch ihren Theil an dieser nachtheiligen Wir- 
kung haben. 

Mitte Sommers sind die hochgelegenen Wiesen mit blühender 
Arnica montana bedeckt, deren orangefarbene Blumen schön von 
dem satten Grün des Rasens abstechen. Die Blüthen werden häutig 
zu niedicini8chera Gebrauch gesammelt. 

Die Haue und Waldwiescn gewähren im Frühjahr und .Spät- 
sommer durch die sie dicht bedeckenden Blüthen der Erica car- 
nea und der Epilubieu einen schönen Anblick, doch auch auf 
niedriger gelegenen Wiesen herrscht unter den sie zierenden Blu- 
men die rothe Farbe vor, du die Lychnis-Arten zahlreich und 
gruppenweise erscheinen. 

Cetraria ülandica ist im Erzgebirge, dann bei Elbogcn u. a. 
O. massenhaft zu finden. Schon oft wurde sie von den ar- 
men Bewohnern des Erzgebirges als Nahrungspflanze benutzt. 

Reich ist das Vorkommen der Schwämme, aber noch nicht er- 
forscht. Diese Kinder des Schattens und der Feuchtigkeit haben 
für die hiesige Gegend nationalökonoraische Wichtigkeit, indem 
sie wirkliche Volksnahrungsmittel sind. Ihr reicher Stickstoff- 
gelialt macht sie zu einer gewiss schätzbaren Speise. In den 
Wäldern bei Neusattel , dann bei Hansheiling kömmt die weis- 
se Trüffel (Tuber nlbu- und noch eine mir nicht näher be- 
kannte Art vor. Beide Sorten werden eifrig gesammelt und so- 
wohl frisch als getrocknet uugeachtet des ziemlich hohen Preises 
gerne gekauft, obgleich sie mit den Trüffeln von Perigord weder 
in Bezug auf das Aroma, noch den Wohlgeschmack verglichen 
werden können. 

Reiches Material für Forschung würden die Algen und Con- 
ferven unserer Gegend, namentlich die nn dem Abflüsse der Mi- 
neralwässer gewähren. Bischof Aghard zeigte mir bei seiner 
letzten Anwesenheit in Carlsbad im Teplbeete Algen, die seiner 
Angabe nach an den Küsten Schwedens vorkommen. Die Diato- 
maeeen versprechen dem Forscher gleichfalls reiche Ausbeute; 
sie sind seit Ehrenberg, Oorda, Aghard nicht weiter untersucht. 

Noch muss ich der von mir gewählten Bezeichnung erwäh- 
nen. Der Autorname: Linne" ist bei allen von diesem unsterb- 
lichen Forscher benannten Arten ausgelassen und die Species 
ohne Angabe des Autors angeführt. Für die Bezeichnung des 
Vorkommens im Bereiche eines oder de« andern Curortes wurde 
für Carlsbad: 1, für Franzensbrunn : 2, für Marienbad: 3 ge- 
wählt; wo diese Zahlen fehlen, ist das Vorkommen ein gemein- 
schaftliches. Besondere Fundorte sind namentlich angegeben. 
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VerzeichniHs 

der in der Umgebung der Carorte 

Carlsbad, Franzensbad uad Mariötibad 

vorkommenden Pflanzen. 

I. PhaDerogamen. 

Ranunculacoen: Clemati» recta (Schlaekenwerth) — 
Thalictrum aquilegifolium 1. 3. — minus (Fischern) — Anemone 
hepatica — pratensis (Klfisterle) sylvestris (Schlackenwerth) — 
ranunculoides — nemorosa — Adonis aestivalis (Schlackenwerth) 

— Myomrus minimus 1. 2. — Ranuneulm aquatilis 1. 3. — di- 
varicatus Schrank. (Schlackenwerth) — fluitans Lamarck 1. 2 

— aconitifolius 1. 3 flammula — reptans — lingua 1. 3 - 
Ficaria — auricomus — montanus 1 — acris — polyanthemus — 
nemoro8Us DC. 1 — repens — bulbosus 1 — sceleratus 1.3 — arven- 
sis — Caltha palustris — Trollius europaeus 1 — NigeUa arvensis 
3 — Aquilegia vulgaris 1 — Dtlphinium consolida 1. 3 — Aco- 
nitum Napellus 1 — Stoerkeanum, Rchb. — variegatum 1. 3 — 
lycoctonum (Hauenstpin) — vulparia Rchb. 3 — Aclaea spicata 
1. 3 - 

Berberideen: Berberil vulgaris. — 

Nymphaeaceen: Nympkaea alba — Candida Presl. 1. 2 — 
Kostelezkii Palliardi 2 - Nuphar luteum Smith. 

Papaveraceen: Papaver Argemone 1. 3 — Rhoeas - 
dubium 1. 3 — somniferum (angebaut) — Chelidonium majus. 

Fumariaceen: CorydaH» cava Schw. 1. 3 - Fabacea, 
Pers. 1. 3 — bulbosa 3. — Fumaria officinalis — Vaillantii Lois. 
1 — media Lois. (Carlsbad, Dreikreutzberg) — micrantha, La- 
gase. (Carlsbad, Engelhaus). — 

Cruciferen: Ncuturtium officinale. Brown 1. 3 - sylvestre 
Brown — palustre DC. — Barbarea arcuata Rchb. — vulgaris 
Brown. — Turritis glabra — Arabit hirsuta Scop. 1. 3 — 
Hallen 1 — Cardamine impatiens — sylvatica Link 1. 3 — amara 
1. 3 — pratensis — Dentaria enneaphyllos 1. 3 — bulbifera 
Lobel (bei Carlsbad , Erzgebirge) — Hesperi* matronalis — 
Sisymbrium officinale Scop. — Sophia 1 — AUiaria Scop. — Co- 
ringia Thaliana — Erysimum cheiranthoides — virgatum 1 — 
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var. canescens Presl. (nur bei Buchau) — repandum (Lübens) — 
Brassica nigra Koch 1 — Sinapis arveüsis — alba 1 — Diplo- 
taxis tenuifolia D. C. (Elbogen) — Abjssum saxatile (Schemits- 
stein, Bimmelsstein) ^- Farselia incana 1. 3 — Lunaria rediviva 
(Duppau) — Draba Verna. ~ Camelina sntiva Crantz 1 — dentata 
Pers. 1. 3— Thlaspi arvense — perfoliatum 1 — alpestre 1 — Tees- 
dalia nudicaulis R. Brown 1 — Lepidium sativum — campestre — 
ruderale — Capsella Bursa pastoris Moench — Neslia paniculata 
Desv. 1. 3 — Raphanus raphanistrum. — 

Cistineen: Helianihuum vulgare 1. 3. 

Violarien: Viola palustris — hirta 1. 3 — collioa Besser- 
(Elbogen bis jetzt der erste Standpunkt in Böhmen) — odorata — 
var. flure albo (Dreikreutzberg) — sylvestris — canina — var. 
a ericetorum Rchb., ß sabulosa. id. — Riviniana Rchb. 1 — mira- 
bilis Jacq. 1 — tricolor. — var. « vulgaris — ß arvensis Murr. 
y purilla Ortm. 

Resedaceen: Reseda lutea 1 — luteola 1. — 

Drosera ceen: Drosera rotundifolia — longifolia (Erzge- 
birge, Torfmoor) — Parnassia palustris. 

Polygaleen: Polygala vulgaris — oxyptera — Chamae- 
buxus. — 

Sileneen: Gypsophila muralis 1. 2 — Dianthus prolifer 
1 — vaginatus Vill. — Armeria 3 — Carthusianorum — deltoi- 
des — plumarius — superbus 1 — Sapunaria officinalis 1 — Cucu- 
balus bacciferus 3 — Silene nemoralis W. & K. 1 — putans — oti- 
tea Smith (Belle Vue Carlsbad) — noctiflora 1 — Lychm» Visca- 
ria 1 —'var fl. albo 1 — flos cuculi - vespertina Sibth. i — 
diurna Sibth. 1 — Agrostemma Githago. — 

AUineen : Sagina procumbtns — fontana Fries 1 — ape* 
tala 1 — Spergula arvensis — nodosa 1 — pentandra 1 — Alsine 
rubra Wahlbg 1. 2 — Moehringia muscosa 3 — trinervis 
Clairv. — Arenaria serpyllifolia — Holosteum umbellatum — 
Stellaria nemorura 1. 3 — media Vill. — Holostea — glauca 
With 1. 8 — graminea — linoidea Tausch 1 — uliginosa Murr. 1 
— persicifolia — Malachium aquaticum Fries — Cera&tium glome- 
ratum Thuill. 1 — brachypetalnm Desport. 1 — semidecandrum 
1 ■ — vulgatura — triviale Link — arvense — alsinifolium (Serpentin- 
felsfn bei Einsiedl) — Elatine Hydropiper (Sch lacken werth). 

Lineen: Linum catharticum — Radiola linoides Gmel. 1. 2 

Malvaceen: Malva Alcea 1. — sylvestris — borealis — 
Wallm. — rotundifolia. 

Tiliaceen: Tilia grandifolia Ehrh. — parvifolia Ehrh. 
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Hypericeen: Hypericum perforatum - hitmifusum 1. 2 — 
quadrangulare 1. 3 — tetrapterum Fries 1 — montan um 1 — • 
hireutum 1. 3. 

Acerineen: Acer campestre (Rodisfort.) 

Geraniaceen: Gercmium sylvaticum (Erzgebirge, Hyobsgrab, 
Carlsbad) — pr.itense l — palustre 1 — pusillum — bohemicutn 
(Stadtgut und Satteies bei CarUbad, Liobenstein bei Franzens- 
brunn) — dissectum 1 — culumbinum — diVaricatum Bhrh. — 
Robertianum — Erodium cicutarium L. Herit 

Balsamineen: Impalirns noli tangere. 

Oxalideen: Oxalit acetosella. 

Rutaceen: Dutammu fraxinella (Hauenstein. Elbogen?) 

Celastrineen: Staphylm pinnata (hie und da verwildert) — 
Evonymus europaeus. 

Rhamneen: Rhamnut cathartica — frangula. - 

Papilionaceen: Saruihamnus vulgaris Wimm. — Qtni$ta 
tinctoria 1 — germanica — Cythsus nigricans 1.3 — Ohonü spinosa 
(Schlacken werth) 3 - rep ns 1, 3 — - hircina Jacq. — Anthyllh 
vulneraria 1 — Mzdicago sativa — falcata var. — « procumbens 
Besser — ß rersicnlor Koch 1 — lupulina 1. 3 — minima 3. 
Mdilotw macrorrhizii Pers. 1 — officinalis Desrousseanx 1. — 
Trifolium pratense — medium alpestre 1 - arvense — ochro- 
leucum — striatum (Fischern) — montanum — repens. — hybri- 
dum — spadiceum (Torfwiesen) — agrariura — procumbens — 
filiforme — LoIua corniculatus — major Scop. 1 — uliginosus 
Schkuhr 3 — Aslragalus cicer 1 — glyciphyllos 1.3 — Coronilla 
varia — Onobrychis sativa Lam. — Vicia pisiformis 1. — sylva- 
tica 1 cassubica 1. 3 — Cracca - tenuifolia Roth 1. 3. — 
sepium — angustifolia Roth 1. 3 sativa — lathyroides (unterm 
Fasangarten bei Falkonau) — Ervum hirsutum 3 — tetraspermum 
3. — Monnnthos — Puum arvt nse — Lu/iiftuB tuberosus 1 — se- 
pium Scop. — pratensis — sylvestris — platyphyllos Retzius — 
Orobtu vernus var. fl. albo (Platten und Carlebad) — tuberosUß 
— niger (Rodisfort) — albus 1. — 

Amygdaleen: Amygdalus nana (bei Elbogen verwildert) 
Prunus spinosa — insititia — Chamaecerasus (Heidelberg bei 
Schlacken werth) — Padus. — 

Rosaceen: Spiraea salicifolia (um Elbogen) — Aruncus 
1. 3. — Ulmaria — ■ Filipendula — Ckum urbanum 
rivale 1 — Rubu» Idacus - plicatus Weihe — caesiüs — 
viridis Presl. 1. 2 -- fastigiatus Weihe — Weihei Ortm. 
1 — cordifolius Weihe 1. — nitidus Weihe 1 — Decloetianus 
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Ortm. 1 — saxatilia LS« frutioosua — oiveus Weih 1. 3 — to- 
mentosu8 Borkh. 1 — suberoctus Ander«. (Friedrich-Wilhelmshöhe 
Marienbad) — Schleehtendalii Weihe 3 — Weitenweberi Ortm. 
1 — hirtus W. & K. 1. 3 — Bellardii Gunther 1. 3 — dume- 
torum "Weihe 1 — hirsutus Presl. 1 — ulmifolius Presl. 1 — 
Fragaria vesca — elatior Ehrh. — collina. Ehrh. (Carlsbad Hauen - 
stein) — grandiflora Ehrh. — Comarum palustre — Potent Ma 
anserina — recta 1 — canescens 1 — supina (Hauenstein) — ar- 
gentea 1. 3 — Giintheri Pohl 1 — reptans 1 — verna — opaca 
1. 3 — alba (Elbogen, Ealkenau) — Tormentxüa erecta — Rosa 
alpina — var. «. reversa Presl. — ß pyraenaica, Gouan. — y. Seidiii 
Opitz (ß Carlsbad, Elbogen ; a. y. Elbogen) — cinnamomea 1 — ca- 
nina - var. «. vulgaris — ß pilosa Opitz — y aciphylla Rau — d glau- 
cifolia Opitz — * coriacea Opitz — » ramosissiina Rau — dumetorum, 
Thuill. — collina Jacq. — var. a collina Jacq. — ß psilophylla 
Rau — y trachypbylla Rau — d Fieberi Seidl 1. 2 — sepium 
Thuill. -- llillebrandtii Weitenweber (Elbogen) — rubigino-a var. « 
micrantba — ß triflora Wildw. 1. 2. - tomentosa Smith — var. 
« tomentosa Sm. — ß raollissima Wildw. — y farinosa Bechst. — S hi- 
spida id. — « Ortmannii Fieber — gallica — var. a pumila Clus. — 
ß agrestis Grael. — alba. — 

Sanguisorbeen: Alchemilla vulgaris — arvensis Scop. 1. 
3 — Sanguisorba officinalis — Pottrium sanguisorba. — 

Pomaceen: Crataegus oxyacantha — rnonogyna Jacq. — Co- 
loneastcr vulgaris Lindl. (Hauenstein) — Mespilus germanica 
(Hauenstein verwildert) — Pyrus comunis — malus — Sorbiis au- 
cuparia — Aria (Hauenstein, Marien bad) _ torminalis Crantz (Schla- 
ckenwerth, Hauenstein). 

Onograrieen: Epüobium angustifolium — hirsutum 1 — 
parviflorum (Schlackenwerth) — montanum — palustre — virga- 
tum Fries 1 — tetragonum 1, 3 — nutans Tausch (Torfwiese, 
Erzgebirg, Franzensbad) — roseum Schreb. — Otnothera biennis 
(hie und da verwildert) — Circaea lutetiana 1, 3 — intermedia 
Ehrh. 1 — alpina 1, 3 — 

Halorogeen: Myriophyllum verticillatum — spicatum — 
Callitrichineen: Calliiriche stagnalis Scop. 1 — vernalis 
Kütz. 1 — ha m u lata Kütz 1 — autumnalis. — 

Ly thrarieen: Lythrum salicaria — Peplis Portula. — 
Philadelpheen: Philadelphia coronarius (verwildert). 
Cucurbitaceen: Bryonia alba. 
Portulacaceen: Moniia fontana. 
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Sclerantheen: Sderanthu» annuus — verticillatua Tauach 1 

— perennis. — 

Crassulaceen: Sedum maximum Sut. — purpureum — vil- 
losum — album 2, 3 — acre — sexangulare — reflexura — 
Stmpervivum tectorum — soboliferum 1, 2. — 

Orossularien: Ribet grossularia — var. « puheacens — 
ß glabra — alpinum — nigrum (verwildert) — rubrum (verwildert). 

Saxifrageen: Saxifraga granulata — Chrysotplemum alterni- 
folium 1, 3 — oppositifolium 1, 3. 

Umbelliferon: Sanicula europaea — Astrantia majori — 
Eryngium campestre. (Klösterle, Lubenz) — Cicuta viroaa — 
Falcaria Rivini Host 1 — Aegopodium Podagraria — Pimptnella 
magna 1 — Saxifraga — ßupleitrum falcatura (Duppau) — Oenan- 
the Phellandrium — Aelhusa cynapium — cynapioidea M. ßieb. 

— Libanons montana All. 1 — Meum athamanticum (Erzgebirge, 
Olitzhaus) — Lemuicum officinale Koch (verwildert) — Selinum car- 
vifolia — Angtlica sylvestris 1, 3 — montana Schleich 3. Arth- 
angelict officinalis Hoffra. (In Dorfgürten Zech, Birndorf, Schlacken- 
werth) — Peueedanum Cervaria Lap. (Schlackenwerth) — Oreose- 
linum (Elbogen) — Thysselinum palustrc Hoffm. 1, 2 — Imperatoria 
Ostruthium (Erzgebirge) — //ffrarfoiim Sphondylium — var. elegans 
Jacq. (Elbogen, Marienbad) — Laserpitium latifulium (Fridriken- 
felsen Carlsbad) — pruthenicum (Elbogen, Fischern) — Dauern 
carota — Caucalis daueoides (Schlakenwerth) — Torilü Anthris- 
cus Gmel. 1, 3 — Anthriseus cerefolium (Bernhardsbrunnen) — 
Chaerofthyllum temulum — bulbosum — var. tuberosum Ortm. 
(die Wurzeln dieser Spielart, die auf lehmigen Wiesen des Dor- 
fes Neusattel bei Elbogen vorkömmt, wird im Frühjahre, sobald 
sich die Wurzelblätter entwickeln, als Salat oder Gemüae ver- 
speist. Die knollige Wurzel ist fleischig, von süssem dem Zeller 
ähnlichen Geschmack.) — aureum — hirsutum — Myrrhis odorata 
Scop. 3 — Conium maculatum. — 

Araliaceen: Hedera helix. 1, 3. 
Corneen: Comvs sanguinea — mascula 1. — 
Loranthaceen: Viscum album. 

Caprifoliaceen: Adoxa moschatellina. — Sambucus Ebu- 
lus — nigra — racemosa — Viburnum opulua — £onicera capri- 
folium (verwildert) — Periclymenum — Xylosteum— nigra 1, 3 — 

S t e 1 1 a t e n : Sherardia arvensis — Asperula cynanchica 1 — odo- 
rata 1, 3 — galioidea M. B. (Hauenstein) — Galium cruciatum 
Scop. — Aparine — uliginosum — pulustre — rotundifolium 
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— boreale — verum 1 - rylvaticum — Mollugo aaxatile 1 

— sylvestre Pollich — 

Valerianern: Valtriona officinalis 1, sanibucifolia Mi- 
kan 1 — dioica — ValerianMa olitoria Moench — Morrisonii D. 
C. — auricula D. C. 

Dipsaceen: Dipsacus sylvestris Mill. (Hauenstein) — Fullo- 
num Mill. - Knautia sylvatica Dub. 1, 3 — maxiraa Opitz — 
arvensis Coult. — Suca'sa pratensis Moench — Scabiosa ochroleuca 
(Libkowitz, Hauenstein) — columbaria 1. — 

Compositen: Eupatoriutn cannabinum (uberhalb des Mühl- 
brunns und Krankenppitals) — Homogyne alpina Cass. (Erzgebir- 
ge) — Tussilago Farfara — Ptiasii.es officinalis Moench 1 — al- 
bus Gaert. 1 — Belli* perennis — Krigeron canadenae — acris 1 

— Solidago Virga aurca — Bidtrn tripurtita — Imda salicina 1 — 
britanica (Schlacken wert h, Rodisfort) — Conyza D. C. — Pulica- 
ria vulgaris (unweit Eger und bei (Karlsbad) Filago germa- 
nica (Fischern, Hammer) — arvensis — minima — Gnapfudivm 
sylvaticum aupinum (Erzgebirge) — gei manü um Wild. 3 — uli- 
ginosum — dioicum — Heiichrysum arenarium D. C. 8 — Arte- 
nrisia Absynthium absynthioides Tausch — Abrotanum — 
campestris 1, 3 — scopuria W. et K. 1 — vulgaris — Tarntet- 
tum vulgare — AcJdllea Ptarmica - Millefolium — Seidiii Presl 
1 — Anüiemis tinetoria — austriaca Jacq. — arvensis — Cotula 
agrestis Wallr. 1 — Matricaria Chamomilla Chrysanüiemun 
leucanthemum — Parthenium — eorymbosum 1 — inodoruin — 
segetum 3 — Artrica montana - Gneraria crispa Jacq. - var. ß ri- 
vularis W. et K. — y sndetica Koch. — lt Schkuhrii, Reichb. (Eragebirge) 

— Senedo vulgaris — viscosus — *ylvaticus — Jacobaea — ne- 
morensia — Fuchsii Gmel. — Jacquinnianus Reh. H. — tenuifoli- 
us Jacq. 3 Vinnum lanceolatum »Scop. — eriopborum 8cop. 1 
(längs der Eger) — palustre .Scop. 1 — canum M. Bieb. (Lu- 
benz) — hcterophylhtm All. acaule AH. — arvenae Scop. — 
setosum M. B. — decoloratum Koch — Silybum Marianum 
Gaertn. (bei Elbogen verwildert) — Carduus acanthoides 1 — 
crispus — nutans — Onapordum Acanthium (Elbogen) — Lappa 
major Gaert. — minor D. C. — tomentosa Lam. — Carlina vulgaris — 
Serrahda tinetoria (Fischern) - Cmtaurea Jacea — nigresecns 
Wild. 1 — austriaca Wild. 1 nigra 3 - montana (Duppau) 

— Cyanus — »Scabiosa — paniculaia (Lubenr) — Lapaana com- 
munis. — Arnoaeris minima (Elbogen) — Cithoremn Intybue — Leon- 
todon autumnalis — hastilis — hispidua 3 — Picri» hicracioides 1 

— Tragopogon pratensis — Scor zoner a humilia 1, 3 — plantagi- 
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nea Schi. — parviflora Jacq. 2 — üypochoerü glabra — radica- 
ta — maculata — Tarcueaoum officinale Wig. — Chondriüa jun- 
cea 3 — Prenanthe» porpurea 1 — muralis 3 — Lactuea Scari- 
ola (Wistritzthal bei Schinken werth) — Sonc/ut* oleracous — aa- 
per 1 — arvensis — alpinus (Erzgebirge) — Lrtpi» foetida3 — 
agreatis W. et K. — biennia — tectorum — virens Vül. — pa- 
ludoaa Moench 1 - succisaefolia Tauacb 1 - Hicracium Pilo- 
sella — Auricula — praealtum Koch 1 — collinum Goch 1 — Bau- 
hini Schult. (£1 bogen und Erzgebirge) — radiocaule Tauach — 
(Erzgebirge) — Nestleri. Vill. 1 — sylvaticum Gouan 1 — Schmid- 
tii Tausch 1 — murorum — sylveatre Tausch — umbellatum — 
fallax Willd. — 

Carapanulaceen: Jasione montana — Phyieuxna nigra m 
Schmidt 1 — apicatura — Campanida Decloetiana Ortm. (Elbo- 
gen Erzgebirge) — persicifolia — var. flore albo 1 — rotundi- 
folia — ranunculoidea. - Trachelium — cervicaria i — patula 

— glomerata. 

Vaccineen: Vaeänium Myrtillui — uliginoaum — Vitis 
Idaea — Oxycoccoa (Torfwieaen). — 

Ericin er ii. Andromeda polifolia (Torfwieaen Erzgebirge, 2) 

— Calltma vulgaris — Erica carnea — var. tiore albo (Ziegenrück 
bei Elbogen) — Ledum paluatre (Erzgebirge). — 

Pyrolaceen: Pyrola rotundifolia — chlorantha. Swartz 1 

— media Swartz — minor 1, 3 — aecunda — uniflora — um- 
bellata (Carlabad, Elbogen.) — 

Monotropeen: Monotropa Hypopitys. — 
Oleaceen: Ltgtutrum vulgare — Syringa vulgaris (verwil- 
dert) — Fraamus excelsior. — 

Asclepiadeen: Cynanchum vincetoxicum R. Brown. 
Apocyneen: Vinca minor. 

Gentianeen: Menyanthes trifoliata — Swcrtia perennis 
(Erzgebirge) — Oentiana cruciata (nach Preal bei Carlsbad) — 
veroa 1 — campestris (Erzgebirge) — germanica 1 — amarella 
1, 3 — ciliata (Erzgebirge) — Erythrata centaurium — pulchel- 
la Fries (Schlackenwerth.) 

Convolvulaceen: Convolvultu sepium 1 — arvensis — 
Cuseuta curopaea — Epithyraum 1 — Epilinum - Trifolii (Drei- 
kreuzberg.) 

Boragineen: Anperugo procumbens (Elbogen) — Echino- 
spermum deflexum (Schömitzstein) — Cynoglossum officinale 1 — 
Oniphalode» scorpioides (Drei k reu zberg) — Borago officinaÜB 
(▼erwildert) — Anchusa officinalis (Elbogen) — Lycopii *arensii — 
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Nonne» pulla D. C. (Libkowitz) — Symphytum officinale 1 — 
Cerinthe minor ( Hauen. stein ) — Echium Wierzbickii Haberle 
(Dreikreuzberg) — Schifferi Fieber (Elbogen) — vulgare — po- 
lymorphum Fieber - Pulmonaria officinalis — Lithospermum 
arvense — Myototü palustris With. — eaespitoaa Schult« 1 — 
atrigulosa Rchbch. — laxiflora Rchb. 1 — sylvatica Hoffm. — in- 
termedia Link — arvenais Sibth. — hispida Schlecht. — versico- 
lor Per». (Carlsbad, Elbogen) — stricta Link — sparsiflora Mi 
kan (Carlsbad, Elbogen, Schlackenwerth.) 

Solaneen: Solanum nigrum — Dulcamara — Atropa Bella- 
donna (Basaltboden bei Carlsbad und Rodisfort) — Hyotcyamu* 
niger — Datura Stramonium (bei Elbogen verwildert). 

Verbasceen: Verbaseum Schraden Meyer 1 — Thapsus 
1. 3 — phlomoides 1. 3 — spurium. Koch 1 — Lychnitis 1 — 
album Moench — nigrum — Scrophularia nodosa — aquatica 
(an der Eger selten) — vcrnalis 1. — 

Antirrhineen: Gratiola officinalis (Elbogen) — Digitalü 
purpurea (verwildert) — grandiflora Lam. — ochrolenca Rchb. — 
Antirrhinum Orontium 1 — Linaria minor Desf*. — arvensis 
Desf. — vulgaris Mill. Veronica scutellata — Anagallis — 
Beccabunga — cbamaedrys 1 roontana 1 - officinalis — pro- 
strata (Buchau) — latifolia > — longifolia (Fischern, Elbogen) — 
spicata 1 — serpillifolia — neglecta Schmidt — arvenais — tri 
phyllos — opaca — verna — hederaefolia - agrestis — Ltmosella 
aquatica 1. 2. 

Orobancheen: Orobancht Galii Duby — purpurea Jacq. — 
Latltram squamaria (Carlsbad, Elbogen). 

Rhinanthaceen: Äfelampyrum arvense — nemorosum (El- 
bogen, Schlacken werth) — pratense — sylvaticum 1 — Ptdicu- 
larüi sylvatica — pnlustris 1 — Rhinanthiu minor Ehrh. — hirsu- 
tus All. 4 — alpinus Baumgart. (Erzgebirge) — Euphrasia offi- 
cinalis — var. «. pratensis Schcuchz. — ß. nemorosa Pers. — y. m\- 
crantha Rchb. 

L a bi ate n : Mentha rotundifolia (verwildert) — sylvestris — 
piperita (beim Gieshübler Sauerbrunn verwildert) — aquatica — 
rubra Huds. 1.2 — sativa Smith - gentilis — palustris Moench — 
Hillebrandtii Ortm. (Elbogen) — arvensis -— Lycopus europaeua — 
Salvia pratensis (Schlackenwerth) — verticillata (Schlackenwerth) — 
Oripanum vulgare — var. Höre albo (selten bei Carlsbad und El- 
bogen) — Thymus Chamaedrys — var. a. chamaedrys Fries — 
ß. citriodorus Link. — y. pulegioides Roth. — d. sylvestris Schreb. — 
pannonicua Ahr. 3 — Satwreia officinalis — CalamintJui Acinos Clair. 
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(Carlslad, Schlackenwerth) — Clinopodium vulgare — Nepeta 
Cataria — (JUchoma hcderacea — Meliltü Mclissophyllum 1.3 — 
Lamium umplexicaule — purpureum — raaculatum — hirsutum 
La in. — (jaleobdolon luteum Huds. — (JaUopsi* Ladanum (Ham- 
mer, Witkowitz) — Tetrahit — intermedia Vill. 1 — acumiua- 
ta Reichb. 1 .. bifida Boen. - versicolor Curt. 1 _ pubes- 
cens Bess. _ Stacfoj» germanica (Lubenz) - alpina (Erzgebirge) 
_ sylvatiea 1 _ palustris - recta (Fischern) - Betoniat offici- 
nalis — Mtintbium vulgare _ Ballotti nigra — foetida — urticae- 
folia Ortm. 1 — Leonurus cardiaca 1 — Chaüuru» Marrubiastrum 
(Falkenau) — iScutellaria g.ilericulata — hastifblia 2 . Pruneüa 
vulgaris _ grandiHoru (Schlackenwerth) — Ajttga reptans — gene- 
vensis _ pyramidalis (Carlsbad Stadtgut, Schlackenwerth : Fa- 
sangarten ; _ montana Dill. 3 - Teucrium Botrys (Schlackenwerth, 
Hauenstein). 

Lentibularioen: Pinguicula vulgaris _ Utricularia vul- 
garis. 

P r i m ii 1 a c c e u : TrieiUalis europaea — Lyeimuchia thy rsi- 
riora 1, 2 — vulgaris — Nummuiaria — punctata — nemorum — 
Anagaüü arvensis -- coerulea — Andronace elongata (Schlacken- 
werth) — Priimda elatior Jacq. - officinalis Jacq. - Hottonia 
palustris (an der Eger) — Glau* maritima 2. 

Plantaginccn: Phtntwjo major _ media — lanceolata — 
montana 2. 

Chenopodeen Chenopodium hybridum — urbicum 1 — mu- 
rale — album — opulifolium Schrad. (bei der Papiermühle in 
Carlsbad) — polyspermum — vulvaria (Elbogen, Hauenstein) — 
Blitum Bonus Henriette Meyer — rubrum Rchb. — glaueum 
Koch — Atriplex hortensis patula latifolia Wahlbg. 2 — 
rosea (Lubenz). 

1* olygoneen: Hunu.r maritimus(Altrohlau, Schlackenwerth) 

— conglomeratus Murr — sanguineus — obtusifolius — crispus 

— aquaticus — acutatua (Elbogen, Schlackenwerth) — Acetosa — 
Acctosella — Polygonum Bistorta — amphibium — lapathifo- 
lium — Persicaria — Hydropiper — aviculare — Convolvulus — 
dumetorum 1 — Fagopyrum (Elbogen). 

Thymeleen: Dapkne Mczereum 1. 3. 

Santalacccn: Thc*inm intcrmediuin Schrad. 2 - praten- 
se Ehrh. 1 — alpin um 1 — linophyllum 3. 

Aristolochieen: Asantm europaeum 1. 3. 
Empetreen: Empctrwn nigrum. 

9 
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Euphorbinccen: Euphorbia helioscopia — duli ; 8 1 — Oy 
purissias — Esula — Peplus 1 — exigua 1 _ Afercurialis perenuis. 

Urticeen: Urtica urens — dioica — Parietaria erecta 1 — 
Ulmu» campestris — roontana — corylifolia Host. 1 — major. 

Cupuliferen: Fagus sylvatiea — Queren» sessiliflora 8m. 
3 - peduneulata Ehrh. — Ctrpinu» Betulus - Corylus Avellana. 

Saliceen: Soli* fragil : s - gracilenta Tausch 1 — alba — 
amygdalina 1. 3 — daphnoides Vill. — splendens Host (nach 
Preal. bei Elbogen) — Pontederana Schi, (bei Onrlsbad und 
Elbogen) — purpurea — Bciaphila Tausch (Carlsbad) — ru- 
bra - viminalis — Elaeagnifolia Tausch (Carlsbad) — incana 
Schrank — cinerea 1. 3 — grandifolia Spring (Ploben) — Cap- 
rea — aurita — myrtilioides (Elbogen) — repens — rosmarini- 
folia 1. 3 — Popuhu alba — tremula — pyramidalis Rozier — 
nigra — balsamifera. 

Betulineen: Betula alba — pubeseens Ehrh.— var. car- 
pathica Wild. (Erzgebirge) — Alnu» incana (Hauenstein) - glu- 
tinosa. 

Coniferen: Taxus b:iccata ( Hanenstein) — Junipeius com- 
munis — Pinu» sylvestris — Pumilio Haenke (Erzgebirge) — 
obliqua 2 — Abits pectinata D. C. — excels i Lk. — Larix 

Alismaceen: Ali$nu\ plantago - Sagittaria sagittaefolia. 

Butomcen: Butomus umbellatus 3. 

Juncagineen: Scheuchzeria palustris (Erzgebirge) — Tri- 
glochin palustre. 

Potatoren: Fotamogeton natans 1 — oblongus Viv. 3 — 
ftuitans 1 (selten) — rubescens — gramineus (Schlnckenwerth) 
1 — lucens 1, 2 — criapus (Schlaekcnwerth, Hauenstein) — 
acutifolius Link. (Schlackenwerth) — pusillus — Berchtoldii 
Fiebr. (Schlackenwerth.) 

Lemnaceen: Lcmna trisulca — minor — gibba. 

Typhaceon: Typha angustifolia — eiatior Boeningh. 1 — 
latifolia 1,2 — Sparganium r unosura Huds. — siraplex Huds. 1,3 — 
natans 1, 2 — 

A r o i d e e n : Arum maculatum (Hnuenstein , Duppau) — 
Calla palustris 1 — Acorus calamus. 

Orchideen: Orchis ustulata 1 — cori-tphora 1, 2 — Morio 
— mascula — laxiflora 1 — sainbucina — maculata — var. Bier- 
mnnni Ortm. (Erzgebirge) — latifolia 1, 3 — niajalis Rchb 
1, 3 — Gymtiadenia conopsea R. Brwn. 1, 3 — Periatylus albidus 
Lindl. (Erzgebirge) — viridis R Brown. 1 — Plat<mthera bifo- 
lia — Epipogium aphyllum Gm. 3 — (kphalanthera enaifolia 
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Rieh. (Hauenstein) — Epipacti« latifolia All. (Hauenstein) — viri 
diflora ll< lim. (Schlackenwerth) — palustris Crantz. 1, 3 — Listera 

ovata R. Brwn. 1, 3 — cordata R. Brown. (Erzgebirge auf Torf) 

Keodia- Nidus avis Rieh. 1 — (roodyera repens R. Brwn. (Carls- 
bad, Sch lacken werth) — Corallorrhiza innata R. Brwn. 1, 3. 

Irideen: Irü germanica (verwildert ! — sambucina (Elbogen) 

— Pseud- Acorus I. 2 — aibirica (Elbogen. Marienbad). 

Amary llideen: Ltutcpm Vernum I — Gnlanthm nivalis 
(Hauenstein). 

Asparagineen: Ütieptopus ainplcxifnlius D. C. (Erzgebirge; 

— Pari« quadriiolia — Convaüaria vertieillata 1. 3 — Polygona- 
tum 1 — inultihYra 1 — majalis 1. 3 - Majanthemum bifolium. 

Liliaceen: I.ilium Maitag<n 1. 3 — Erythromum dens ca- 
uis (Petschau) — Anthtricum Liliago l raniosum 1 — Orni- 
thoynlum umbellatum 1 — nutans 1 Üagea arvensis Schult. (Schla- 
ckenwerth) — stenopetala Rh. — lutea — Allium ursinum (Carls- 
bad beim Bernhardsbrunn, Hauenstein) — lailax Don. 1 — vi- 
neale carinatum Sm. 1 — Scorodnprasuin ( Schlackenwerth) 

— Mutcari racem.siim Mill. ( Schlaekenwerth) — Colchicum an- 
tuinnale. 

Juncaoeen: Juttcut conglomerafus — eftusus — diffusum 
Hoppe — glaueus Ehr. 1. 2 — tiliformis sylvaticus Reichb. — 
lamprucarpus Ehrli. supinus Moench. 1. 3 — squarrosus 1. 2 

— compressus Jacq. — buffonius Luztda piloaa D. C. — ma- 
xima D. C. (Carlsbad: Veituberg, Erzgebirge) albida 1>. C. — 
e^inp' atria 1). C — multiflora Lejeun. 

Cy peracc e n : Bh#atko*jm n alba < Terfgraa im Erzgebirge) 2 

— Heknchnri.s palustris Bn»wn. uniglumis Link. ovata Brwn. — 
acieularis Brwn. — Scirpus setaeeus 2 — Tabern..omuiitani < imel. 
(Fischern) - lucu-tris miritimus 1. 2 sylvaticus - radicans 
Schk. 1 compressus Per». Bae« tliryon Elirh. 3 — Eritvpho- 
vnm vaginatum — latit'olium Hoppe angustitolium — gracile 
1. 2 — Carex Davalliana Sm. 3 pulicaris — cyperoides — 
vulpiua muricata intermedia Go<»d. virens Lara. te- 
rctiuscula Goud. paradoxa Wildw. Schrebori Schrnk — 
brizoides stellulata Good. leporina remota elongata ■ — 
eaneacens. atricta Good - eaespitof-a acuta pillulifera — 
tommtosa montana — praecox Jacq. digitata — ornitho- 
poda Wild. panicea glauea Scop. pallescens — pani- 
culata — Hava. — Ocdcri Ehrh. 3 — sylvatica 1 — Pseudo. 
Cyperus 1 — ampullacea Good. — vesiearia — paludosa Gm. — 
riparia Curt. — Hliibrmis — hirta. 

9* 
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Gramineen: Setaria viridis Beauv. — glauca Beauv. (Elbo- 
gen) — Phalari» arundinacea 2 — var. fbliis albo-liniatis (hie und 
da verwildert) — Hierochloa odorata Wahlb. — australis Rchbch. 1 

— borealis R. &S. 3 — Aiühoxanthum odoratum — Alopecurus pra- 
tensis — nigricans Horn 1 — geniculatus 1 — fulvus Sm. — 
Phleum Boehmeri Wibel (Elbogen, Schlackenwerth) — pratense — 
Coleanthu* subtilis Seidl (Königswart, Sangenberg) — Agrotli* eto- 
lonifera — vulgaris — canina — Apera spicaventi, Beauv. — Cala- 
magrosti* lanceolata Roth 1 — Epigeios Roth — glauca M. B. (Schla- 
ckenwerth) — Halleriana D. C. 1 — eylvatica D. C. — Milium 
effusum 1 — Phragmites communis Trin. — KoeUrin cristata Pers. 

— Aira caespitosa — flexuosa — Holcut lanatus — mollis — 
Arrhenatherum elatins M. & K. — Arena strignsa Schreb. (Fi- 
schern) — fatua 1 — pubescens — tenuis (Weichau) — flnves- 
cens — Triodia decumbens Beauv. 1 — Mdira ciliata 3 — uni- 
flora 1. 3 — nutans — Briza media — Poa annua — bulbosa — 
nemoralis — HofFmanniana Opitz 1 — fertilis Host. — sudetica 
Haenke 1. 3 — trivialis — pratensis — depressa l'resl (Doro- 
theenau) — compressa — decumbens Scop. — Glyceria spectibi 
Iis M. & K. 1. 2 — fluitans R. Brown. — distans Wahlbg. 
(Zetlitz) — Molinia coerulea Moench. — Dac ylis glomerata — 
Cynosurm cristatus — Festuca ovina — glauca Lam. 1 — ru- 
bra — sylvatica Vill. — gigantea Vill. 1 — elatior — praten-is — 
Huds. 3 — inermis D. C. 3 — loliacea Huds. 1 — Bmekypodüan 
sylvaticum Roem. — piunatum Beauv. — Bromu* secalinus — 
racemosu8 1 — mollis— arvensis 1 — patulus M. & Koch 2 — 
asper Mur. — inermis Leyser. — tectorum — Triticum glaucum 
Desf. 2 — repeiu — caninum — Elymw curopaeus 1 — Lolium 
perenne — temulentum — Nar,lus stricta (Torfboden). 

II. Cryptogamen. *) 

Ophioglosscen: Ophioglosrnm ovatum — Botryrhium Lu- 
naria Swarz 1. 3 — rutaceum Swarz |. 

Filiceen: Pohfpodium vulgare — Phegupteria — Dryopte- 
ri« — Pterin aquilina — Asplenium septomtrionale 1. 3 — alter- 

*) Die crrptopamidclto Flora wurde beschrieben von Opitz, un.l Orttnann im 
Alma nach de Carlfcbad vom J. 1840. E : n vollständige* Verzeichnis! der in 
der lilclmtrn Umgebung der Carlabader (Quellen, in deren Abflüssen und im 
Tep!flus9e vorkommenden Algen nach Aganlh § und Curdn's Bestimmung 
enthält der Almanach vom J. 1834. 
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nifolium Wulf 1 — Ruta muraria — Adiantum nigrum — Ser- 
pentini Tausch (Serpentinfelsen hei Einsiedl) — Trichomanca — 
Athynum filix foemina 1. 3 — ßlerhnum boreale Roth (Erzge- 
birge) — Spicant Roth — Arpidium tilix mas Swarz — spinulo- 
sum Swarz — tanacetifolium Opitz 1. 3 — Oreopteris Swarz 
(Erzgebirge) — Thelipteris Swarz (an der Eger) — fragile Swarz 
1. 3 — Woodtia hyperborea R. Brown. 1. 3. — ilvensis R. 
Brown. 1. 3. 

E q ui s e t ace e n: Equisetum nodosura Ho ipe 1 — sylva- 
ticum — palustre 3 — umbr^sura 1 — limosum — arvense — 

Lycopodeen: Lycopodium clavatum — brachystachyum 
Opitz (Heidewalder) — annotinium 1, 3 — coniplanatum (Hauen- 
stein) — cupressifolium (Erzgehirge) — Selago 1, 3 — recur- 
vum Kitt. (Erzgebirge.) 

Musci frondosi: Sphaynum cymbifoliuui Ehrh. — acutifo- 
lium Ehrh. — Dicranum »quarrosum Schrad. (Friedrich Wilhelms- 
höhe) — hcteromallum Hdwg. — montanum Hdwg. — scoparium 
Hdwg. — majus Schw. — undulatum Ehrh. — longifoliura Ehrh. — 
Leucobrtfum vulgare Hampe — Ft$sidens bryoides Hdwg, — Tri- 
choatomum tortile Schrad. — homomallum Bruch. — Barbula mu- 
ralis Timm. — subulata Brid. — ruralis Hdwg. — Ceratodon 
purpureum Brid. — Tetrupliis pellucida Hdwg. — Encalypta vul- 
garis Hdg. — Orlhotrichum affine Schrad. — fastigiatum Bruch. 

— spociüsum N(es. — striatum Hodw. — (himmia ovata W. & 
Bf. — pulvinata Smith — Rncomitrinm heterostichura Brid. — 
Hedtciyia ciliata Hedwg. — Funatia hygrometrica Hedw. — 
Brynm nutans Sihreb. — pseudo-ttiquetrum Schwaeg. — ca- 
pillare Hdwg. — caespititium — argcnttum Hdwg. — Milium 
punctatum Hdwg. — undulatum Hdwg. — hornum — spinulosum 
Schwaeg. — cuspidatum Hedw. — crudum — Aulacomium pa- 
lustre Schwaeg. — ßartramia ithyphylla Brid. — pomiformis 
Hdwg. CaUiarinea undulata W. & M. — Polylrichum nanuirf 
Hdwg. — ahnde* Hdwg. — lirnigerum Hdwg. — formosum Hdwg. — 
juniperinuni Hdwg. — piliferum Schreb. — Bn.rbattmia indusiata 
Brid. — Fonlinali* antipyretioa — squamosa — Leptohymenium fili- 
forme Hübn. — Legkea complanata Hdwg. — sericea Hdwg. — poly- 
antha Hdwg. — paludosa Hdwg. — attenuata Hdwg. — Leitcodon 
sciuroides Schwaeg. — Anomodon curtipendulus Hook & Tay!. — 
Hypnnm purum — albicans Neck. — lutescens Hdwg. — curvatum 
Swarz. — uncinatum Hdwg — eupreBsiforme — Crista castrensis 

— commutatum Hdwg — splendens Hdwg. — filicinum — loreura — 
triquetrum — Schreberi Willd. — cuspidatum — serpens — 
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velutinum — var. intricatum Hdwg. rutabulum — abietinum 

— tamariscinum Hdwg. — squarrostini strictum Sthreb. — 
sylvalicum — ruscifoliuui Neck, murale Neck.-— myurum Poll. 

— riparium — fluviatile Schwaeg. - 

M u s c i h e p a t i c i : Marchanl ia pulymorpha - lilasia 
pusilla Mich. — Fmllanki dilatata Haddi ~ tamarisci Raddi 

— MadvtJmca platyphylla Nee» Ptilidium ciliare Neos — Jia- 
<hda coiuplanata Nee» Lepidozia reptan» Nee« ( nh/pogeia 
Trichoruanis Haddi Lophocolea bidentata New* Jnngrrman- 
niu bicuspidata — Plagiochila asplenioides Neea. 

Lienen es: Uanm Horida — var. hirta Ach. — barbata — 
var- daaypogon Ach. — var. plicata. F. — Krernia jubata 
Fries — var. enna Ach. divaricata Ach vulpina Ach. — 
prunastri Ach. furfuracea Ach. Ranuddna fraxinea Ach. — 
var. fastigiata Ach. farinacea Ach. pollinaria Ach. — Ce- 
traria glauca Ach. — var. fallax Ach. — pinastri Ach. — 
islandica Ach. — Corm'cnlaria aculeata Ach. Nephro ma resu- 
pinuta IIorTin. — Peftigera vonosa Ach. malaeea Ach. — ■ po- 
lydactyla Ilofl'm. — caniua HofFm - horizontalis Hoffm. — 
apbtosa Ach. — titicta puhnonacea Ach. — (Jyruphara polymorph» 
Rbhrst. — Parinelia ciliarie Ach. saxatilis Ach. physodes 
Ach. — diatrypa Ach. Aeetabuhira Fries «divaeea Ach. — 
conspersa Ach. parietina Ach. — var. candelaria »Schaar. — 
pulverulenta Ach. - stellaria Fries obscura Fries — Lrcanora 
saxicola Ach. — discuta Fries — sophodes Ach. sordida 
Fries — atra Ach. — subi'usca Ach. — var. a glubrata Ach. — 
ß pinastri Schaer. — albella Ae.h. — var. « cinerella Flörk. ß an- 
guosa Fries — vitellina Ach. — citri na Ach. — polytropa Ach. — 
var. intricata »Schaer. — varia Ach. — var. <t naepinola Fr. — 
ß maculiformis Schaar — tartarca Ach. — Urceolana cinerea Ach. 

— ßiatora microphylla Fries — triptophylla Fries — iemado- 
phila Fries — luteola Fries \ernalis Fries — var- atropur- 
purea Schaer — deeolorans Friei — uliginosa Fries — Lecidia 
confluens Ach. — fumosa Ach. — atro-alba Ach. — var. fusco- 
albaFloer. — petraea Ach. — - geographica Ach. — platycarpa Ach. 

— enteroleuca Fries — trabintlla Fries — Havo-vircos — para- 
sema Ach. — var. « punctata Flör. — ß microcarpa Ach. — 
dolosa Wahlb. — Optgrapha. scripta Ach. — var « flexuosa 
Floer. — ß pulverulenta Acb. — f serpeuüna Ach. — ateno - 
carpa Fries — var. macularie Frie* — herpetica Fries — 
pulicaris Fries — Onuocybe furfuracea Ach. — Calgcium tympa- 
nellom Fries — trichiale Ach. — hyperellum Ach. — trache- 
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linum Ach. — curtum Turn — disseniinatum Fries — Stereocau- 
Ion tomentoflwn Schaer — pachale Ach. — B<uomycm roseus Per«. 

— Sphiridium fungiforrac Flot. — Cladonia mucilenta Schaar. — 
coccifera Ach., — deformis Hoffm. — var. pleurota Floir. — 
digitata Iloflfm. — var « integra Ach. — ß deoticulata Schaer. — 
botrytis Hoffra. — pyxidata Fries. — cariosa Ach. — fimbriata 
Fries. — cornuta Fries. — cenotea Ach. — gracilis Floer. — 
amaumcraea Fries. — degenerans Floer. — squamosa Hoffui. — 
furcata Hffra. — rangiferina Hffm. — turgida Fries — uncialis 
HfFm. - — Gtniocarpium vulg.irt* Fries. — Endocarpon rainiatum 
Ach — PertuMiria communis D. 0. — Thdotrema lepadinum Ach. 

— Pyrenothea leucocepliala Fries. — Verrucaria fuscclla Ach. — mu- 
rali« Ach. — epigaea Ach. — umbrina Ach. — nitida Schrad. — 
punoliformia Pers. — epidermidis Ach. — raaura Wahlg. — Vario- 
htria communis Ach. — discoid'a Pers. — Spilomn viridans 
Schaer — Lepraria triphaena Ach. — Lepra inoana Hffm. — 
cinnabarini Hffm. — candelaris Ehrh. — citrina Schaer. — aeru- 
ginosa Engl. bot. — Collemn lacerum Ach. — Haccidum Ach. 

— C/iroolrpus abietinus Flot. — 

D. Körber stellte in seinem: System, liehen. Germaniae, 
Breslau 185."» awei neue Arten als in d««r Gegend von Marien- 
bad gesammelt auf, nämlich: Aspiiicia bohemica (Kuttenplan auf 
verwittertem Granit) — und Diutora phaeostigma (Thiergarten 
von Königswarth an der Rinde aller Nadelbäume). 

Dr. Carus, geh. Medicinal-Rath, beschreibt eine eigentüm- 
liche Schimmervegetation, die er zuerst in Marienbad fand und 
Pyronema Marianum nannte. — 
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Die Fauna 

der Umgrebungren von 

Carlsbad, Marienbad und Franzensbad; 

zusammengestellt von Dr. Aug. M. Glückselig und Dr. J. Sohoebl. 



Noch sind die Umstände, von denen das Vorkommen gewis- 
ser Thiere in einer Gegend bceiuHusst wird, nicht bekannt, noch 
sind die Gattungen und Geschlechter nicht bestimmt, von dem 
der Chnracter der Fauna einer Gegend abhängt. Es bleibt da- 
her dem Berichterstatter über die Verhältnisse der Fauna einer 
Gegend grösstenteils nur der Ausweg übrig, ein möglichst um- 
fassendes Verzeichniss des Vorkommens s< iner Umgebung zusam- 
menzustellen, so weit ihm dasselbe durch seine eigene Beobach- 
tung oder durch verläßliche Mitteilungen bekannt ist. Doch 
auch diese Arbeiten haben ihren nicht zu verkennenden Nutzen. 
Es werden durch sie Bausteine zu dem erst spät« r aufzuführen- 
den Gebäude der Thiergengraphie geliefert. Durch die Verglei- 
chung vieler solcher gewissenhaft angefertigter Verzeichnisse mög- 
lichst vieler Orte und Gegenden wird rann die Verbreitungskreise 
der Geschlechter und Arten kennen lernen, und sind diese sicher 
gestellt, so werden sich auch die Anhaltspunkte finden lassen, wel- 
che das Vorkommen oder Nichtvorkommen bedingen, und dadurch 
wäre ein weiterer Schritt zur Lösung des geheimen Haushalt s 
der Natur geschehen. — Gewiss sind es sehr verschiedene Ursi- 
chen, die hier zusammwirken. Da viele Thiere der niedern 
Klassen ihre Nahrung von bestimmten Pfianzeng ittungen , ich 
will nicht sagen Arten, nehmen, so ist bei diesen dadurch eine 
Art BodenBtändigkeit, natürlich nicht in jenem »Sinne, wie in der 
Botanik, bedingt. Isothermen, Erhebung über die Meeresfläche, 
Terrainverhältnisse, Bodenkultur, Dichte der Bevölkerung, Indu- 
strie sind Verhältnisse, die auf die Verbreitung der Thiere gewiss 
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einen wesentlichen, aber noch nicht gehörig ermittelten Einfluss 
üben. — 

Unsere Curorte liegen im Gebirge ziemlich hoch über der 
Meeresfläehe; ihr Klima ist daher rauh und die Verschiedenheit der 
Temperatur, sowohl der einzelnen Tages-, als Jahreszeiten, eine 
bedeutende. Urgebirge herrschen in der Umgebung derselben vor, 
die von Eruptiv-Gesteiften durchsetzt und theilweise von mächti- 
gen Braunkohlenschichten überlagert werden. In der Nähe von 
Franzensbrunn treten Schiefer auf. Die »uf der Gc^teinsunterla- 
ge gebildete Humusschichte ist im Allgemeinen nicht sehr mäch- 
tig. Die (legend hat eine gewerbHei.ssige, dichte Bevölkerung, 
die zur Deckung ihres ersten Bedürfnisses soviel Grund als mö- 
glich urbar machte und ihn fleissig mit den . gewöhnlichen Ge- 
treidearten und vorherrschend mit Kartoffeln bebaut. Die Wälder 
die noch eine bedeutende Area einnehmen, bestehen meistens aus 
Nadelhölzern. Die früher zahlreichen Teiche wurden in der 
Mehrzahl trocken g"legt; die noch bestehenden liegen grössten* 
theils in der von Schlackenwerth nach Chodau sich hinziehenden 
Niederung. Den Ufern uns' ivr Flüsse und grossen Bäche fehlt 
die somit so hiiulige Bekleidung anderer Gewässer mit Weiden 
und Erlengebüschen, da sie zur Zeit der Eisfahrt ihr Beet weit 
überschreiten und die treibenden Schollen die Büsche zerstören. 
Unsere Gebirge erreichen zwar nirgends die Grfinze des ewigen 
Schnees, sind aber doch so hoch, dass der Winterschnee, der sie 
massenhaft bedeckt, bis spät in den Sommer noch stellenweise 
liegen bleibt, was wesentlich zur Abkühlung der Luft beiträgt. 
Torflager (Hochmoore), die aus dem langsam schmelzenden Schnee 
ihre Feuchtigkeit ziehen, sind selbst im hohen Gebirge nicht selten- 

Da die climatischen Verhältnisse unserer Gegend mit denen 
anderer Gebirgsgegenden Mitteleu ropa's tibereinstimmen, und die 
Flora derselben wohl manches Seltene, aber keine Eigentüm- 
lichkeit nachweiset, so mus« die Fauna auch mit jener Mitteleu- 
ropa'« zusammenfallen und sich jener des Westen« anschliessen, 
da die Verbreitung^grenze der osteuropäischen Fauna zu weit 
entfernt ist, als dass sie ihren eigentümlichen Charakter noch 
hieher übertragen hätte. In den höheren Thierclassen ist diese 
Gleichförmigkeit natürlich am deutlichsten ausgesprochen. Bei 
den Insekten , namentlich bei den Käfern , ist es auffallend, 
dass viele Alpenbewohner bei uns heimisch sind, und dass auch 
der norddeutschen Fauna (Mark Brandenburg) angehörige Arten 
ziemlich zahlreich sich vorfinden. — 

> 
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Als noch dichte Waldungen den grüßten Theil der Umge- 
bung unserer Curorte deckten, mögen Bäten und Wölfe nicht sel- 
tene Bewohner derselben gewesen sein; wenigstens deutet die 
häufig vorkommende Bezeichnung von Waldgegenden mit den 
Namen dieser Thiere, wie: Bärenlohe, Wolfsgraben u. b. m. dar- 
auf hin. Die letzten Individuen dieser Geschlechter sollen vor 
ungefähr hundert Jahren in den WaM.-treeken zwischen Elbogen 
und Schlaggenwald getödt« t worden s< in. Raubthiere des Katzen- 
geschlechts mögen des rauhen Klimas wegen hier stets sparsam 
gehaust haben; ihr Andenken ist nirgends erhalten. Vor etwa 
40 Jahren wurde bei Heinrichsgrün ein Luchs erschossen der 
aus dem Böhmerwalde oder selbst aus den Alpen eingewandert 
sein mochte. Füchse sind zum Schaden der Wildbahn und zum 
Schrecken der Hühnerhöfe häufig. Da sie ihre Baue meist in 
felsigem Terrain anlegen, so ist ihnen ausser durch förmliche 
Jagden schwer beizukommen. Das Mardergeschlecht ist durch 
den Edel- und Steinmarder, dann den Iltis vertreten. Das (/ros- 
se Wiesel (Hermelin) kömmt häufiger vor, als das kleine (Mustela 
vulgaris); es unterscheidet sich constant durch die schwarze 
Schweifspitze. Der Wechsel der Farbe des Sommer- und Win- 
terkleides ist nicht regelmässig, da im Sommer weisse Hermeline 
getroffen werden, während andere auch im Winter braun bleiben. 
Die Zieselmaus (Spermophüus citillus) erreicht bei Waltseh (nord- 
östlich von Carlsbad) die westlichste Gränze ihres Aufenthalts. 
Der Hamster, der in manchen Gegenden zur Landplage wird, ist 
hier selten. Unter den Mäusearten der hiesigen Gegend dürfte 
es manches Interessante geben. Die Wanderratte hat sich jetzt 
schon bis in die entferntesten Gebirgsdörfer verbreitet und die 
Hausratte verdrängt. — Nebst den gemeinen Haascn kömmt als 
Seltenheit der Alpmhaase vor; doch wurde er, so viel mir bekannt, 
noch nicht im Winterkleide getroffen. Ersterer ist grösser und 
stärker als seine im flachen Lande lebenden Brüder, sein Fleisch 
ist wohlschmeckender. — Hirsche leben sowohl in offenen Wal- 
dungen, als auch in den Thiergärten zu Tachau, Königswart, 
Heinrichsgrün; im ersten können, ohne dem Stand zu schaden, 
jährlich 100 — 120 Stück abgeschossen werden. 

Mit dem Edelhirsch zugleich wird in den Parks der Damhirsch 
gehegt. Das Reh ist zahlreich und steht namentlich zur Som- 
merszeit selbst in kleinen Feldhölzern. — Die in andern Gebirgs- 
gegenden mit Erfolg betriebene Schafzucht ist bei uns vernach- 
lässigt. Die gezüchtete Race liefert höchstens mittelfeine Fliesse 
und ist zum Fett- und Fleischansatz wenig geeignet. Offenbar 
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wurde eine den Verhältnissen des Bodens und ülinias nicht ent- 
sprechende Kreutzung vorgenommen. Zum grossen Schaden der 
Waldkultur gereichen die zahlreich gehaltenen Ziegen. Namentlich 
im Egerlande wird die Hindvieltzttcht mit Vorliebe und Krfolg 
getrieben. 

Es wird eine eigentbUmliche durch Kreutzung des einheimi- 
schen Rindes mit schweizer und nlgäuer Thieren entstandene Race 
gezüchtet, die sich durch Dauerhaft igkeit, Milchertrag und Ar- 
beitsfähigkeit auszeichnet. Die Ausfuhr von Rindvieh selbst in 
weit entfernte Gegenden, theils zur Zucht, theils zur Mästung ist 
bedeutend. Die Bestellung der Felder geschieht last allgemein mit 
Rindern ; häutig sieht man Kühe eingespannt, auf dere > Milch- 
ertrag die Arbeit, bei zweckmässig eingerichtetem Futter, keinen 
wesentlich nachtheiligen Kintiuss hat. Ein Gebirgsland ist keine 
der Pferdezucht günstige Gegend, daher dieser Zweig der Land- 
wirtschaft auch bei uns nicht gepflegt wird. Die Zahl der ge- 
haltenen Pferde ist nur gering und beschränkt sich imAllgeraei 
nen auf solche für Kutschen oder für Frachten. 

M an igfal liger, als das Vorkommen der Saugethiere, ist jenes 
der Vögel ; ihre grössere Beweglichkeit, dann der Umstand, das* 
viele Zugvögel auf ihrer Wanderung vor und nach Uebersteigung 
des Gebirges an sein« m I<\isse ruhen, ist hievon die Ursache. 
Der Uhu (Bubo maximusj horstet in den Gebirgsschluchten bei 
Hansheiling, Englhaus. Duppau ; bei seinem Horste findet man 
selbst Rehknochen. Eigentliche Adler brüten nirgends in unserer 
Gegend, mit Ausnahme des Seeadlers, der seinen Horst oft weit 
von jedem Gewässer entfernt anlegt. — Der Kukuk- kömmt im 
Mai und verlässt uns bereits Ende Juli wieder. Die Mauer- 
schwalbe beginnt Ende April ihre Kreise in der Luft zu ziehen, 
sucht aber schon in der Mitte des August's wieder wärmere Ge- 
genden auf. — Der Weltbürger Sperling erfährt in einigen 
Städten der Umgebung, in welchen fast ausschließend nur die 
stark russende Braunkohle gebrannt wird, eine merkwürdige Far- 
benänderung, indem nicht nur sein Gefieder, sondern selbst seine 
Haut schwarz wird. Der Gimpel (Pyrrhula rubricilla) ist für die 
Bewohner des Erzgebirges ein wichtiger Vogel. Er wird noch 
ganz jung aus dem Neste genommen und zum Pfeifen verschie- 
dener Melodien, theils durch Vorpfeifen mit dem Munde, theils 
mit dem Flagiolet, abgerichtet.. Er lernt 3—4 Stücke correct 
singen und sie auf Befehl vortragen. Die AuffUtterung der Nest - 
linge ist sehr mühsam und scheint überflüssig zu sein, da auch 
ältere Vögel sich noch zum Singen abrichten lassen. Bei den Ab- 
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richten) herrscht da« Vorurtheil, dass die Jungen, welche aus 
Nestern auf hochstämmigen Bitumen ausgenommen wurden, bes- 
sere Sänger werden, als jene, deren Wiege am Unterholz nahe 
am Boden stand. Strenge Winter bringen uns zuweilen seltene 
Gäste des Nordens, so die Schneeammer (Plectrophanes nivalis), 
welche dann in kleinen Truppen erscheint. Der Seidenschwanz (Bom- 
bycilla garrula) ist auch bei uns ein Zugvogel, der im Verlaufe von 
20 Jahren ungefähr 3mal in grössern Schauren sich einstellt. Sein 
Vaterland scheinen hoch im Korden gelegene uede Regionen zu 
sein. Der bekannte < >rnitholog Oberst Feldegg erhielt einige 
Bälge dieses Vogels aus Petersburg mit der Bemerkung, dass 
derselbe nur zeitweilig erscheine und eine Seltenheit sei. Seiu 
Name „Böhmer- Vogel" mag mit der Benenung der Zigeuner : 
Bohemiens zusammenhängen. Eine ähnliche periodische Erschei- 
nung in unserer Gegend ist der schwarze llaeher (Nucifraga ca- 
ryocatactes). Der Kohl- Rabe (Corvus corax) brütet in der Gegend 
von Engelhnus. Der Staar geniesst das Vorrecht, dass durch 
Aufstellung von Kästchen an Bäumen und Stangen Brutplätze 
für ihn bereitet werden ; freilich muss er diesen Dienst manch- 
mal mit dem Verluste seiner Brut bezahlen. Der Fehemtaar 
(einsame Spatz, Petrocichla saxatilis) nistete noch vor einigen 
J..hren bei Petschau ; ob dieser Brutplatz noch bestehet, ist mir 
unbekannt, überhaupt aber wird dieser schöne Vogel in Böhmen 
immer seltener. Der Krammetsvogel (Turdus viseivorus) dürfte bei 
Franzensbad den südlichsten Punkt, an welchem er sein Nest 
baut, erreicht haben. — Der schmelzende Gesang der Nachtigall 
fehlt unsern Auen, welche dieser so gefeierte Sänger nur im Zu- 
ge berührt. Dafür erfreuen uns mit einzelnen Strophen des Nach- 
tigallenliedes die Grasmücke, der Plülmöncli , der Sprachtneitter 
(Sylvia hypolais) und die lilaukehhhen. — Der Urhahn ist oin 
nicht seltener Bewohner unserer Hochwälder; er wäre noch häu- 
figer, wenn er sein kunstloses Nest an verbogenen Orten bauen 
würde, so aber findet man es häufig selbst auf Fusswegen im 
Walde. Die Henne sitzt besonders zur Zeit, wo die Jungen 
nahe dem Ausschlüpfen sind, so fest, dass sie sich ohne zu flie- 
hen berühren lässt. Der liackeUiohn (Tetrao medius) wurde schon 
mehrmal hier erlegt. Sein Balzlaut ist dem Girren der wilden 
Tauben ähnlich. Der Kropf eines bei Klbogen erlegten enthielt 
nur Fichtenknospen. 

Das Verzeichniss der Sumpf- und Wasser-Vögel zeigt, das« 



unsere Gegend häufig von diesen gefiederten Gästen besucht 
wird ; doch wählen sie meist Franzensbad zu ihrem Aufenthalt 
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welches durch seine ausgebreiteten Moorlager und mehr bedeu- 
tenden Teiche ihren Bedürfnissen am besten entspricht. Fulica atra 
lebt zahlreich auf den Teichen in der Nähe von Schlackenwerth. 
Cygnus mustern wurde schon mehrmal auf der Eger bei Carlabad 
erlegt. 

Als seltene Erscheinung sei erwähnt, dass Vnltnr fulcus schon 
mehrmal in der Umgeburg unsere Curorte, Telraa tetra* einmal 
bei Plan geschossen wurde. 

Das Vorkommen der Reptilien und Amphibien ist, jo weiter 
nach Norden, ein um so sparsameres, da diese kaltblütigen Thiere 
hoher Lufttemperatur bedürfen. Der um Pnig ziemlich häufigen 
Podarcis eynnolaema mihi (z. Th. Lacerta viridis Auct.) scheinen 
die hiesigen -klimatischen Verhältnisse nicht zu entsprechen, in- 
dem dieses schöne, an den Süden erinnernd«' Thier uns fehlt. 
Selbst Lacerta agtlis ist verhUltnissmässig selten; sie wird durch 
die ihr sehr ähnliche Zootocn montänä ersetzt. Die mitteleuropäi- 
schen Giftschlangen Vipern berus und Pelia» chenea sind nicht sel- 
ten. Peliat prester, die englische oder schwarze Otter, kömmt bei 
Weipert und Elbogen vor ; noch bin ich nicht entschieden, sie für 
eine bU>e krankhafte Abändernng von P. cltersea zu halten. — 
Bufo variaMis erscheint im Frühjahre auf der von Elbogen nach 
Carlsbiid führenden Strasse in Menge. Sie ist die schönste von 
unsern Krötenarten und nähert sich im Bau und in der leichten 
Beweglichkeit den Fröschen Nebst den auch dem Flachlande 
angehörigen Triton- Arten lebt in den Gebirgsquellen der schöne 
Triton alpinn*. Er ist durch die blauen Oberseiten und den sa- 
frangelben Bauch leicht erkennbar. 

Die Klasse der Fische bietet wenig Merkwürdiges dar. Die 
Eger mit iliren Nebenzuflüssen gehört in das Gebiet der Elbe, 
wodurch das Vorkommen der Fische bestimmt wird. Der Lachs 
geht nicht in die Eger, vielleicht sind die vielen Salze, die die- 
ser Flu8s während s< ines Laufes durch die weiten Kohlenbecken 
aufnimmt, hieran schuld. Dass diese Salze den Fischen schäd- 
lich sind, kann man alle Sommer beobachten, wenn in Folge 
von heftigen Niederschlägen die Halden der bei Elbogen und 
Falkenau gelegenen Mineral werke übergehen. Oberhalb Falke- 
nau, wo die Eger reines Was.-er führt, ist sie, so wie ihr bedeu- 
tendster Zufluss, die Wondrep. sehr lischreich ; unterhalb dieser 
Stelle aber fischarm. Nur Hechte und Aale widerstehen diesem 
schädlichen Einflus-. Die Gebirgsbäche führen sehr viele und 
schöne Forellen; doch nimmt ihre Zahl stetig ab, da sie zu sehr 
verfolgt werden und ihre Brut nicht geschont wird. Künstliche 
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Zucht dieses geschätzten Fisches findet hei uns noch nicht statt. 
Die Aesche (Thymallus vexillifer) lebt auch in der Kger, sie gab 
dem industriereichen Orte : Asch, der 3 solche Fische im Wap- 
pen fuhrt, den Namen. 

Gross ist die Zahl der in der Umgebung der C'urorte beob- 
»chteten Insecten. Diese Klasse dürfte vielleicht am geeignetesten 
sein, Anhaltspunkte für zoogeographische Daten zu geben. Ihre 
oft sehr langsame Entwicklung fordert eine gleichmässige Dauer 
climati8cher und topischer Verhältnisse ; durch die Nahrung sind 
viele an bestimmte Pflanzengattungen gewiesen, ihre leichte Orts- 
bewegung aber macht sie fähig, die Grenzen ihres Verbreitungs- 
bezirks auszudehnen und den Anforderungen ihrer Existenz ent- 
sprechende Orte aufzusuchen. Die Käfer, die ich und Dr. Palli- 
ardi in Franzensbrunn seit einer Reihe von Jahren zum speei- 
ellen Studium machten, sind dem zu Folge natürlich am meisten 
erforscht. Vergleichen wir ihr hiesiges Vorkommen mit jenem Oe- 
sterreichs, wie » s Dr. Redtenbacher in seiner ausgezeichneten Fau- 
na angiebt, so sehen wir deutlich das Eindringen nördlicher For- 
men. Auch ist die Zahl der hier lebenden Coleoptern, die Dr. 
Redtenbacher als Alpenbewohner bezeichnet, auffallend gross, wenn 
man bedenkt, da •- unsere Flora nicht einmal einen subalpinen Cha- 
rakter hat. Es müssen daher noch andere uns bis jetzt unbekannte 
Ursachen den Aufenthalt der Thiere bestimmen. — Carabut aunt/w, 
der im nördlichen und westlichen Deutschland sehr häutig ist, fehlt 
hier ganz ; er wird von C. avrvtütem urx&nütm (einem Gebirgskäfer) 
ersetzt C. ijramdatu* und cancellatu» sind über ganz Mittel- und 
Nordruropa verbreitet G. nemoralis, der nach Süden und Westen 
selten wird, ist hier hautig. Noch gelang es mir nicht, eine der 
Calotumar Arten aufzutinden ; es scheint hieran daa Vorherrschen 
der Nadelbäume in unsern Waldungen die Ursache zu sein. 
Brachinus crepitans mit seinem steten Begleiter Ancliomenns prasi- 
tms fand ich in grossen Gesellschaften nur unter Basaltbrocken. 

Gn.88 ist die Zahl der MophyUnem; noch fehlt mir die ge- 
naue Kenntniss der hier wohnenden Arten von Aleochara, Oxy 
poda, Homahta. Die in unsern Wäldern, besonders im Spät- 
sommer und im Herbste, so zahlreichen Schwämme liefern eine 
interessante und reiche Ausbeute. 

Die Pselaphideen und Sa/Jmünen lieben als Aufenthalt feuch- 
te Orte, daher die Arten dieser Familien besonders auch in der 
Umgebung von Franzensbad vertreten sind. 

Das Pygmaeengeschlecht der Käfer, die Trichopterygitr, ist, 
was die Zahl der Individuen betrifft, gross. Am häufigsten finde 
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ich sie an schattigen von Bäumen umgebenen Orten ; auf ein 
weinst»« »tu Orte ihres Aufenthalts ausgebreitetes Tuch setzen sie 
«ich sehr gerne und man kann sie so sehr leicht in Menge sam- 
meln. 

Von Lucaniden ist Lveanm Oer WM wegen <ler Minderzahl sei- 
ner Nährpflante, der Eiche, verhältnismässig selten. Dorm* pn- 
raUepipedus ist in Fichtenstöckon häufig zu finden; er bohrt in 
selbe mit hörbarem Geräusch die Gänge für seine Nachkommen- 
schaft. Sinodendron cylinrfricum fand ich in bedeutender Zahl 
gesellschaftlich (wahrscheinlich eine Brut) in morschen Linden 
und Erlen. 

Von Dungkäfern kommen bei uns wie in allen Gebirgsge- 
genden weniger Arten als im flach« n Lande vor Neu dürfte die 
Beobachtung des Herrn Möller aus MQhihaoten in Thüringen 
sein, dass viele Arten Dungkäfer, die sonst nur im Rindermist 
beobachtet werden, sich im Thiergarten von Königswart in den 
Excrementen der Hirsche vorfinden. 

Die Mtiolonthidtn Rind in der Zahl der Arten sparsam ver- 
treten, während die Zahl der Individuen bedeutend ist. Rhizo- 
troyut macultcoUis Heer fliegt bei Elbogcn an warmen Abenden 
mit dem Maikäfer zugleich, während sein allverbreitet r Ver- 
wandte, der Rhizotrogiis aequinoctialia F. drei Wochen später 
erscheint. 

Die Dynostiden sind nur durch On/rtes iMticonris vertreten, 
der bei den Gelberwerkstätten der Stadt Eger vorkömmt. 

Lampyris »plendiduln ist bei uns häufiger als L. noetiluca. 

MaUhinu*- und Malttwde»- Arten finde ich am häufigsten an 
schattigen, feuchten Orten auf Impatiens noli tangere. 

Die Ttnebrionen gehören der Mehrzahl nach zur südeuropäi- 
schen Fauna (Mittelmeerfauna) ; es darf daher nicht wundern, 
wenn wenige Repräsentanten dieser Familie unsere Gegend be- 
wohnen. 

Das schöne Scaphidema Ucolor, als deren Aufenthalt Baum- 
schwämme angegeben werden, fand ich truppenweise in morschen 
Weiden. 

Auch die Mefouien sind nicht zahlreich. Ungeachtet die 
Dorfplätze des Egerlandes mit Chamomilla vulgaris bedeckt sind, 
so wurde doch noch kein Exemplar von Cerocoma gefunden. 
Dieses der osteuropäischen Fauna angehörige Genus scheint in 
Prag seinen westlichsten Standpunkt zu haben. 

An Arten und Individuen reich, ist das» Vorkommen der 
Curculioniden. Ich glaube kaum, dass mit den im beigegebenen 
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Verzeichnisse aufgeführten Api&n Arten da« Vorkommen erschöpft 
sei. Bei vielen ist deutlich eine wenigstens zweimalige Genera- 
tion im Verlaufe des Sommers zu beobachten, Hylobtüs Abietut 
tritt zuweilen in schädlicher Menge auf. Keine der hier vorkom- 
menden Magdalmus- Arten wurden je den Forstkulturen schäd- 
lich. Molytes germanus und coronutus sind, wie in allen Gebirgs- 
gegenden, auch hier nicht selten ; doch fand ich sie noch nie auf 
ihren angeblichen Aufenthaltsort , den Schirmblumen, sondern 
stets nur auf Wegen trägo kriechend. 

Durch die aus Schönheitsrücksichten beliebte Untersagung 
de- Holzschlages an den Spaziergängen von Carlsbad erkrankten 
die Uberständigen Nadelhölzer und wurden die Wiege zahlreicher 
Schaaren von Xylophagen, die nun auch angränzende Wälder be- 
drohen. Dendroctonus piniperda zerstörte vor einigen Jahren 
mehrere Waldstrecken zwischen Falkenau und Eger. Die Ab- 
bildung eines vom Waldgärtncr heimgesuchten Forstes in Ratze- 
burgs klassischem Werke ist dieser Gegend entnommen. 

Weniger reich an Arten und Individuen, als es die Local- 
verhältnisse vermuthen Hessen, sind die hmgicomes vorhanden. 
Am häutigsten findet sich Spondytis buprestoides , Lephtra nt- 
bro-testacea und ihre kleine Schirmblumen bewohnenden Ver- 
wandten, l'achyla interrogationin ist auf den Waldwiesen des Erz- 
gebirges nicht selten, doch fand ich bisher nur die var. y mit 
schwarzbraunen Flügeldecken und gelber Zeichnung. Toxotus- 
und Pachyta- Arten fliegen nur in den wärmsten Mittagsstunden 
und eine die Sonne deckende Wolke genügt sie plötzlich in Un- 
thätigkeit zu versetzen Von den zahlreichen Arten von Dorca- 
dion lebt keine einzige bei uns, während sie weiter nach Norden 
und Westen vorkommen; sie scheinen Thiere der Ebene zu sein. 

C/trysumdiden und Coccineüulen sind sowohl in Rücksicht der 
Arten als Individuen zahlreich vorhanden ; doch fehlen uns 
grösstenteils die Ihrinen, die Zierde der Alpen wiesen 

Die Orthopteren sind bis jetzt nicht genau untersucht. Peripta- 
neta orientalis hat sich auch im höchsten Gebirge angesiedelt ; 
sie verdrängte und vertilgte die Hausgrille (Acheta domestica). 
Blatta germanica und Utpponica wanderten aus den Wäldern in die 
Häuser und sind ein lastiges Ungeziefer. Oryllolalpa vnJgitris sie- 
delte sich zahlreich in den zu Bädern gestürzten Moorhaufen bei 
Franzensbad an und gedeiht daselbst recht gut, obgleich durch 
Zersetzung im Moor Schwefelsäure frei wird, (rryllus migratoriu» 
ist hier einheimisch. Die Wanderheuschrecke ist manches Jahr 
sehr häufig, während sie in andern Jahren nur vereinzelt vorkömmt. 
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In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts trat sie auch hier ver- 
heeerend auf und grosse Züge flogen über Eger und verbreiteten 
eich bis an die Nord- und Ostsee. Seit dieser Zeit wurde sie bei 
uns nicht mehr allgemein schädlich. 

Von Hymenoptern sind nur die Ameisen bis jetzt genauer be- 
obachtet. Die Beschaffenheit der Umgebung unserer Curorte 
lässt auf grossen Reichthum in dieser Ordnung schliessen. Die 
Bienenzucht ist nicht bedeutend; sie wird als blosse Lieb- 
haberei behandelt. Auch die Diptern würden die Mühe des Samm- 
lers gewiss reich lohnen. 

Die Lepidoptern- Fauna ist ärmer , als zu vermnthen wäre, 
woran wohl das Vorherrschen der Nadelhölzer einen bedeutenden 
Antheil hat. In den Waldungen von Carlsbad's Umgebung ver- 
ursacht seit einigen Jahren oine Tortrix-Art , der: histrionana 
nahe stehend, aber von ihr verschieden, vielen Schaden. Vielleicht 
gelingt es, bei der Versammlung diesen neuen Feind der Wald- 
cultur näher zu bestimmen. Ungeachtet der hohen Lage und 
des rauhen Klimas gehört : Ackronlia Atropos unserer Fauna 
an. Sphinx Nerii wurde in Asch gefangen. 

Die Zahl der Arachmden ist gross, doch ist bis jetzt zu ihrer 
näheren Untersuchung kaum der erste Schritt geschehen. 

Aatacus ßuvi<itilis ist in den Bächen und Flüssen häufig. In 
Bächen mit kiesigem Grunde kotnmcu Krebse vor, deren Kopf- 
brustschild namentlich an den Seiten blau ist, sie werden beim 
Kochen nicht roth. Ks ist noch zu entscheiden, ob es eine blosse 
Lokalvarietät oder eine eigene Art ist. 

Der Blutegel (Ilirudo medicinalis) soll früher in Brackwässern 
bei Falkenau nicht selten gewesen sein. 

Margariiana vianjaritifeva lebt bei Falkenau in der Kger und 
liefert mitunter werthvolle Perlen. 

Interessant ist endlich noch die mieroscopische Fauna unse- 
rer Oegendcn. Zuerst wurdo in dieser Richtung untersucht die 
zugleich aus micruseopischen Algen bestehendo grüno schleimige 
Materie, welche man häutig an den Ilolzeinfassungcn des Carls- 
bader Sprudels am Abflüsse desselben ins Flussbeet, überhaupt 
an vielen Stellen in der Nähe der Quellen findet. Die ersten 
Bearbeitungen stammen von dem auf der See verunglückten Corda 
und wurden in dem Almanach de Carlsbad von den Jahren 
1*35, 1838—40 und 1*43 publicirt. — Ein zweites allgemein 
bekanntes und oft beschriebenes Vorkommen ist der Kieseiguhr 
von Franzensbad, welcher Anlass gab zur Entdeckung der fos- 
silen Kieselpanzer. 

10 
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"Vei*5eeicliiiiss 
der in der Umgebung der Carorte 

Carlsbad, Franzensbad imd Marienbad 

beobachteten Thiere. 

1. Mammalia. 

V o 1 i t a n t i a : Vesperugo noctula Schrebr. — pipistrellus 
Schrebr. — Vesperm serotinus Daub. — Vespertilio murinus L. — 
Plecotus auritus L. — JSynotus barbastellus Daub. 

F e r a e : Erinaceus europaeus L. — Sorex araneus L. — 
leucodon Herrn. — tetragomerus — fodiene Pall. — pygmaeus? 
Pall. — Talpa curopea L. — Meies vulgaris Desm. — Mu.-tela 
putorius L. — erminea L. — vulgaris L. — martes L. — i'oina 
Erxl. — Lutra vulgaris Erxl. — Canis familiaris L. — vulpos 
L. — Felis domestica L. 

R o d e n t i a : Sciurm vulgaris L. — Spermophihi« citillus 
L. — Myoxus Ulis L. — nitela Schrb. — muscardarius Sclirb. — 
Cricetus frumentariu8 Pall. — Mus musculus L. — rattus? L. — - 
decutnanus Pall. — sylvaticus L. — agrarius Pall. — Hypudaeia 
nmphibius L. — terrestris L. — arvalis Pall. — Lepus timidus 
L. — variabilis Pall. — cuniculus L. — Cnvia cobaya Pall. 

Multungula: Sus scrofa L. (Wildschweine im Thiergar- 
ten von Tachau). 

Solidungula: Equus caballus L. — asinus L. 
B i 8 u 1 c a : Cervits Elaphus L. — Dama L. — CapreoluB L. 
— Capra hircus L. — Otis aries L. — Bos taurus L. — 

2. Aves. 

(Nach den Beobachtungen Dr. Palliardi's in Franzensbrunn 
wurden die mit f bezeichneten Arten nur auf dem Zuge beo- 
bachtet.) 

R a p a c e i : VuHur fulvus Gm. (mehrraal geschossen.) — Falco 
subbuteo L. — f peregrinus L. — faeaalon L. — vespertinus 
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L. — tinnunculus L. — Pandion haliactos L. — Cireaetos gallicus 
Bchst — Pernis apivorus L. — Buleo vulgaris Bchst. — f lago- 
pus — Aquila f nacvia Gm. — ■ f fulva L. — Milvus regalig Briss. 

— f ater Briss. — Astur pal um bar i us L. — nisua L. — Circvs 
cyaneu8 L. — cineraceus Mont. — Strix flammea L. — Ulula 
aluco C. — Aegolius otus L. — brachyotus L. — NyctaU Teng- 
malmi Gm. — Burma nocrua Retz. — paascrina L. — Bubo ma- 
ximus L. — 

Scansore«: ( ypselus apns. L. — Cajvimulgtu europaeus L. 

— Cucultu canorus L. - Yunx torquilla L. — Pietu viridis L. 

— canus Gm. — martius L. — major. L. — minor L. — Alce- 
do ispida L. — (.'orarias garrula. L. — 

Ose ine s : Alauda cristata L. — arborea L. — arvensis L. 

— (var. alba) — falpeatris L. — PUetrophane* y nivalis L. — 
Emberiza f hortulana L — citrinella L. — f cia L. — f miliaria 
L. - schoeniclus L. — Passer montanus L. — domesticus L. 

— Pyrrhula rubricilla Pull.- (var. nigra) — Aatnthis spinus L. 

— earduelis L. f linaris L. cannabina L. - f flavirostris 
L. — chloris L. — FrinyiUa coelebs L. — f montifringilla L. 

— Coccothranstca vulgaris l'all. Loxia f pityopsittacus Bebst, 
f leueoptera Gm. curvirostra L. — Pariu f russicus L. — 

caudatus L. — coerulcus L. major. L. — ater L. — palustris 
L. - cristatus L. Silin europaea L. — Bombycilla garrula L. 

— Oarrulus glandarius L. Nnrifragn caryocataetes L. — Ptca 
caudata L. — Conu* monodula L. — corone Lath. — cornix 
L. — corax L. — frugilegus L. titunius vulgaris L. — Merula 
f rosea Briss. 'ihxjlodyles parvulus Kocb. — Certhia familiaris 
L. — Cinclus aquaticus Briss. Anthu§ pratensis L. — cervi- 
uu.s Pall. — arborcus Bchst. — campestris Bebst — Motacilla alba L. 

— boarula L. Hava L. — - Orwhis galbula L. (llauenstein) — 
Petrocirhla saxatilis Blas. (Petschau) - Turdm j iliacus L. — 
musicus L. — f torqualus Li — t pallidus L. — viseivorus L. — 
pilaris L. - merula L. — Accenfnr modularis I.. - Salioaria 
tnrdoides M. et W. — aruudinacea Bchst. — palustris Bchst. — locu- 
stclla Lath. — phragmitis Bebst. cariceti Naum. — liegulu* 
ignicapillus Brehm, — cristatus Koch. FtceduJa hypolais. L — 
sibilatrix Bchst. — ruf'a Lath. - trochilus L. - Sylvia atrica- 
pilla L. — cinerea Bchst. — horteusis Bchst. nisoria Bchst. 

— Lusdola f luscinia L. — Cyanectda suecica L. — Wolfii — 
Ruticilla phoenicurus L. — tithys Scop. — Saxicola rubetra L. — 
rubicola L. — oenanthe L. — Lantus exeubitor L. — ■ minor L. 

— rufieeps Bchst. — collurio L. — Mttscicajm grisola L. — atri- 

10* 
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capilla L. — albicollis Tem. — Uinindo urbica L. — rustica L. 

— riparia L. 

Gallinaceae: Columba palurabus L. — oenas L. — do- 
mestiea Briss. — turtur L. — Tetrao urogallus L. — tetrix L. 

— f mediuB Leisl. — Tetrastcs bonasia L. — Gallus gallinaceus L. 

— Pavo cristatus L. — Meleagris gallopavo L. — Numida Mele- 
agris L. — Starna cinerea Briss. — Cbturnix daetylisonans C. — 

Grallatorcs: Crcx pratensis Bebst. — Ortygometm porzana 
L. — min uta Pall. — Jiallus aquaticus L. — Gallintda chloropus 
L. — Fulica atra L. — Grus f cinerea Bebst. — Oedicnemus f crepi- 
tans Tem. — Vanelltts cristatus M. et W. — S'juatarola f belvetica 
Cuv. — Charadrius pluvialis L. — Eudromius f morinellus Boj. — 
Atgialites f curonicus Bezeke. ~ f biaticula L. — Slreptilas t interpres 
L. _ Ifypsibatcs f himantopus - Totanu* glottis L. _ f fuscus Leisl. — 
calidris L. — glareola L. — oebropus L. — Actitis bypoleucos L. 

— Phalaropus f cinereus Briss. — f rafesceUB Briss. — Limosa f 
aegoeephala L. — f rufa Bebst. — f Meyeri. — Machctet pugnax 
L. — Tringa f canuta L. — f subarquata Tem. — f cinclus L. — f 
Schinzii Bp. — f Temminkii Leisl. — f minuta Loisl. — Ascolo- 
N# f gallinula L. — gallinagu L. — f major. L. — Scolopax 
rusticola L. — Nummius f phaeopus L. — f arquatus L. — Ar- 
den cinerea L. — f purpurea L. — Ardeola minuta L. — fstel- 
laris L. — Ckonia f nigra L. — f alba Bebst. — PlaUdea leuco- 
rodia L. — 

Natatores: Cygnm musicus. Bohst. — Amer f segetum L. 

— f albifrons L. — f cinerens M. et W. — f minutus — Amts 
Penelope L. — querquedula Lt. — strep^ra L. — acuta L. — 
bosihas L. — crecca L. ■ — elypeata L. — f fusca L. — f Oedt- 
mia nigra L. — Hartida. f glacialis L. — f Fuliyula clangula L. 

— marilaL. — cristataRay. — f nyroca Guldst. — f ferina L. — 
frulina Pall. — Mergws f merganser L. — f serrator L. — f albel- 
lus L. — Phalacrocora.r f carbo. Lac. — Podicep» minor L. — f 
suberistata Bebst. — f cristatus L. — Colymbux f areticus L. — 
Lestris f pomarinaTem. — t cephus Keis. & Bl. — Laras f minutus 
Pall. — ridibundus L. — f tridaetylus L. — f eyanorbynchus M. 
& W. — Üterna hirundo L. — f macroura Naura. — f minuta L. 

— fleucoptera Tem. — nigra Briss. 

3. Reptilia. 

Lacerta agilis L. _ sericea _ Zootoca montana _ crocea 
Wolf. _ Anguis fragilis L. _ Pelias berus L. _ chersea L. - 
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prestcr L. - Tropidonotus natrix L. _ teaselatus Fitz. _ Zacho- 
lus austriacus Gm. — 

4. Aiuphibia. 

I/yUi arborea L. — Kana esculenta L. — temporaria L. — - 
Pelobaie* fuscus Laur. — Bombinalor bombinus L. — Buf'o vul- 
garis Latr. — variabilis Gm. — calainita L. — Stdamandra 
raaculata Laur. — atra Laur. — Triton alpestris Laur. — palu- 
stris L. — taeniatu Bebst. — cristatus Laur. — 

• 

5. Pisces. 

Cyprinus carpio L. — Carassius L. — Tinea vulgaris C. — 
Barbus fluviatilis C, — Gobio vulgaris C. — Rhodeus aniarus C. 

— Abraum brama L. — viraba Bl. — blicca L. — Leneiscm al- 
burnus L. — rutilus L. — Aspku rapax Idas melanotus — 
Scardinim erythropbthalmus Ag. — SquaUtu dobula Ag. — Pho- 
xinus levis Ag. — Thymallus vexillifer Ag. — Sa'nr Ausonii Ag. 

— Esox lucius L. — Cubitis foseilis L. — barbatula L. — taenia 
L. — Lota vulgaris. C. — Angtiilla fluviatilis C. — ■ Puren fluvia- 
lilis L. — Lucioperca sandra C. — Acerina vulgaris C. — Cottus 
gobio L. — Gtisterosteut aculeatus? L. — Petromyzon fluviatilis L. 

— Planen. — Ammocoeles branchialis L. — 

6. Insecto. 

A. Coleoptera 

geordnet nach Prof. I) Scbaum's Catalcg. 

Cicindelidae: Cicindela oampestris. Lin. — hy brida Liu. 

— sylvicola Meg. — sylvatica. Lin. 

C a r a b i c i : Omophron limbatmn Fabr. — Notiaphilus 
aquaticus Linn. — palustris Sturm. — biguttatus Fab. — 
Elaphnts uliginosus Fabr. — cupreus Fabr. — aureus Müll. 

— Blethisa multipunetata Linn. — Loricera pilicornis Fab. 

— Cychrut angustatus Dej. — rostratus Linn. — Procru- 
stet coriaceus Linn. — Carabus intrieatus Linn. — au- 
ronitens. Fab. — nitens Linn. — cancellatus Fab. — emargi- 
natus Duft — granulatus. Linn. arvensis. Fabr. — catenu- 
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latus Scop. — nemoralis III. — convexus Fabr. — horteiiBis 
Linn. - sylvestris Fab. angustatus Sturm. — Hoppei Germ. 

— glabratus Fabr. violaceus Linn. — var. purpurascens 
Fabr. Nebria livida Linn. - picicornis Fabr, brevicollis 
Fabr. — Leutm spinibarbis Fabr. — ferrugineus Linn. — Cli- 
vina fossor Linn. — Dysdiirius politus. Dej. - rnticornis Putz. 
■ — aeneus. Dej. - substriatus Duft. — globosus Herbst. - Bra- 
chinm crepitans Linn. — Droviins agilis Fabr. fenesiratus 
Fabr. — «(uadriraaculatus Linn. quadrinotatus Panz, - mela- 
nocephalus Pej. • Bkchrtu glabratus Mötsch. Mrtnbletm trnn- 
catellus Fabr. — punctatellus Oft. — Lebia cyanocephala Lin. 

— chlorocephala Fnt. Hft. Cytnindü humeralis Fab. — cin- 
gulata Ziegl. honingricu Duft. Panayaeits crux major L. — ■ 
(Jhlaenius vestitus F. Itadistcr uni-puuctatus Bor. bipustu- 
latus F. — Uroscus cephalotes Lin. I'atrobus excavatus Payk. 

— Sphodrus leucophtbalmus Lin. (jalathns cistclloides III. — 
f'ulvipes Gyll. t'uscus Fabr. mollis Marsh. melanoce- 
phalus Linn. micropterus Duft. TYaphria nivalis III. — 
Anchomenus longiventris Esch. angusticollis Fabr. — prasinus 
Fab. albipes Fabr. oblongus Fabr. Ayonum marginatura 
Lin. — sexpunetatum Fab. - parumpuuctatum Fab. — gracili- 
pes Dft. austriacum Fab. viduum Pz. — versutum Sturm. 

— micans Nicol. piceum Lin. graeile Stin. Olislhopus 
rotundatus Payk. Slmms puinicatOB Pz. — Poeciftis punctulatus 
Fabr. — cupraus Lin. dimidiatus Oliv. — lepidus Fabr. — ■ 
Adelosia picimana Dft. - fjaynrm vernalis Panz. — - Omaseus 
aterrimus Fab. elongatu* Dft. niger Schallr. vul- 
garis Linn. - nigrita F. anthracinus III. gracilis Dej. — 
minor Gyllh - Argutor strenuus Pnz. interstinctus Sturm. — 
Oi'ites negligens Sturm. Plttisvia oblongopunctata F. — angu- 
stata Duft. SUropua aethiops Panz. — Pterostichua melas Crtzr. 
maurus Dft. metallicus Fab. Abax striola Fab. — paral- 
lelus Fabr. — - Molopa elatus Fabr. — alpestris Dej. — terricola 
Fabr. — Amaru fulva De (teer. — apricaria Payk. — consularis 
Dft. — aulica Panz. caniculina Dej. — mnnicipalis Dft. 
intima Dft. — rufocincta Sahlb. brunnea Gyllh. patricia Dft. 
tibialis Payk. — lucida Dft. familiaris Dft. — acuminata 
Payk. — trivialis Gyllh. curta Dej. — lunicollis Schrödt. — 
communis Panz. — nitida St. ovata Fabr. — depressa Zim. 

— similata Gyll. — lepida Zim. — tricusptdata Dej. — plebeja 
Gyll. — Zibrus gibbus Fabr. Anisodaciylus binotatus Dej. — 
Bradycellus placidus Gyll. — Verbasci Dft. — collaris Payk. - 
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Rarpalus ruficornis Fabr. — griseua Pz. — aeneus Fabr. — di- 
atinguendus Dft. — honeetua Dft. — sulphuripes Germ. — ue- 
glectua Dej. — discoideus Fab. — Hottentotta Duft. — var. latus Lin. 
fulvipea Fabr. - luteicornis Dft. — rubripes Dft. — melampus Dft. — 
impiger Dft. — tenebrosus Dej. — melancholicus Dft. — Urdut 
Pz. — Froelichii Stm. — flavitaraus Dft. — alpeatria Redtb. — 
Stenolophua veapertinua III. — Aeupalpus consputus Dft. — ele- 
gans Dej. — dorsalis Gyll. — meridianus Lin. — Trechua lon- 
gicornis Stm. — austriacus Dej. — minutus Fabr. — obtusus Er. 

— palpaliä Dej. — BembiJium quadrisignatum Dft. — parvulum 
Dej. — nanum Gyllh. — bistriatum Dft. — pumilio Dft. — 
obtuaum Stm. — guttula Fabr. — biguttatum Fabr. — assiraile 
Gyllh. — undulatum Stm. — laticolle Dft. — lunatum Dft. — 
uatulatum L. — Andreae Fabr. — femoratum Stm. — bruxellense 
Weem. — obsoletum Dej. — tibiale Dft — affine Rdtbch. — 
Milleri Duv. — nitidulum March. — fulvipes Stm. — quadrigut- 
tatum Fabr. — quadrimaculatum Linn. — articulatum Panz. — 
Sturmii Panz. — Doris Panz. — pusillum Gyll. — gilvipes Stm. 

— celere Fabr. — velox Erichs. — pygmaeum Fabr. — bipunc- 
tatum Linn. — punctatum D. — aerosum Erichs. — striatum Fabr. 

— foramino8um Stm. — paludosum Panz. — pallipes Dft. — fla- 
vipes Linn. 

D y t i s c i : Ilaliptus obliquus Fabr. — fulvus Fabr. — flavicol- 
lis Stm. — variegatus Stm. — ruticollis De Gcer — impressus Aube 

— cinereus Aubö. — lineatocollis Marsh. — Hyphidnis ferrugi- 
neus L. — Hydroporus inaequalis Fabr. — reticulatus Fabr. — 
decoratus Gyllh. — geminus Fabr. — unistriatus III. — punii- 
1uä Aubö. — assimilis Payk. — pieipes Fabr. — parallelogram- 
inus Ahr. — ■ confluens Fabr. — dorsalis Fabr. — ovatus Stm. 

— erythroeephalus Linn. — rutifrons Dft. — planus Fabr. 
pubescens Gyll. — marginatus Dft. — melanarius Stm. — ni- 
grita Fabr. — nivalis Heer. — melanocephalus Gyll. — olonga- 
tulus Stm. — tristis Payk. — umbrosus Gyllh. — angustatus 
Stm. — notatua Stm. — palustris Linn. — lineatus Fabr. — bi- 
lineatus Stm. — pictus Fabr. — Noterus sparsus Marsh. — crassi- 
cornis Fabr. — Laccophiltts hyalinus De Geer. — minutus Linn. 

— Colymbetcs fuscus Linn. — striatus Linn. — pulverosus Stm. 

— notatuß Fabr. — bistriatus Bergst. — adspersus Fab. — con- 
^putus Strm. — collaris Strm. — Grapii Gyllh. — Hybius ater 
De Geer. — fenestratus Fabr. — subaeneus Erichs. — gültiger 
Gyllh. — fuliginosus Fab. — Ayabus agilis Fab. — fuseipennis 
Payk. — uliginosus III. — femoralia Payk. — congener Payk. -* 
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Sturmli Gyllh. — chalconotus Panz. — nigro-aeneus. Erich». — 
maculatus Linn. — abbrcviatus Fab. — didymus Olv. — palü- 
dosus Fabr. — bipunctatus Fab. — confinis Gyllh. — guttatus 
Payk. — Bubtilis Erichs. — bipustulatus Linn. — lh/tiscus latissitnus 
Linn. — marginalis Linn. — cireumcinctus Ahr. — circumflexus 
Fabr. — Acilius sulcatus Fab.' — canaliculatus Nicol. Hyda- 
ticus transversalis Fabr. — zonatin III. — cincreus Fabr. — au- 
striaca Sturm. — Gyrinu* minutus Fab. — natator Linn. — 
marinus Oyllh. — Snffriani Seriba. - opactis Sahlbg. — Orte- 
tochilus villoiua Fab. 

Palpieornia: Ifydrophilus piceus Linn — Hydrous caraboides 
Linn, — Hydrohius fuseipes Linn. ■ — oblongu* Herbst. — bicolor 
Payk. — litnbatU8 Fab. — Philhydrus testaceus Fabr. — mela- 
nocephalus Fabr. — margincllus Fabr. — frontalis Erichs. — 
Hdephorus lividus Fürst. Laecobiw minutus Linn. — Berosits 
aericops Curt. — lucidus Linn. — Limnebitu trnncatellus Thbg. 

— Ckaetarthria scminuluni Payk. Hdophorux nubilus Fabr. — 
grandis III. — aquaticus Linn. granularis Linn. — griseus 
Herbst. — pumilio Erichs. — llydrochus hrevis Herbst. — clon- 
gatus Schall. — (ydonotum orbiculare Fabr. — Sphaeridium 
scaraboides Linn. — bipustulatum Fabr. Cercyon haemorrhoi- 
dale Fab. — haemorrhouni Gyll. — laterale Marsh. unipunc- 
tatum Linn. — quisquilium Linn. — plagiatum Erichs. — cen- 
trimaculatum Stm. — flavipes Fabr. — melauncephalum Linn. — 
lugubre Payk. — Cryplopleurum atomarium Fab. — 

Staphy linidae: Falagrin sulcata Payk. obscura Curt. 

— Bohtodiara lunulata Payk. — bella Maerk. — Jleochara 
fuseipes Grav. — rufipennis Erichs. — tristis Grav. — nigripes 
Mill. — bipunetata Grav. — erythroptica Grav. — rufiUrsis Heer. 

— moesta Grav. — moerens (jyll. — - bisignata Erichs. - bili- 
neata Gyll. — nitida Grav. — morion Grav. — Myrmedonia 
collaris Payk. — humoralis Grav. — limbata Payk. — cana- 
liculata Fabr.- Jlomalota gracilicornis Erichs. — oblonga Erichs. 

— languida Erichs. — clongatula Grav. — luteipes Erichs. — • 
velata Erichs. — incana Erichs, acquata Erichs. — angu- 
stata Erichs. — linearis Grav. — cuspidata Er. — pallens Redtb. 

— validicornis Sahlbg. - fungicola Thoms. — sodalis Erichs. — 
divisa Maerk. — scapularis Sahlbg ~ longicornis Grav. — livi- 
dipennis Sahlbg. — aterrirna (irav. _ celata Erichs — debilis Erichs. 

— fungi Grav. — circellaris Grav. — Hypocyptu* longicornis 
Payk. — pulicarius Erichs — laeviusculus Mannerh. — deminulum 
Erichs. — Habrocerus capillaricornis Grav. — Lmcoparyphtu sil- 
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voiues uiin. — lac/unus numeraus ijrav. — proximus tvrtz. — 
rufipes De Geer. — flavipes Fabr. — subtcrraneus Linn. — fi- 
metarius Fabr. — marginelhts Fabr. — collaris De Geer. — 
Tackyporus obtusus Linn. — abdominalis Erichs. — solutus Erichs. 

— chrysomelinus Linn. — hypnorum Fabr. - ruficollis Grav. — 
humerosun Kr. — transversalis Grav. — scitulus Erichs. — pu- 
sillus Grav. — brunneus Fabr. — Isimprinu» saginatus Erichs. - 
erythropterus Panz. — ßolrtobnu ntricapillus. Fabr. — exoletus 
Er. — pygmaeus Fabr. - rufus Er. — MyceJoponu punctus 
Gyll. — lucidus Er. — semirufus Heer. — lepidus Grav. — 
pronus Er. — splendidus Grav — Heterothopa praevins Er. — 
dissimilis Grav. — Oneditus fulgidus Fabr. — cruentatus Olv. — 
impressus Panz. — molochinus Grav. — tristis Grav. — fuligi- 
nosus Grav. — fimbriatus Er. — suturalis Riesw. — boops Grav. 

— Creophüus maxillosus Linn. — Emm hirtus Linn. - Leistotro- 
phw nebuloöus Fabr. - murinus Linn. — Staphylinus lutarius 
Grav. — stercorarius Oliv. — pnbescens De Geer. — erythropterus 
Linn. — caesarea- Cederh. — fossor Scop. — Ocypua olensMfill. 

— mucroceplmlus Grav. oyaneus Payk. — siroilis Fabr. — fus- 
catus Grav. — picipeunis Fabr. — cupreus Roasi. — fulvipennis 
Er. — morio Grav. — Philonthm splendtms Fab. — intertnedius 
Boisd. — laminatus Crtzr. — carbonarius Gyll. — aeneus 
Rossi. — pcutatus Er. — decorus Grav. — politus Fabr. — atra- 
tus Grav. — marginatus Fabr. — variu» Gyll. — albipes Grav. 
lepidus Grav. — nitidulus Grav. — frigidus Kiesw. — sordidua 
Grav. — ebeninus Grav. — var. ochropus Grav. — corvinus Er. 

— varians Payk. — debilis Grav. — ventralis Grav. — discoi- 
deus Grav. — quisquilinarius Gyllb. — splendidus Grav. — mi- 
cans Grav. — fulvipes Fabr. — ostatus Er. — exiguus Nordm. 
elongatus Er. Xantholynm glabratus Grav. — ochropterus 
Nordm. — relucens Grav. — punctulatus Payk. — tricolor Fabr. 

— rofipennis Er. — linearis Er. — fulgidus Fabr. Leptaci- 
mu parumpunctatus Gyll. — batychrus Gyll. — Olhius fulvipennis 
Fabr. — melanocephalus Grav. — Isathrobium brunnipes Fabr. 

— clongatum Linn. — fulvipenne Grav. — rufiponne Gyll. — 
niultipunctatum Grav. — quadratum Payk. — punetatum Zetters. 

— filiforme Grav. — pallidum Nordm. — spadiceum Erichs. — 
augustatum Boisd. — Scymbalium anale Nordm. — Dolicaon bi- 
guttulus Boisd. — Sliliciu fragilis Grav. — rufipes Germ. — 
subtilis Er. — similis Er. — affinis Er. — orbiculatus Payk. — 
Lühocharü melanocephala Fabr. — Cryptobium fracticorne Payk. 

— Sunius filiformis Latr. — angustatus Payk. — neglectusMaerkl.- 
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Paedem* littoralis Grav. — brevipennis Boisd. — riparius F. — 
Enawthetus scaber Grav. ruricapillus Lac. — ßianout coerules- 
cens Gyll. — Stentes biguttatus Linn. — bipunetatus Er. — gut- 
tula Müll. — Juno Fabr. — aspbaltinus Erichs. — ater Mannerh. — 
ruralis Er. — incra*satus Er. — buphthalmicus Grav. — canalicula- 
tus Gyllh. — foraminosu8 Er. — nitidus Lac. — morio Grav. — 
iueanus Erichs. — atratulus Erichs. — pusillus Erichs. — spe- 
culator Boisd. — providu» Erichs. — scrutator Erichs. — fossu- 
latus Erichs. — vafellus Erichs. — fuseipes Grav. — humilis 
Erichs. — circularis Grav. — pumilio Erichs. — nigritulus Gyll. 

— campestris Erichs. — unicolor Erichs. — opticus Erichs. — binota- 
tus Ljungh. — plantaris Erichs. — bifoveolatus Gyll. — plancus 
Erichs. — rusticus Erichs. — tempestivus Erichs. — fuscicornis Er, 

— tarsalis Ljungh. — oculatus Grav. — cicindeloides Grav. — paga- 
nus Erich«. — latifrons Erichs. — contractus Erichs. — Oxyporus ma- 
xillosus Fabr. — rufus Lian. — Bledius unicornis Germ. — tricornis 
Übet. — femoralis Gyll. — procorulus Erichs. — crassicollis 
Boisd. - Platysthetut cornutus Gr.iv. — morsitans Payk. — no- 
difrons Shlbg. — Oxytelus rugosus Fabr. — fulvipes Erichs. — 
piceus Linn. — sculptus Grav. — inustus Grav. — sculptura- 
tus Grav. — complanatus Erichs. — luteipennis Grav. — nitidu- 
lus Grav. — pumilus Erichs. — depressus Grav. — Aploderus 
caelatus Grav. — caesus. Er. — Antlwpfmgus armiger Erichs. 

— austriacus Erichs. — omalinus Zetst. — testaceus Grav. — 
pracustus Müll. — Geodromu* plagiatus Fabr. — var. nigrita 
Müll. — Lesteva pubescens Mannh. — naura Erichs. — bicolor 
Payk. — monticola Kiesw. — Omalium rivulare Payk. — fossu- 
latum Erichs. — caesum Grav. — Oxyacanthae Grav. — exiguum 
Gyll. — monilicorne Gyll. -— concinnum Marsh. — testaceum 
Erichs. — brunneum Payk. - floreale Payk. — nigrum Grav. — 
Antftobium abdominale Grav. — ltmbatum Erichs. — floreale Panz. 

— triviale Erichs. ~ minutum Fabr. — anale Erichs. — monta- 
nura Erichs. — longipenne Erichs. — ophthalmicum Payk. — Pro- 
teinus braehypterus Fabr. — macropterus Gyll. — Megarüirus den- 
ticollis Berck. — Micropeplm porcatus Payk. — tesserula Gurt. 

Pselaphidae: Psdaphus Heisei Herbst. — Tychus niger 
Payk. — Bryaxis fossulata Rchb. — haemotica Reichb. — Jun- 
corum Leach. — Bythinm bulbifcr Reichb. — securiger Reichb. 

— Byrellii Denny. — Eupleclm signatus Reichb. — nanus Reichb. 

— ambiguu8 Reichb. — bicolor Denny. — brevicornis Reichb. 

Scydmaenidae: Eutheia seydmaenoides Steph. — Seyd- 
maenus Godarti Latr. - scutellaris Müll, et Kz. — exilis Erichs. 
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— angulatus Müll, et Kz. - elongatulus Müll, et Kz. _ pubi- 
collis Müll, et K. _ nanus Schaum. - Ewnicru» tarsatus Müll, et 
K. - Helwigü Fabr. - ruftiB. Müll et K. 

S i 1 p b a 1 e s : Chohva angustata Fiebr. — agilis Gyll. — 
strigosa Kniatz — velox Spence — badia Sturm — ■ fusca Panz. 

— grandicollis Erichs. — nigricans Spence — sericea Panz. — 
varicornis Rosenh. — Necrodes littoralis L. — Silpha thoracica L. — 
sinuata Fab. — dispar übst. — opaca L. — quadri punctata L. — 
reticulata III. — carinata III. — obscura L. — laevigata Fab.— 
atrata Linn. — Necrophoi-us vespillo Lin. — vestigator Herschi. — 
t'ossor Erichs. — ruspatnr Erichs. — mortuorum Fab. — Sphae- 
rües glabratus F. 

Anisotoruid ae: Anüotoma cinnamoinea Panz. — dubia Iii. 

— Amphicyllis globiformis Sahlb. — Ayaihidium seminulum Linn. 

— laevigatum Erichs. — badiutn Erichs. — ■ rotundatum Gyll. — 
nigrinum Ntm. - marginntum Stra. Clamötis armadillus D. Geer. 

Tricbopterygii: Ptetiidiuvi apicalo Erichs. — pusillum 
Gyll. — Valium iüscum Erichs. — angustatum Erichs. — Tri- 
ckopteryx atomaria De Gecr. — fascicularis Herbst, — intermedia 
Gillm. — thoracica Gillm. — brevipennis Erichs. — pygmaea 
Erichs. — pumila Erichs. — aericans Heer. — similis Gillm. 

Scaphidii: Scaphidinm quadrimaculatum Oliv. — agarici- 
num Oliv. 

II i s t r i : Plymtoma depressum Fabr. — Iiistar quadri- 
maculatus Lin. — unicolor Lin. — cadaverinus Payk. — terri- 
cola Germ. — modestus Redtbch. — merdarius Payk. — ■ neglec- 
tus Germ. — carbonarius III. — purpurascens Herbst — ■ sterco- 
rarius Payk. — sinuatUK III. — quadrinotatus Payk. — bissex- 
triatus Fabr. — bimaculatus L. — corvinus Germ. — Paromalns pa- 
rallelopipedus Herbst - flavicornis Herbst _ Dendroptiilus puncta- 
ta Herbst — Saprinue semipunetatus Fabr. — nitidulus Payk. — 
aeneus Fabr. — virescens Payk. — arenarius Mars. — rufipes 
Payk. — conjungens Payk. — quadristriatus Payk. — rotunda- 
tus III. — Plegaderu* caesus III. — Onthophilus striatus Fabr. 

Phalacridae: Phcdacrus corruscus Payk. — grossus Er. 

— substriatus Gyll. — OUbrus aeneus Hl. — bicolor Fabr. — 
pygmaeus Sturm. — geminus III. 

Nitidulariae: Cerciis pedicularius Linn. — bipustulatus 
Payk. — Sambuci Er.— dalmatinu« Er. — rufilabris Latr. — Spi- 
reae Steph. — Brachyptertis gravidus III. - pubescens Er. — 
Urticae Fab. - Epuraea decemguttata Fab. - aestiva Linn. - 
immunda Er. - variegata Herbst _ castanea Dft. - obaoleta Fabr. - 
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— pusilla III. - oblonga Herbst - florea Er. _ limbata Fab. — 
Nilidula bipustulata Fabr. _ obscura Fabr. _ quadripustulata 
Fabr. — Soronia punctafissima III. — grisea Linn. — Omosita 
colon Linn. — diacuidea Fabr. — llialycra sericea Stm. — Pria 
Dulcamarae III. — Meligethes rufipes Gyll. — lumbar is Strm. — 
aeneus Fabr. — virideecens Fab. — subrugosua Gyll. — brunnicor- 
nis Stm. viduatus Stm. — aerripeä Gyll. — tristis Stm. — mu- 
rinua Er. — Pocadixis ferrugineua Fabr. — Cgbocephalus cxjguus 
Shbg. — Cryptarcha imperialis Fabr. — Ipn quadri punctata Herbst 
_ quadripustulata Fabr. — ferruginea Fabr. — Rhizophagus de- 
presaus Fabr. — perforatua Er. — parallelocollia Gyll. _ bipustu- 
latna Fab. _ politus Hellw. — parvulua Payk. — Trogosita mau 
ritanica Linn. — Peltis ferruginea Linn. — oblonga Linn. 

Colydiadae: Ditoma crenata Fabr. — ( 'icon e«variegatus Hellw. 

Cerylini: Cerylon histeroides Fahr. — anguatatum Er. 

Cucujidae: Sylcanus elongatus Gyllh. 

Cryptophagidae: Lyctu« canaliculatud Fabr. — pubescens 
Panz. — Anlheropliagm pallens. OL — Cryptophagus Lycoperdi 
Fabr. — saginatus Sturm. — scanicus Linn. — acutangulus Gyll. 

— fumatus Gyll. — vini Panz. — dorsalis Sahlb. — crenulatua 
Er. — Atomaria umbrina Gyll. — linearis Steph. — unifasciata 
Er. — basalis Er. — atra Herbst. — fuacata Schh. — Ephisle- 
mus Ovulum Er. — 

Lathridiadae: Monotoma longicollis Gyll. • — Lathridim 
lardarius De Geer. — angusticollis Hamm. — incisus Mannerh. 

— elongatns Curt. — clathratus Curt. — nanulua Mannerh. — 
planatus Mannerh. — trans versus Oliv. — minutua Linn. — an- 
thracinus Mannerh. — assimilis Mannerh. — Corlicaria pubescens III. 

— crenulata Mannerh. — impresaa Oliv. — badia Meg. — bcl- 
la Redtb. — serrata Payk. — cylindrica Mannerh. — linearis 
Payk. — f'ulva Chev. — ferruginea Marsh. — gibbosa Herbst. 

— transversalis Gyll. — brevicollis Mnrhm. — parvula Mnrhm. 
trifoveolata Rcdtbh. — fuscula Megcrle. — similata Gyll. — 
truncatella Mnrhm. — 

Mycetophagi: M>/ceiophagus quadripustulatua Linn. — 
multipunctatus Hellw. — 

Dermestidae: Byturus toraentosus Fab. — fumatus Fabr. 

— Dermeste* vulpinus Fab. — murinna Linn. — laniarius III. — 
lardarius Linn. — Attagenus pellio Linn. — megatoma Fabr. — 
Tirttias serra Fabr. — Anthrenm Scrophulariae Linn. — Pirapi- 
nellae Fabr. — varius Fabr. — mueeorum Linn. — claviger Er. 

Byrrhidae: Byrrhwt ornatus Panz. — signatus Panz. — 
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luniger Germ. — picipes Dft. — Dennii? Curt — pilula Linn. 

— var. arietinus Stoff. — faeciatus Fabr. — dorsal is Fabr. — 
muri nus Fabr. - Cytdiis varius Fabr. — iiorychu aeneus Fabr. 

— nitens Panz. — Simplocaria metallica Sturm. — semistriata 
Fabr. — acuminate Er. 

Parnidae: Pamus prolifericornis Er. — viennensis Dahl. 

— auriculatua Iii. — striato-punctatus Heer. — Elmis Volkma- 
ri Müll. 

Lucanidac: Lucanva Cervus. Linn. — Dorcua parallelopi- 
pedus Linn. — Platycerus caraboides Linn. — Synodendron cylin- 
dricum Linn. — 

Scarabaeidae: Onthopkagn* nutans Fabr. — vacca Linn. 

— coenobita Herbst. — fracticornis Fabr. — nuchicornis Linn. 

— lemur Fabr. — Schreberi Linn. — Aphodius erraticus Linn. 

— Bcmtator Herbst. — fossor Linn. — haemorrhoidalis Linn. 

— foetens Linn. — ater De Geer. — granarius Linn. — piceus 
Gyll. - foetidus Fabr. — sordidus Fabr. — niger Panz. — ru- 
fescens Fabr. — lugens Creutz. — nitidulus Fabr. — alpinus 
Scopol. — plagiatus Linn. — inquinatus Fabr. — sticticus Panz. 

— porcus Fabr. — pusillus Herbst. — consputus Creutz. — ob- 
literatus Panz. — ruripes Linn. — Luridus Payk. atramenta- 
rius Er. — porcatus Fabr. — Od^nlaeus tnobilic.ornis Fabr. — 
Geofrupes stercorarius Linn. — sylvaticus Panz. — vernalis Linn. — 
Frox aabulosus Linn. — scaber Linn. — concinnus Er. — Hop- 
lia philanthus Sulz. graminicola Fabr. — 6'mrabrunnea Linn. 

— Rliizotroytis aequinoctialis Fabr. — vernus Gerra. — aeativus 
Oliv. — maculicollis Heer — solstilialis Linn. Melolontha vul- 
garis Fabr. — albida Latr. — Hypocastani Fabr. — Phyllopertha 
horticola Linn. — Oryctes nask-ornis Linn. — Cetonia viridis 
Fabr. (bei Marienbad.) — marmorata Fabr. — aenea Gyll. — 
metallica Fabr. — aurata Linn. — Osmoderma cremita Linn. — 
Gnorimm nobilis Linu. — Trichius faeciatus Linn. 

Buprestidae: Poecüonola rutilans Fabr. — deeipiens 
Mannh. — conspersa Gyll. — Ancylocheira ruetica Linn. — Cal- 
cophora Mariana Linn. — Anthaxia nitidula Linn. — sepulchra- 
lis Fabr. — quadripunetata Linn. — Ayrilus viridis Linn. — 
var. noeivui Ratzb. — Trachys minutus Linn. 

Eucnemidae: Throscus dermestoides Linn. — Hypocoehis 
proceratus Mannhm. 

Elateridae: Lacon raurinus Linn. — Adrastus axillaris 
Er. — limbatus Fabr. — pallens Er. — pusillus Fabr. — i$yn- 
aplus filiformis Fabr. — Melanolus brunnip es Germ. — castani- 
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pes Payk. — rufipes Herbst. — eraseicollis Kr. — Agriote* ater- 
rimus Linn. — pilosus Panz. — lineatus Linn. — obscurus Linn, 
sputator Linn. — ustulatus Payk. — var. blandus Germ. — 
flavicornis Panz. — Dolapiu* marginatus Linn. — Sericoaomtis 
bmnneus Linn. — fugax Fabr. — tibialis Megerle — Prislilophm 
insitivus Germ. - Diacanthiu holosericeus Linn. impressus 
Fabr. — metallicus Payk. — melancholicuB Fabr. — aeneus Linn. 

— latus Fabr. — cruciatus Fabr. — Corymbites affinis Payk. — 
t esse latus Linn. — Heyeri Saxescn. - pectinicornis Linn. — 
cupreus Fabr. — var. aeruginosus Fab. — castaneus Linn. — hae- 
matodes Fabr. — Cavipylus denticollis Fab. — linearis Linn. — 
Alhous niger Linn. — var. hirtus Hbst. — var. alpinus Redtb. — var. 
acrutator Hbst. — rufus Fab. — hacmorrhoidalis Fab. — vittatus 
Fab. — puncticollis Kiesw. — longicollis Fab. biformisRedtbch. — 
Limonüu Bructeri Fabr. — nigripes Gyll. — cylindricus Payk. — 
lythrodes Germ. — niinutus Linn. — parvulus Panz. — - Elaler 
sanguineus Linn. — praeustus Fabr. — crocatus Lap. — baltea- 
tus Linn. — erythrogonus Müll. — lugcns Müll. — tibialis 
Müll. — Cryptohypnus riparius Fab. — quadripustulatus Fab. — 
pulchellus Linn. -- minutissiraus Germ. — Cardiophorus ruficollis 
Linn. — rufipes Fabr. — atramcntarius Erichs. — ascllus Er. 

— Erpiiseti Herbst. — rubripes Germ. 

Dasei llidae: Dasdllus cervinus Linn. — Elodes pallida 
Fabr. — marginata Fabr. — livida Fab. — Cyphon coaretatus 
Payk. — variabilis Thunbg. — Padi Linn. — Hydrocyphon de- 
flexicollis Müller • — Seines hemisphaericus Linn. 

Malacodermata: Dyctyoptcrii* sanguineus Fab. — Eros 
Aurora Fabr. — Homalism suturalis Fabr. — J^ampyrU noctiluca 
Linn. — splendidula Linn. — Podabrus alpinus Payk. — Can- 
tharis abdominalis Fab. — violacea Payk. — fusca Linn. — rusti- 
ca Fab. — pellucida Fab. — nigricans III. — albomarginata 
Maerkl. — tristis Fab. — obscura Linn. — opaca Germ. — li- 
vida Linn. — var. dispar Fabr. — rufa Linn. — pilosa Payk. — 
fulvicollii Fabr. — thoracica Oliv. — liturata Fabr. — clypeata 
III. — Rayonycha melanura Fabr. — terminal!» Redt. — testacea 
Linn. — pallida Fabr. — atra Linn. — Süti nitidula Fabr. — 
MaUhinus fasciatus Fall. — Haveolus Herbst — biguttulus Payk. 

— Mcdihode* marginatus Latr. — dispar Germ. — miscllus Kiesw. 

— nigellus Kiesw. — pulicarius Redtb. — Malchins aeneus Linn. 

— rubidus Er. — bipustulatus Fab. — ■ viridis Fab. — elegans 
Oliv. — marginalis Er. — Anlhocormu sanguinolentus Fabr. — 
equestris Fab. — fasciatua Linn. — Ebaeus pedicularius Schrank 
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— Öavicornis Er. — Havipes Fab. — Charopus pallipes Oliv, 
concolor Fab. — DaayUs coeruleus Fab. — obscurus Gyll. — 
fusculus III. — flavipes Fab. — niger Linn. — Haploenemus ser- 
ratus Rcdtb. — nigricornis Fab. 

Cleridae: Opilus mollis Linn. — domeaticus Sturm. — 
Cleiiu formicarius Linn. — Trichoda apiarius Linn. — Corymte* 
coeruleus De Geer. — Necrobia violact a Linn. 

Lymexylidae: flylecoelus dermestoidcs Linn. — Lym&ry- 
lon navale Linn. 

Ptini: Iledobia regalis Linn. — Ptinua nitidus Strm. — 
dubius Strm. — rufipes Fabr. — für Linn. - pusillus Strm. — 
latro Fabr. — crenntus Fab. — bidens Oliv. — Anobium tesse« 
latum Fabr. — pertinax Linn. — fulvicorne Strm. — striatum 
Oliv. — emarginatum Dft. — Pini Strm. — Abietis Fab. — pa- 
niceum Linn. — Dryophilus pusillus Gyll. - Ptilimis pcctinicor- 
nis Linn. 

Cioidae: tt$ Bolcti Scop. — hispidus Payk. — festivus 
Panz. — Eunearthron cornutum Gyll. — fronticorno Gyll. 

Tenebrionidae: Mups mortisaga Linn. — Cryptictu quis- 
quilius L. - Opatrum sabulosum Linn. — EUdnna agricola Herbst 

— Diaptris Boleti L. — Scaphidtma bicolor Fab. — Hypophloetia 
castaneus Fab. — U/oma culinaris Linn. — Tenebrio molitor Linn, 
obscurus Fabr. — Helops caraboides Panz. 

Cistclidae: Mycetocharis flavipes Fabr. — Allecula morio 
Fabr. — Upinella aterrima Küst — Jsomira murina Linn. ~ 
Eryx ater Fabr. — Podonta uigrita Fabr. — Omophlm pinicola 
Redt. — lepturoides Fabr. 

Lagriariae: Lagria hirta Linn. 

Melandryadae: Dircaea laevigata Hell. — Scraptia fus- 
cula Müll. 

Pyrochroidae: Pyrochroa coccinca Linn. 

A n t h i c i d a e : Nothoxus brachycerus Faid. — monoceros 
Linn. — cornutus Fabr. — Anünaus floralis Fabr. — antberinus 
Linn. 

Mordellonae: Mordella guttata Payk. — aculeata Linn. 

— Mordelliitena pusilla Redtbcb. — pumila Gyll. — Anaspis ru- 
filabris Gyll. — frontalis Linn. — lateralis Fabr. — ruficollis 
Fabr. — thoracica Linn. 

Meloidae: Aleioc proscarabeus Linn. — violaeeus Marsh. 

— decorus Brandt. variegatus Üonov. -- scabriusculus Br. & 
Er. — brevicollis Pauz. Litia veaicatoria Linn. 
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Gedern eridae: Calopus serraticornis Linn. — Oedemera 
Podagrariae Linn. — flavescens Linn. — flavipes Fabr. — vires- 
cens Linn. — lurida Gyll. — Chrysanthia viridiasima Linn. — 
viridis III. 

Salpingidae: Khinonmus ruficollis Linn. — planirostris 
Fabr. 

Curculionidac: Bruchus granarius Schh. — Brachy- 
taraua scabrosus Fabr. — varius Fabr. — tesaelatus Fabr. — 
Apodtrus coryli Linn. — AUelabus curculionoidea Linn. — Rhyn- 
cJtites Bacchus Linn. — aequatus Linn. — conicus III. — nanua 
Payk. — Betuleti Fabr. — Populi Linn. — sericeus Herbst. — 
Betulae Linn. — AuUtes basilaris Schh. — Apion Pomonae Fabr. 

— Craccae Linn. — Cerdo Oerst. — subulatum Kirby. — ocbro- 
pus Schh. — conflucns Kirby. — ctolidura Germ. -- vicinum 
Kirby. — atomarium Kirby. — pulchcllura Müll. — tenuo Kirby. 

— pubescens Kirby. — civicum Germ. — aeneum Fabr. — ra- 
diolus Kirby. — curviroHtre Schh. — Onopordi Kirby. — car- 
duorum Kirby. — acicularc Germ. — brevirostre Herbst. — 
pallipes Kirby. — difficile Herbst.— rufirostre Fabr. — flavo- 
femoratura Fabr. — Malvac Fabr. — vernale Fabr. — Viciae 
Payk. — difforrae Germ. — varipcs Germ. — Fagi Linn. — fla- 
vipes Fabr. — Trifolii Linn. — ruricru« Germ. — assimile Kir- 
by. — nigritarsc Kirby. — mir.iatum Schh. — frumentarium 
Payk. — Gyllenhali Kirby. — tnillum Schh. — seniculus Kir- 
by. — colurabimun Germ. — supcrciliosum Gyll. — ebtninum 
Kirby. — Platalea Gero. — Ervi Kirb. — angustatum Kirby. 

— validiro8tre Schh. — tilirostro Kirby — Meliloti Kirby. — 
virens Herbst — i)unctigerum Germ. sulcifrons Herbst. — 
Schmidtii Bach. — aethiops Herbst. — Astragali Payk. — vo- 
rax Herbst. — pavidura Germ. — Pisi Fabr. — Sorbi Herbst. 

— dispar Germ. - ttriatum Marsh. - humile Germ. — Sedi 
Germ. — simum Germ. ~ minimum Herbst. - violaceum Kir- 
by. — aterrimum Linn. — R/tiimp/uu flavicornix Clacrv. — Thy- 
ladt&s pilosus Fabr. — Stropkosomus Coryli Fabr. obesus 
Marsh. — retusus Marsh. - Sciaphtlus muricatus Fabr. — 
barbatulus Germ. — hispidus Redt. — Platytarsus setiger Schh- 

— Brachydere» incanus Linn. — Easomm Ovulum III. - Tany- 
rnecuü palliatus Fabr. — Sitone* cambricus Steph. — seto- 
sus Redtbr. — tibialis Herbst. — sulcifrons Thunbg. — 
puncticollis Steph. — Medicaginis Rdtb. — diseoidous Schh. 

— lineatus Linn. — tibiellus Schh. - hispidulua Fabr. — 
Scylropua mu*tela Herbst. — Chhrophunus viridis Linn. — pol- 
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linoaus Fabr. — Polydrosus undatua Fabr. — viridicinctua Schh. 

— cervinua Gyll. — Picus Fabr. — aericeua Schall. — micans 
Fabr. — vittatus Schh. — Rubi Gyll. — Metaüaes mollis Germ. 

— atomariua Oliv. — Cleottus obliquua Fabr. — triaulcatua Herbst. 

— cinereus Fabr. — aulcirostris Linn. — Alopkus triguttatus 
Fabr. — Läophloeiu nubilus Fabr. — Hcrbstii Schh. — Baryno- 
tut obscurus Fabr. — Myniops varioloaus Fabr. — Lepyrus Co- 
lon Fabr. — binotatua Fabr. — Hylobius pineti Fabr. — Abietia 
Linn. — fatuus Rosai. — MolyU* coronatus Latr. — gerraanus 
Linn. — Adexitu scrobipennis Schh. — Phytonomut punctatus 
Fabr. — rnaculatus Redtb. — comatus Schh. — Arundinia Fabr. 

— Rumicis Linn. — Pollux Fabr. — suapiciosus Herbst. — 
Plantaginis De Geer. — variabilis Herbat. — murinus Fabr. — 
Polygoni Fahr — Meies Fabr.— posticus Schh. — nigrirostris 
Fabr. Phyllobim caloaratus Fabr. _ Alneti Fabr. - psittaci- 
nus Germ. — argcnfatua Linn. - virens Schh. — oblongus Linn. 

— Pyri Linn. — Beiulae Fabr. - Pomonae Oliv. _ unifonnis 
Marsh. — viridicollis Fabr. — Trachyphlotu* acaber Linn. — 
scabriusculus Linn. — Omias liirsutulus Fabr. — villosulus Gerro. 

— PeriUlus leucogrammus Germ. — Oliorhynrhm niger Fabr. — 
var. villosopunctatus Schh. — mastix Oliv. _ geniculatus Germ. 

— scabrosus Marsh. — lacvigatus Fabr. _ lavandus Germ. — 
perdix Oliv. _ lcpidopterus Fabr. — orbicularis Herbst. — mau- 
rus Gyll. - picipef Fabr. - Chovrolati Schh. _ hirticornis Herbst. 

— septemtrionis Herbst. - ligustri Linn. — Zebra Linn. — ova- 
tus Linn. _ Rhinocylltt» latirostris Linn. — Pmodes Piceae III. 

— notatus Fabr. — Strobili Redt. — Maydalinus violaceus Linn. 

— frontalis Gyll. — duplicatus Germ. — nitidus Gyll. _ Cerasi 
Linn. — raemnonius Folderm. — asphaltinus Germ. — aterrimus 
Fabr. — burbicornis Latr. — Pruni Linn. — Erirhmus bimacula- 
tus Fabr. — Scirpi Fabr. — acridulus Linn. — pilumnus Strm. — 
nereis Payk. _ DorytomuM vorax Fabr. — macropus Redtb. — 
Tremulac Payk. — costiroatria Schoenh. - pectoralis Panz. — tortrix 
Linn. — Gri/pidhu equiseti Fahr. — Hydronomiu Aliamatis Marsh. 

Elletcus scanicus Payk. _ Anthonovuu Ulroi De Geer. — pomo- 

rum Linn. — ineurvus Panz. _ Rubi Herbst — druparum Linn. 

— Balaninu$ venosus Germ. — nueum L. — cerasorum Herbst. 

— crux Fabr. — Braasicae Fabr. — pyrrhoceraa Marsh. — 
Amaliu scortillum Herbst - T> rhim tomentosus Herbat — Micco- 
troyw piciroatris Fabr. — Aadyptus carpini Herbat — Phyiobxm 
Comari Herbst — quadrituberculatus Fab. — Anoplus plantaris 
Nnotzen. — Orchette* Populi Fnb. — Rnsci Herbst - Snlicis Linn. 

lt 
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_ rufitareis Germ. - stigma Germ. - Saliceti Fabr. _ Baridint 
Artemisiae Herbst — scolopaceus Germ. — T-album Linn. 
Cryptorhynckus Lapathi Linn. — Codiodes Epilobii Payk. — gut- 
tula Fabr. — quadritnaculatus Linn. - Lamii Herbst — punctu- 
lum Herbst — Geranii Payk. — exiguus Oliv. — Ceutorhynchu 
Naturalis Fab. — assimilis Payk. — Erysimi Fabr. — contractus 
Marsh. _ setosus Ma« rkel. ■ — Ccehleariae Gyll. — querceti Gyll. 

— posthumus Germ. — pulvinatus Gyll. _ Achilleae Schh. 

nanus Schh. _ Eohii Fabr. — horridus Panz. — Rnphani Fahr- 

— Boraginis Fabr. — trimaculatus Fabr. — asperifoliarum Gyll. 

— campestris Schh. — Chrysanthemi Schh. — arquatus Herbst 

— quadridens Panz. — marginatus Payk. — punctiger Schh. 

— quercicola Fabr. — denticulatus Schrank — nigrirostris Schh. 

— sulcicollis Gyll. — Rapae Gyll. — aeneicollis Germ. — cya- 
nipennis Germ. — chalybeus Germ. — hirtulus Germ. — tro- 
glodytes Germ» — cyanopteru.s Redtb. — Rlrinoncut topiarius 
Germ. — castor Fabr. — inconspectus Herbst — pericarpii 
Fabr. — Bayous binodulus Herbst — tempestivus Herbst — 
Cionut Scrophulariae Linn. — Verbasci Fabr. — Olivieri Rosnh. 

— Thapsns Fabr. — olens Fabr. — hortulanus Marsh. — Blat- 
tariae Fabr. — pulchellua Herbst — Gymneiron teter Fabr. — An- 
tirrhini Genn. — pilosus Schh. — Linariae Panz. — Cleoptu 
graminis Schh. — Campanulae Linn. — Mecinut pyraster Linn. — 
Nanophyet Lythri Fabr. — Cotsonun linearis Linn. — cylindri- 
cus Sahlb. — Rhyncolua cbloropus Fab. — truncorum Germ. — 
Dryophthorm Lymexylon Fab. 

Xylophagi: HylatUt ater Payk. — cunicularius Ratzbg. — 
attenuatus Er. — pailiatus Gyll. ~ Hylurgu» ligniperda Fabr. 

— piniperda Lin. — minor Hartig. — Dendrodonus micans Kag. 

— Hylesinut Fraxini Fabr — vittatus Fabr. — Xyloterea do- 
mesticus Linn. — lineatus Oliv. — Scolytut destructor Ratz. — 
Bottrychu* typographus Linn. — Laricis Fabr. - curvidens Germ- 
bidens Fabr. — autographus Ratzbg. — dactyliperda Fabr. — 
dispar Fab. — monographus Fabr. — dryographus Er. 

Cerambycidae: Spondytia buprestoides Linn. — Eryates 
faber Linn. — Prionut coriarius Lin. — Jlammaticherut cordo 
Linn. — Aromia moschata Linn. — Callidium insubricum Germ. 

— violaceum Linn. — dilatntum Payk. — castaneum Redtb. — 
variabile Linn. — Hylotrupes bnjulus Linn. — Saphanus piceus 
Laich. — Telropium luridum Linn. — Aeemum striatum Linn. — 
CriocephaluM rusticus Linn. — Clytus arcuatus Linn. — arvicola 
Oliv. — Verbasci Fabr. — mysticus Linn. — Obrium brunneutn 
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Fabr. — Stmoptenu rufus Linn. — I^mia textor Linn. — Mo- 
nochamm sutor Linn — Acanthodenis varius Fab. — Astynomut 
aedilis Linn. — atomarius Fabr. — I*eiopu$ nebuloms Linn. — 
Poponochenis fascicularis Panz. — hispidus Linn. — Agapantiiia 
Cardui Fab. — angusticolliz Schh. — suturaÜB Fabr. — violacea 
Fabr. — Saperda carcharias Linn. — scalaris Linn. — Tremu- 
lae Linn. — populnea Linn. — 'letropa praeusta Linn. — Oberea 
oculata Linn. — pupillata Schh. — linearis Linn. — Pkytoeeia 
punctum Ziegl. — cylindrica Linn. — nigricornis Fabr. — 
▼ireacens Fabr. — molybdaena Schh. — Necydalu minor 
Linn. — • umbellatarum Linn. — Rhamnunum »Salicis Fab. — 
Rhagium mordax Fabr. — inquisitor .Fabr. — indagator Linn. 

— bifasciatum Fabr. — Toxotus cinctus Fabr. — curaor Linn. 

— meridianus Linn. — Quercus Goetz. — Paehyta Lamed Linn. 

— quadriinaculata Linn. — interogationis Linn. — octomaculata 
Fab. — sexmaculata Linn. — virginea Fabr. — collaria Linn. 
Strangalia aurulenta Fab. — quadrifaaciata Linn. — atra Fabr. 

— armata Herbst — nigra Linn. — bifaaciata Müller — mela- 
nura Linn. — Leptura virens Linn. — rubro-testacea III. — scu- 
tellata Fabr. — tomentosa Fabr. — cinctaFabr. — sanguinolen- 
ta Linn. — maculicornis de Gcer. — livida Fabr. — rafipennis 
Fab. — Grammoptera laevis Fabr. — praeusta Fabr. _ 

Ch ryBomclinae: Orsodacna cerasi Fab. — Donacia cras- 
sipes Fab. — cincta Germ. — dentipes Fabr. — Sparganii Ahr. 

— SagitUriae Fab. - Lemnae Fab. - obscura Gyll. — impressa 
Payk. — sericea Linn. - nigra Fabr. — discolor Hoppe — se- 
micuprea Panz. - Menyanthidia Fabr. - linearis Hoppe - Ty- 
phae Brahm. — Hydrocharidis Fabr. — Zeugophora flavicollis Marsh. 
_ Leina puncticollia Curt. — cyanolla Linn. — Erichsonii Suff. - me- 
lanopa Linn. — Criocerü tnerdigcra Linn. — brunnea Fab. — alpina 
Redtbch. — Asparagi Linn. — Clythra longimana Linn. — macropus 
Sh. — longipcs Fabr. — quadripunctata Linn. — laeviuscula Rtzb. — 
Gynandrophthalma cyanea Fab. — ■ aurita Linn. — Coptocepkala 
scopolina Linn. — quadrimaculata Linn. — Eumolpus obBcurus 
Linn. — Vitis Fabr. — Colaphus Sophiae Schall. — Cryptoce- 
phalut Coryli Linn. — cordiger Linn. — variegatus Fab. — 
variabilie Schneid. — scxpunctatus Linn. — interruptus Meg. 

— violaceus Fab. — virens Suff. - sericeus Linn. — Pini 
Linn. — nitens Linn. — nitidulus Gyll. — Moraei Linn. — 
flavipes Fab. — marginatus Fab. — vittatus Fab. — bilineatus 
Linn. — minutus Fabr. — Populi Suff. — pusillus Fabr. — 
gracilis Fabr. — Hübneri Fabr. — labiatns Linn. — geminus 

11* 
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Gyll. — bistripunctatua Germ. — bipunctatu« Linn. — PacÄy- 
brachys hieroglypbicus Fab. — histrio Oliv. — Timarcha tonebricosa 
Fab. — metallica Fab. — Chrysomäa staphylaea Linn. — crasai- 
margo Germ. — rufa Dft. — varians Fabr. — goettingensis 
Linn. — haemisphaerica Dft. — Mentbae Dft. — globosa Panz. — 
olivacea Suff. — ganguinolenta Linn. — marginalis Dft. — lim- 
bata Fab. — carnifex Fabr. — analis Linn. — Sehach Dft — 
violacea Panz. — Menthastri Suffr. — graminis Linn. — fastuosa 
Linn. — cerealis Linn. — mixta Küster — polita Linn. — la- 
mina Fabr. — fucata Fabr. — duplicata Zenk. — gloriosa Fabr. 

— apeciosa Panz. — intricata Genn. — Lna aenea Linn. — 
cuprea Fab. — lapponica Linn. — Pupuli Linn. — Tremulae 
Fab. — Goniocteita viminalis Linn. — sex-punctata Panz. — li- 
tura Fabr. — pallida Linn. — (iastrophysa Polygoni Linn. — 
Raphani Fabr. — Playyodera Armoraciae Linn. — Phaedon car- 
niolicus Germ. — Coclileariae Fab. — Phratora vulgatissima 
Linn. — Vitellinae Linn. — Pratocuris aucta Fab. — marginella 
Linn. — Phellandrii Linn. — Beccabungae III. — Adinumia Tan&- 
ceti Linn. — rustica Fab. — capreae Linn. — aptera Bon. — 
Galertica Crataegi Focrster. — lineola Fab. — tenella Linn. — 
Nympheae Linn. — Viburni Payk. — Ayelastica Alni Linn. — 
Calomicrus pinicola Dft. — Luperu« rufipes Fabr. — xan- 
thopus Dft. — tlavipes Linn. — viridipennis Dej. — Hallica Mercu- 
rialis Fabr. — Erucae Fabr. — oleracea Fab. — impres?a Fab. 

— ferruginea Schrank. — rufipes Linn. — femorata Gyll. — ni- 
tidula Linn. — Helxinis Linn. — Mod^eri Linn. — Brassicae 
Fab. — einuata Redtbch. — excisa Redtb. — flexuosa III. — 
neraorum Linn. — vittula Redtbch. — antennata Ent. Hft. — 
atra Payk. — nigroaenea Marsh. — Cypariesiae Ent. Hft. — Eu- 
phorbiae Schrank. — Campanulae Redtbch. — Rubi Payk. — 
rustica Linn. — Chrysanthemi E. Hft. — fuscipes Fab. — Malvae 
III. — Lonyitarms fusco-acneus Redtbch. — Echii E. Hft. — 
Linnei Dft. — niger E. Hft. — Anchusae Payk. — quadri-pu- 
•tulatus Fabr. — Verbaaci Payk. — laevigatus Fabr. — melano- 
cephalus Gyll. — ochroleuca MarBh. — nigriceps Redtbch. — 
tabidua Fabr. — atricillus Linn. — ferooralis Marsh. — Ka- 
sturtii Fabr. — pratensis Panz. — pusillus Gyllh. — luridus Oliv. 

— parvulus Payk. — Psylliodes Dulcaraarae E. II. — Hyosciami 
Linn. — pieipes Redtbch. — cuprea E. H. — fusiformis III. — 
cucullata III. — rutilabris E. H. — circumdata Redt. — affinis 
Payk. — propingua Redtb. — Pleclroscdi$ concinna Marsh. — 
dentipes E. IL — aridella Payk. — aiidula Gyll. — Aryopus 
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hemisphaericus Dfta. — Sphaeroderma testaceum Panz. — Car- 
dui Gyll. — HUpa atra Linn. — Cassida equestris Fabr. — 
hemisphaerica Herbst — rubiginoaa III. — vibex Linn. — denti- 
collis Suff. — stigmatica Suff. — sanguinolenta Fabr. — lineola 
Crtz. — subreticulata Suff. — nobilis Linn. — oblonga III. — 
obsoleta III. — ferruginea Fab. — nebulosa Linn. 
Erotylidae: Engin humeralis Fab. 

Coccinellidae: Hippodamia tredecim-punctata Linn. — 
septem-maculata De Geer. — Coccindla mutabilis Scriba. — bi- 
punctata Linn. — alpina Vill. — impuatulata Linn. — quatuor- 
decim-pustulata Linn. — variabilis III. — hieroglypha Linn. 

— quiuque-punctata Linn. — Septem- punctata Linn. — Halyzia 
ocellata Linn. — oblongo-guttata Linn. — tigrina Linn. — octo- 
decim-guttata Linn. — quatuordecim-guttata Linn. — vigintiduo- 
punctata Linn- — quatuordeeim -punctata Linn. — Micraspis duo- 
decimpunctata Linn. — Chilocorus renipustulatus Scrib. — bipu- 
stulatus Linn. — Exochomus auritus Scrib. — quadripustnlatus 
Linn. — Hyperaspis campestris Herbst — reppensis Herbst. — 
Epüachna undeci.n-maculata Fab. — globosa Scheid. — impunc- 
tata Linn. — Platynaspis villosa F.ibr. — Scymnus nigrinus 
Kugl. — pygmaeus Foucr. — frontalis Fabr. — fasciatua 
Foucr. — discoideus III. — analis Fabr. — haemorrhoidalis Herbst 

— capitatas Fabr. — ater Kugel. — Rhizobiiu litura Fab. — 
Coccidula scutellata Herbst. — rufa Herbst. 

Corylophidae: Orthoperus atomarius Heer. 
Endomychidae: Endomychus coccineus Linn. — Dapsa 
denticollis Germ. — Mycetina hirta Maest. 

B. Orthoptera. 

Forficulidae: Forßada minor. L. — auricularia L. — al- 
bipennis Fieb. — biguttata Fieb. 

Blattinidae: Blalta germanica L. — lapponica L. — macu- 
lata Fieb. — PeriplaneUi orientalis Bur. 

Achetidae: GryUotakpa vulgaris Latr. — Acheta campestris 
F. — domestica F. 

Locustidae: Xiphidium iuscum Serv. — Deciicus veruci- 
vorus Serv. — griseus F. — brevipennis Charp. — apterua Charp. 
' — Locusta viridissiraa L. 

Acrioidae: Oedipoda migratoria L. — coerulea L. — stri- 
dula L. — Acridium grossum L. — elegans Charp. — lineatum 
Charp. — viridulum Fieb. — montanum Fieb. — dorsatum Fieb. 
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paralellum — biguttatum Latr. — saxatile Fieb. — apricarium 
Fieb. — bicolor Fieb. — rulum Fieb. — Tetrix subulata L. — 
bipunctata L. — etc. 

C. Hymenoptera. 

Cimbex variabilis Klg. — lutea L. — lucorum F. — vi- 
tellinae — sericea L. — marginata F. — silvarum F. — Hylo- 
toma enodis L. — ustulata L. — rosarum Fab. — serva F. — 
maura F. — Tenthredo viridis L. — ovata L. — morio F. — tre- 
inulae — mesomelas — Sirex spectrum L. — juvencus L. — gi- 
gas L. — Foenus jaculator F. — Chrysü carnea Latr. — fulgida 

— regia — aurata Dahlb. — ignita L. — Mutitta europea L. — 
Formica ligniperda Nyl. — herculeana Nyl. — aethiops Lat. — 
lateralis Oliv. — rufa L. — congerens Nyl. — truncicola Nyl. — 
sanguinea Latr. — cunicularia Latr. — fueca Latr. — fuüginosa 
Latr. — nigra Latr. — brunea Latr. — aliena Först. — timida 
Först. — flava. L. — affinis Schenk. — Myrmica rubida Latr. — 
laevinodis Latr. — ruginodis Nyl. - lobicornis Nyl. — Tetra- 
morium caespitans Latr. — Atta structor Latr. etc. 

D. Heuroptera. 

LibeUula quadrimaculata L. — depreasa L. — fulva — caeru- 
lescens Fab. — sanguinea L. — flaveola L. — atriolata — vul- 
gata L. — scotica L. — rubicunda L. — dubia Vanderl. — Cor- 
dulta aenea L. — Crumphus vulgatissimus L. — Serpentin us Charp. 

— Cordulegcuter annulatus. — Aeshna pratensis — cyanea F. — 
juncea Charp. — mixta Latr. — grandis L. — Calopteryx virgo 
L. — splendens Harr. — Lettes nympha — sponsa Leach. — vi- 
rens — Platycnenm pennipes Pall. — Affrion najas — minium 
Harr. — elegans Vanderl. — pulchellum Vanderl. — puella L. 

— cyathigerum Charp. — Ephemera vulgata L. — lutea L. — 
Baitis venosa Fab. — marginalis Schaeff. — Che diptera L. — 
Oxycypha lactea Noffmg. — Mynnecoleon formica lynx F. — 
Chryeopa perla L. — reticulata Leach. — alba L. — praeusta. 

— H 6i nerobin« humuli L. — Sialis lutaria L. — Panorpa commu- 
nis L. — Boreus hyemalis L. — Rhaphidia xanthostigma Schümm. 

— Perla viridis F. — bicaudata L. — ISembUs nebulosa F. — 
Trade» pulsatorius Burm. — Psoctu fasciatus Burm. — Phryganea 
grandis L. — rhombica L. — My&tax niger F. etc. 
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E. Lepidoptera. *) 

Diurna: Melilaea Artemis L. — Didyma F. — Cinxia L. — 
Phoebe F. — Dictynna Esp. — Athalia Bork. — Argynnis Selene. 
F. — Euphrosyne L. — Dia L. — Latonia L. — Niobe L. — Adippe 
F. — Agluja L. — Paphia L. — Vanessa cardui L. — Atalanta L. — 
Jo L. — Antiopa L. — Polychloroa L. — urticae L. — C. album L — 
Prorsa L. — Limeniti* Populi L — Apatura Iris L. — Ilia F. — Saty- 
nu Alcyone W. — Briseis L. — Semele L. — Epinephele Jani- 
ra L. — Eudora F. — Hyperantbua L. — Pararga Maera L. 

— Megaera L. — Arge Galatea L. — Ertbia Medusa W. — Me- 
dca W. — l^igea L. (In locis uvidis procul thermas Carolinas haud 
frequens.) — Coenonympha Davus L. — Pamphilus L. — Iphia 
W. — Nemeohia Lucina L. — Lycaena Arion L. — CyllaniR F. 

— Aeis W. — Argiolus L. — Alsus L — Corydon F. — Adonis 
F. - Alexia F. - Agcstis W. - Optilote F. (procul Asch, hueusque 
in alia regione non inventus.) — Argus L. — Aegon Bork. 

— Amyntas F. — Polyommatus Helle F. (In regione Aschensi) — 
Circe W. — Hipponoe Esp. (In thennis Carolin is rariasimus.) _ 
Chryseis F. — Virgaureae L. — Phlaeas L. — Theda Rubi L. — 
Quercus L. — Pruni L. — Betulae L. — Papilio Podalirius L. — 
Machaon L. — Pieris Crataegi L. — Brassicae L. — Rapae L. — 
Napi L. — Anlhocharis Daplidice L. — Cardamines L. — Lettco- 
pheuia Sinapis L. - Colias Edusa L. - Hyale L. - Palaeno L. 
(E regione Egerana hueusque tantum nota.) - Ehodocera Rhamni. 

— Hesperia malvarum O. — carthami O. - Tages L. — Comma 
L. - Sylvanua F. — 

Crepuscularia: Sctia apiformis L. _ asiliformis W. _ 
spheeiformis W. - eynipifurrais Esp. — culieiionnia L. — tenthre- 
diniformis W. - Macroglossa fueiformis L. _ bombyliformis O. — 
Sphinx Nerii L. — elpenor L. — porcellus L. — galü F. — euphor- 
biae L. — pinastri L. — convolvuli L. — ligustri L. — Acherontia 
Atropos L. — Smerinthus tiliae L. — ocellata L. — populi L. 

— Zi/gama Mino» — achilleae Esp. — meliloti Esp. — Lonice- 
rae Esp. — trifolii Esp. _ filipendulae L. - peucedani Eap. — 
fausta L. (aecundurn Hering in regione Aschensi.) 

Nocturna: Proer* globulariae Esp. — pruni W. — Synto- 
mu phegea L. — Naclia ancilla L. — LUhosia quadra L. — 
complana L. — luteola Hüb. — aureola Hüb. — rosea F. — Setina 
irrorea Hüb. - Euehelia jacobeae L. — Nemeophüa russula L. 
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— plantaginis L. — CcUUmorpha dominula L. — Chelonia purpu- 
rea L. — aulica L. — caja L. — Ardia fuliginosa L. — luctife- 
ra F. — menthastri F. — urticae L. — lubricipeda F. — Prilu- 
ra monacha L. — Porthesia chrysorrhoea L. — auriflua F. — 
Liparis Salicis L. — dispar L. — Dasychira pudibunda L. — 
fascelina L. — Oryyia gonostigma F. — Pygaera anastomosis L. 

— reclusa F. — Phalera bucephaln L. — Lophopteryx camelina 
L. — carmelita Esp. — Drynobia velitaris Knoch. — Nolodonta 
ziczac L. — dromednrius L. — treraula W. — Drymonia dodonaea 
W. — Ptilophora plumigera W. — Stanropus Fagi L. - Harpyia vi- 
nula L. — Platypterix lacertula Höb. - falcula Hüb. — hamula 
Esp. _ Cilix spinula Hüb. _ Gaatropacha trifolii L. — quercus 
L. — rubi L. — populi L. — crataegi L. — pini L. - quercifo- 
lia L. — betulifolia L. - Kndromü versicolor L. — Aglia Tau 
L. — Saturnia carpini L. — Cossus ligniperda L. — Ptyche grami- 
nella W. — Limacodes testudo L. — Cymatophora bidens F. — 
flavicornis L. — Thyaliru Balis L. — Demos coryli L. — Motna 
Orion Esp. — Diphtera ludifica L. — Diloba coeruleocephala L. 
_ Acronycla leporina L. - aceris L. — megalocephala F. _ au- 
ricoma W. - rumicis L. — euphorbiae W. — Bryopkäa perla F. 

— Algae F. — Gonoptera libathrix L. - Amphipyra pyramidea 
L. — Scotophila (rogopogonis L. — Mania maura L. — typica 
L. — Cerigo Cythcrea F. — Triphaena pronuba L. — fimbria 
L. — ChersoUs rectangula L. — porphyrea Hüb. — Noctua C- 
nigrum L. — triangulum O. ~ Spaelotü Augur F. — praecox 
L. — Agroti» suffusa F. — segetum W. — exclamationis L. — 
obelisca W. — aquilina W. — fumosa F. — Hdiophobus popularis 
F. — Luperina leucophaea Bon. — testacea W. — infesta 0. 
— - aliena Hüb. - lateritia Esp. — rurea F. — pinastri L. — 
lithoxylea W. - conspicellnris L. — didyraa L. — furuncula W. 

— Asteroscopus Cassinia F. — Hadena persicnrian L. — brassicac 
L. — oleracea L. — pisi L — chenopodii F. — saponariae Esp. 

— atriplicis L. — geniatae Borkb. — convergens F. — protea 
Esp. — Phlogophora lucipara L. — meticulosa L. — Aplecta ne- 
bulosa Fr. - occulta Rossi — Agriopis aprilina L. — Myadia 
oxyacanthae L. - Dianthoecia conspersa W. — comta F. — cu- 
cubali W. — carpopbaga Bckh. — Polta dysodea W. — Chi L- 

— nigrocincta O. — Leucania conigera F. — albipuncta F. — 
Comma L. — pallens L. — Nonagria typhae Esp. — Caradrina 
plantaginis Hüb. — alsines Borkh. cubicularis W. — Orthotia 
gotbica L. — litura L. — coecimacula F. — munda F. — in- 
etabilis W. Ypsilon W. — cruda W. — Platteim subtusa W. — re- 
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tusa L. — Casmia affin is L. — trapezina L. — Xanthia ferrugi- 
nea W. — rufina L. — silago Hftbo. — cerago W. — Ceraali» 
vaccinii L. — Xylina solidaginis Hüb. — Cloaniha hyperici F. — 
Cleophana linariac F. — CuatUia urabratica L. — lucifuga Esp. 
— verbasci L. — Abrostola urticae Hüb. — triplasia L. — Plu- 
sia festucae L. — chrysitis L. — Jota L. — Gamma L. — Anar- 
ta myrtilli L — arbuti F. — Acontia solaris \V. — luctuosa 
W. — Calocala elocata Esp. — nupta L. — sponsa L. — electa 
Borkh. — Ophiusa lunaris L. — Brephos partheniaa L. — Agrophi- 
la sulfurea W. — Erastria atratula Borkh. — Acaena sambucina 
L. — Geometra papilionaria L. — Ennomo* prunaria L. — cra- 
taegata L. Amphidaays betularia L. — zonaria Hb. — Ellopia 
margaritaria L. — Fidonia piniaria L. — defoliaria L. — wava- 
ria L. — Bojaria Hübn. — Andalia brumata L. — Larentia 
psittacata F. — Zerene grossulariata L. — fluctuaria L. 

F. Oiptera. 

Dasypoyon brevirostris M. (rarus) — Laphria flava L. (ra- 
ra) — Ltpti* scolopacea L. — aurata F. — tringaria L. — The- 
resa anilis F. — Tabanu» bovinus L. — tropicus L. — rusticus 
F. — ffaematopota pluvialis M. — Chrytop* coecutiens L. — 
relictus HftVg. — Empu tesselate F. — livida L. — Wiampho- 
mya marginata F. (rara) — Tachydromia cursitans F. — Bombi- 
litu major L. — medius L. — Anthrax seraiatra Hffg. — morio 
F. — Porphyrop$ communis M. - Stratiomys Chameleo L. — 
hydroleon L. — viridula F. — Sargus cuprarius L. — formosus 
Schk. — Oymnosoma rotundata L. — Tackina grossa L. — fera 
L. — viridis Fall, (rara) — silvatica Fall. — Sarcophaga car- 
naria L. — Afti$ca caesar L. — vomitoria L. — domestica L. — 
corvina F. — tesselata M. — Scatophaga stercoraria L. — furcata 
F. — Trypm stylata F. — Ceria conopsoides L. (rariasima) — 
Chrysotoxum arcuatum M. — Xylota pipiens L. — segnis L. — 
Ihlophilu* pendulus L. — Erütali» tenax L. — arbustorum L. 
florens L. — apiformis Deg. (rara) — Syrphtu pinaatri L. — ri- 
besii L. — groasulariae L. — balteatus Deg. — taeniatus M. — 
scalaris F. — Volucella pellucens L. — inanis L. — bombylans F« 
— Conops flavipes L. — Stomoxyi calcitrans L. 

7. t nistacea. 

I. Entomoatraoa. 

Generum: Cypru , Daphnia, Lynctus , Cydopa, Cyelopn'na 
species numerosae. — Argulm foliaceus 1. — Branchiopu* paludo- 
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aus Müll, (in foeeis interdum frequentisaimus.) — Aptts cancri- 
formis Leach (in aquis stagnantibus primo vere interdum apparet.) 

n. Malacoitraca. 

1. Edriophthalma: Gammama pulex Deg. — puteanus 
Koch. — A8elht8 aquaticus L. — Ligidiuni Persoonii Brandt (in locis 
uvidis silvarum haud frequens) — TJ<iU'mm melanoccphalum 
Koch, (haud frequens). — Trichoniscua pusillus Brandt (in 
locis uvidis ad ripas ubique frequens) — Trichoniacua marmo- 
reus Schöbl. (proeul thennis Carolinia semel inventus). — Oniacus 
murarius L. (ubique frequens). — fossor Koch. — rainutus Koch. 

— PorceUio scaber Latr. - dubius Koch. - nodulosus Koch, 
silvestris Koch. — ncmorenei9 Koch. — lugubris Koch. — ma- 
culicornis Koch. — laevis Latr. — politus Koch. — saxatilis 
Schöbl. — varius Koch. — ■ pictus Brandt. — ArmadilUdivm tri- 
viale Koch. — opacura Koch. — pulchellum Koch (sub lapidibus 
rarissimum). — Typhloniscus Steinii Schöbl (coecura nuper detectum 
genuB, civitatum forraicao flavae incola). 

2. Podophthalma: Astacus fluviatilis L. 

8. Myriapoda. 

Lithobim calcaratus Koch, (sub musco frequens) — com- 
munis Koch. — forricatus L. (ubique frequens) — dentatus Koch — 
Cryplopn ochraceus Koch. — Geophilus subtilis Koch (sub musco 
haud frequens). — Iongicornis Leach (haud frequens). — nemo- 
rensis Koch (frequens) — elcrtricus L. — ferrugineus Koch, (fre- 
quens) — craesipes Koch (rarispimus). — linearis Koch. — Po- 
lydesmtts complanatus Leach. — macileutus Leach. — PoJyjtenus 
lagurus Deg. (sub musco in silvis) — Craspedoxoma polydesmoi- 
des Leach. (rarissimum.) — Tropisoma pallipes Koch (rarissimum). 

— Glumeris hexasticha Brandt. — pustulata Latr. — tetrasticha 
Koch. — Julua nemorensis Koch. — ferrugineus Koch. — pul- 
chcllus Leach. — terrestris L. — albipes Koch. — unilineatus 
Koch. — fasciatus Koch. — bilineatus Koch. — foetidus Koch. 

9. Arachnida. 

Thomisus citreus Deg. — viaticus L. — SaUictia scenicus L. 

— flavipe8 Hahn. - Micrommata smaragdula F. — Lycosa sacrata 
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L. — ruricola Deg. — paludosa Hahn. — Dolomede$ mirabilis 
Walk. — Glubiona atrox Deg. — holosericea L. — Tegenaria 
domestica L, — Agelena labyrinthica L. — Theridium bicolor 
Hahn. — redimitum L. — vernale Hahn. — benignum Walk. — 
MicrophanUs rubripes Koch. — Epdra diadema L. — calophylla 
Latr. — cornuta Walk. — Trombidium holoscriceum L. — Lim- 
nochares holosericea Latr. — Atnx vernalis. — Hydrnrachna 
cruenta Müll — BdeUa vestita Kocli. — Gamasus coleoptero- 
Dermanyssus avium Dug. — etc. 

10. Mollusca* 

I Acephala. 

Anodonta cellensis Schroet. — piscinalis Nels. — complanata 
Ziegl. — anatina L. — Unio crassus Retz. — batavus Lara. — 
pictorum L. — tumidus Retz. — Cyrlat cornea Pf. — lacustris 
Drap. — Pisidium fontinale Pf. — 

II. Cephalophora. 

Arion empiricorum F^rusa. — hortensis Feruss. — Limax 
cinereus Müll. — Vitrina diaphana Drap. — pellucida Drap. — 
Succinea amphibia Drap. — Helix pomatia L. — arbustorum L. 

— neraoralis L. — hortensis L. — personata Lam. — obvoluta 
Müll. — pulchella Müll. — ruderata Stud. — rotundata Müll. 

— incarnata Müll. — strigella Drap. - hispida Müll. — Buli- 
muM obscurus Müll. — Achatiw lubrica Brug. — Acme linearis 
Drap. — Pupa tridens Drap. — muscoruni Nils. — minutissima 
Hartm. — Claiisilia bidens Drap. — pumila Ziegl — similis 
Charp. — Vertigo pygmaea Drap. — septemdentata Feruss. — 
pusilla Müll. — Venetzii Charp. — Carychium minimum 
Müll. — Planorbis contortus Müll. — nitidus Müll. — albus 
Müll. — spirorbis Müll. — vortex Müll. — marginatus Müll. — 
corneus Drap. — Umnaeus auricularius Drap. — pereger Pfeif. 

— minutus Drap. — palustris Drap. — stagnalis Müll. — Physa 
fontinalis Drap. — Paludina vivipara L. — impura Drap. — 
Valvala depressa Pfeif. 

11. Veroies. 

Lumbricut terrestris L. — rubellus Hoffm. — olidus Hoff. 

— anatcmicus Leuk. — Euaxe* filirostris Grube — EneJtytraeus 
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vermicularis Müll. — Saenuris variegatus Hofftn. — Not« pro- 
boacidea Müll. — Aulaeottomum nigrescens Moq. Tand. — M- 
pheh$ vulgaris Sav. — Uepsine complanata Sav. — hyalina Moq. 
Tand. — marginata Müll. — bioculata Sav. — Pisacola gcomc- 
tra L. — Planana torva Müll. — Polycdis agilis Müll. - Den- 
drocoelum lacteum Müll. 



12. Radiafcu 

Hydra viridis L. — fusca L. 
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Abriss 

der vorzugnweise medieiiiiwclien 

Geschichte von Carlsbad. 

Von M. Dr. Eduard Hlavaöek. 



Literatur. 



Wenc. Payer: Tractatus de thermis Caroli IV. Lipaiae MDXXH. 

Fab. Summer: De inventione, descriptione, temperte, virtutibus 
et imprimis usu tliertnarum Caroli IV. Lipsiae 1571. Das Bach wurde 
erst nach dem Tode des Verfassers von dessen Brnder Johann S. 
herausgegeben, und von einem andern Bruder Mathias S. erschien 
1572 eine deutsche Ueberaetzung. 

Hart. Pansa : Kurie Beschreibung de« Karlsbades etc. Anna- 
berg 1609. 

Mich. Rendenitu : a) ObaervationeB Carolinae, darinnen von der 
Natur des Kaiser- Karlsbades gehandelt wird, verdeutscht und heraus- 
gegeben durch Melch. Kathnisum. Jena 1611. — b) Discursus philo - 
snpho-Medicus, in welchem Zehen, das weitberufene Kayaer-Karlsbad 
nnd Egrischen Schieder Sänerling betreffende Fragen erörtert werden. 
Jena 1618. — Ueberdiess besorgte Reudcnius c) eine Editio secunda 
des Tractat von Payer. Adjunctae sunt ejusdem argumeuti clarissi- 
morum medicorum epistolae. Lipsiae 1614. 

Joh. Steph. Strobelberger : als a) Politiae Thermo Carolinae Pro- 
dromus oder zehen Ennarrationes, das hoch und weit berühmte Karls- 
bad betreffend. Regensburg 1622. — b) Thermologia nova, in qua 
de thermarum causa generutim, spcciatim vero de Balneo divi Caroli 
IV. theorot ic<> et practice agitur. Regensburg 1623. c) Kurtze In- 
struction und Badregiment, wie das Kayser-Karlsbad, sampt guter 
Di«t zu gebrauchen. Nürnberg 1630. Letztere Schrift wurde 8mal 
aufgelegt, zuletzt 1748. 

Wenc. Hallinger: Hydriatria Carolina, das ist: Kurze Beschrei- 
bung etc. Zwickau 1638. 
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J ü h . Chr. StratiM : Thermae Carolinae, — und die Uebersetzung : 
.Beschreibung des Karlsbades etc. Leipzig. 1695." 

Friedrich Hoffmann: Die wichtigsten von ihm Uber Karlsbad er- 
schienenen Schriften sind: a) Dissertatio Physico-medica de ther- 
mis Carolinis etc. Halae 170A« — b) Dissertatio inauguralis chymico- 
medica de Sale medicinali Aq. Carolinaruin. Halae 1734. 

Joh. Gottfr. Berger: a) Prodromas Commentationis de Carolinis 
fontibus, Dissertatione solenni prima et «ecunda. Vitenbergae 1708. — 
b) Sacrae Maj. lieg. Augusti dicata, de thermis Carolinis Commen- 
tatio etc. Vitenbergae 1709. — Davon erschien im selben Jahre 
eine Uebersetzung: „Bergers Bericht vom Karlsbade, darin der wahre 
Ursprung aller warmen Bäder und Sauerbrunnen aus dem Kiese er- 
wiesen wird. etc. 

Oottl. Schachern; a) Dissertatio medica de thermarum Carolina- 
rum usu in arthritide. Lipsiae 1709. — b) Dissertatio de usu in re- 
num et vesicae calculo. Lipsiae 1711. — c) De usu in praecipuis 
ventriculi intestinorumque morbis. 1716. 

Georg Casp. In l : Carolinarum thermarum Praerogativae quaedam. 
Pragae 1718. 

Christ. Mich. Adolphi: De fönte sie dicto molari ad Therm. 
Carol. Lipsia« 1733. 

Dan. Geyer: Müssiger Reise-Stunden gute Gedanken vom Karls- 
bade. Dresden 1735. 

Joh. Chr. Filling: „Nachricht vom Karlsbade, u etc. in deu Jahren 
1740, 1748, 1749 und 1756. 

Karl Springsfeld: a) Abhandlung vom K., nebst einem Versuch 
einer Karlsbader Krankengeschichte. Leipzig 1749. b) Ob bei einer 
Entzündung und Ausbleibung der monatlichen Reinigung das K. sicher 
zu gebraueben sei. 1730. c) Observationen tnedicae circa verum usum 
thermal-. Carolinas in diversis morbis institutae. 1756. In's Deutsche 
übers. 1758. 

Balth Lad. Tralles: Das Kaiser -Karlsbad in einer Ode entworfen, 
nebst einer Abhandl. von dem Gehalte und den Kräften dieses grossen 
Heimittcls. Breslau 1756. 

David Becher: „Neue Abhandlung vom Karlsbade in droyen 
Theilen," wovon der ersto Thcil die chemisch-physikalische Untersu- 
chung enthaltend 1766 in Prag, die vollständige Ausgabe aber erst 
1772 und eine zweite Auflage 1789 au Leipzig erschieu. 

Hufeland : PrnktiBcho Uebersicht der vorzuglichsten Heilquellen 
Deutschlands. Berlin 1815. Zweite Aufl. 1820. 

Fr. Ludw. Kreysig: Ueber den Gebrauch der natürlichen und 
künstlichen Mineralwässer. Leipzig 1825 und zweite Auflage 1828. 

Posch man n : Der Schlossbrunnen zu K. 1 Tb. Prag 1826. 

Jos. Ernst Ryba. a) Karlsbad und seine Heiiqoellen. Prag 
1828. 2. Aufl. 1836. Ein Anhang dazu erschieu 1843. b) Ueber 
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die Heilwirkungen der Karlsbader Brunnenkur gegen Augenkrank- 
heiten. Prag 1841. 

Chev. de Carro: a) Carlsbad, ses eaux minerales et ses nouveaux 
bains a vapeurs Carlsbad 182!). — b) Essay on tbe raineral waters 
of Carlsbad. With Observations on tbe microscopic atiimalcules about 
tbe bot Springs of C. by Mr. Corda and a ilora of C. by Prof. ( . 
B. Pressl. Prague 1835. — c) Almauac de Carlsbad, ou Melange* 
medicaux, scientif et litter. relatifs a cos thermes et au pay*. Er- 
schien vom J. 1831 bis 1856. - d) Vingtbuit ans d'observations et 
d'experience a Carlsbad 1853. 

Anton Jos. Bemann: Karlsbads Heilquellen nach ihren Wir- 
kungen dargestellt. Wien 1831. 

Ed. Hlavaftek: a) Die Wasserheilkunde, oder pharmakologiscb- 

therapeutische Darstellung des gemeinen kalten und erwärmten 
Wassers und der sämmtlicben Mineralwässer, mit besonderer Berück- 
sichtigung der Karlsbader Thormalquellen. Wien 1835. etc. b) Karls- 
bad in medicinischer, pittoresker und geselliger Beziehung. Prag 1838, 
6. Auag. unter dem Titel: Karlsbad, seine Mineralquellen, Umgebun- 
gen und geselligen Verhältnisse. Prag 1869. — c) Geschichte von 
K. in medicinisch- topographischer und geselliger Beziehung. Prag 
1830. — d) Ueber die Versendung der Mineralwässer von K. -Karls- 
bad 1844. — e) Ueber den Gebrauch von K. im Winter. Karlsba- 
der Unterhaltungsblatt. 1841. 

Joh. Th. Held: Blick auf Karlsbad. Prag 1835. Zweiter Blick 
auf K. 1838. Dritter Blick. 1849. 

Jos. Wagner: a) Beobachtungen Uber K. und seine Heilwirkung. 
Prag 1837. V) Geschichto des Freradenlmspitals. 1842. 

Leop. Fleckles: „Karlsbad, seine Ge-undbrnnnon und Mineral- 
bäder etc. Stuttgart 1838. Mit einer nach dem natürlichen System 
geordneten Flora v. K. und seiner Umgebung vou Ant. Ort mann. — 
Ausser dieser Monographie noch mehrere kleinere Broschüren Uber K. 

Tschammerhöll: De therm' s Carolinis. Wien 1842. 

End. Mannl: a) CarUbad and its mineral spring«. Leipzig, 
1847. — b) K. in medicinisch -topographischer und socialer Bezie- 
hung. Karlsbad 1853, mehrfach aufgelegt. — c) Eriunorungsblätter 
ans der Geschichte Karlsbads, zur Feier des 500 jähr. Jubiläums 
1858. — Von demselben Autor erschienen Abbandlungen Uber K. 
auch in italienischer (185G) und spanischer Sprache (1860). 

Fr. Sorger: a) Karlsbad in seinein therapeutischen Vev\\aUen zu 
einigen Arten der Lebervergrösstrung. Karlsbad 1)549. — b) Ueber 
die wichtigsten Punkte der Diätetik während einer Kurlsbader Kur 1850. 

Porges: Specifiscbe Wirkungsweise und physiologische Analyse 
der Karlsb. Heilquellen. Dessau 1853. — 

Q. Hauck: Karlsbad. Neun Briefe. Berlin 1857 und 1858 mit 
einem Denk- und Dankschreiben zum Gedächtnis» des 500 jähr. 
Jubiläums 
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Seegen: Physiologisch-chemische Untersuchungen Uber den Ein- 
fluss des K. Mineralwassers auf einige Faktoren des Stoffwechsels. 
Wien 1861. 



Wir theilen die roediciniscbe Geschichte von Carlsbad in drei 
Perioden : 

Erste oder alte Periode. 

Von der Entdeckung der Heilquellen bis auf Dr. Payer, 

d. i. bis 1522. 

Wie die Sage berichtet, wurde bekanntlich der Sprudel 
durch Kaiser Karl IV. zufälliger Weise auf einer Hirschjagd 
entdeckt. Dass dieser Monarch bei Gelegenheit einer solchen Jagd 
mit dieser Quelle bekannt geworden, kann leicht gedacht werden. 
Es sind aber sehr trifftige Gründe vorhanden, anzunehmen, dass 
diese Quelle schon lange vor ihm bekannt war; einer davon ist 
ein Urkundenvf. zexchniss, aus welchem hervorgeht, dass König 
Johann d. i. der Vater Kaiser Karl's IV. mittelst eines vom Jah- 
re 1325 datirten Lehnbriefes die Bewohner des um den Sprudel 
angelegten Ortes, mit dem „Thiergarten" d. i. der gegenwärtig 
sogenannten Stadtgutwaldung belehnt hatte. Dieser Ort aber 
hiess Vary, welches öechische Wort etwa Warmbad bedeutet, eine 
Benennung, womit Carlsbad von den Dorfbewohnern der Umge- 
bung selbst heute noch bezeichnet wird. Die Bezeichnung „Va- 
ry - findet man auch auf einer schon zu Anfang des 13. Jahr- 
hunderts mit vieler Genauigkeit entworfenen Landkarte von Böh- 
men und zwar sogar mit grösseren Buchstaben genau an der 
Stelle des heutigen Carlsbad. 

Ist sonach Kaiser Karl IV. auch nicht der Entdecker des Spru- 
dels, so ist er es doch gewiss, durch welchen die schon vor ihm hier 
bestandene Ortschaft einen höheren Aufschwung als Curort erhielt. 

Ein Autor, Namens Caspar ßntsclniis, nagt in seinem Werke 
„Beschreibung des Fichtelgebirges« 2. Ausgabe vom Jahre 1683 
im Artikel „Carl*bad u : Kaiser Karl IV. habe um das Jahr 1358 
diesen Ort „mit Gebäucn erhoben, ein Schlösslein an einem 
scharfen gegen den Markt (gelegenen) Felsen befriediget, und 
nach seinem Namen und Gebrauch Carlsbad geheissen." Ledig- 
lich auf diextr Amjahe beruht «He im Jahre 1858 veranstaltete 
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fünfliundertjährige Jubelfeier der Begründung dieses Curortes. Ob 
aber die Angabe dieses Autors eine richtige sei, kann eben so 
wenig bewiesen, als widerlegt werden. Doch dem sei, wie ihm 
wolle; yewt88 i*t, dass der Sprudel erst um diese Zeit, also erst 
vor etwa 500 Jahren, und zwar durch Kaiser Karl IV. als eine 
mächtige Heilquelle zu öffentlicher Würdigung gelangte. Bedenkt 
man, da&s eine grosse Anzahl der Mineralquellen Deutachlands 
sogar schon den Römern bekannt war, und berücksichtigt man 
die Grossartigkeit des Naturschauspieles unseres Sprudels, so muss 
es uns Wunder nehmen, dass diese Mineralquelle nicht schon in 
vul älterer Zeit in weiteren Kreisen bekannt, und als Heilmittel 
benutzt wurde. 

Wir verlassen hierait die ins Dunkel gehüllte Geschichte 
und betreten den auf sicheren schriftlichen Dokumenten ruhen- 
den Boden der wirklichen Geschichte von Carlsbad. Das erste 
dieser Dokumente ist ein vom 14. August 1370 datirter Privile- 
gium-Brief Kaiser Karl IV., worin es wörtlich heis*t: „Wir Karl 
&c. tun kund öffentlichen mit diesem Brieve &c. dass &c. Unser 
Lieben getreuen Bürgern zu Carlsbad &c. haben füllen und mö- 
gen, alle die Freyheit, Recht und gute Gewohnheit, die &c. El- 
bogen von Alter her redlich gehabt &c. Und darumb verbiethen 
Wir allen Fürston &c. dass sie die Bürger der Stadl zu Carls- 
bad &c. nicht hindern noch irren sulleu &c. &c" Aus dieser 
Urkunde geht somit hervor, dass in der angegebenen Zeit der 
um den Sprudel angebaute Ort schon den Rang einer Stadt hatte 
und auch bereits den Namen „CarUbad* führte. — Es ist ge- 
schichtlich nachgewiesen, dass Kaiser Karl IV. mehrere Male und 
zwar auch zum Curgebrauche in Carlsbad anwepend war; sicher- 
gestellt ist es auch , dass er hierorts ein Schloss erbauen Hess 
(nach Pelzel im Jahre 13(34), wovon der Stadtthurm ein Ueber- 
rest ist. Somit ist es erklärlich, dass der Ort „Vary" oder 
„Warmbad* ihm zu Ehren „Carlsbad 1 * genannt wurde. 

Einmal in seinem Werthe erkannt, konnte es nicht fehlen, 
dass der schon durch seine äussere Erscheinung so imposante 
Sprudel auch bald zum Rufe eines grossen Heilmittel* gelangte. 

Das erste schriftliche Dokument hierüber ist die schöne la- 
teinische Ode: In thermas Caroli IV. von Bohuslav von Lobko- 
witz, worin auf eine des Horaz würdige Weise das Wunder die- 
ser Quelle und ihre Heilkraft besungen wird. Diese Ode fndet 
sich in einer zu Prag 1570 gedruckten Sammlung lateinischer 
Gedichte ihres berühmten Verfassers, und Dr. de Carro gab hier- 
über 1829 eine interessante Broschüre heraus, worin er zugleich 

12 
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Uebersetzungen in den meisten bekannten Sprachen mittheilte. 
Auch hier ging (wie Dr. Carro bemerkt) die Poesie der Wissen- 
schaft und Geschichto voran; denn dass die Ode älter ist als die 
erste 1522 über Carlsbild erschienene Druckschrift, geht damus 
hervor, dass Lobkowitz bereits im J. 1510 gestorben ist. 

Das in medicinischer Beziehung Charakteristische dieser 
Zeit-Periode besteht darin, dass man durch wenigstens 200 Jahre 
dieses Mineralwasser ausschliesslich zu Bädern benützte, und zwar 
vorzugsweise zu einer ganz eigenthtimlichen Art von Bädern, 
welche man den Hauifre*$er nannte Wie lange sie noch in der 
folgenden Periode angewendet wurden, kann nicht mit Bestimmt- 
heit gesagt werden. Diese Badeart be.-chreibt Summer in folgen- 
der Weise: „Wenn der leib und die haut aufgebissen werden 
soll, musB der Patient auff einen tag 10 oder 12 stund baden; 
doch so, dass er den ersten tag von wenig stund anfange , z. 
E. vormittag 3, nachmittag 2 stund bade, hernach aber alle* 
zeit, 1, 2, 3 stund und mehr lenger, bis die haut aufgebissen 
worden. Das wasser sei nicht zu kalt, dass den Patienten nicht 
friere, sondern es soll lalichl (lau) und nicht warm sein, damit 
es ihm nicht ein Schweiss machen könnte. Wenn nun die haut 
aufgebissen, soll der Patient aus dem Bad gehen, und sich gar 
wohl mit kleidern verwahren lassen, und soll in einer ziemlich 
warmen Stuben hin und wieder gehen, oder so es ihm beschwer- 
lich fiele, in's bett legen, damit die böse Materien wol heraus 
fressen könnte. Nach 1 oder 2 etund, soll er wiederumb in das 
Bad gehen (und zwar stets in dasselbe zuerst gebrauchte Bade 
wasser,) daselbst 1 ganze stund, oder etwas lenger verbleiben, 
und dann soll er wiederumb herausgehen, und abermals wie zu- 
vor 2 oder 3 stund in seinem gemach verziehen, auff dass die 
schedlichc materien wiederumb heraus fliessen möchte. Darnach 
soll er wiederumb in's Bad gehon, und in vorigon stund mit ba- 
den zubringen; und soll er, so viel ihm möglich sein mag, 4 
oder . r )mal thun ; und 2, 3 oder mehrere tag nach einander trei- 
ben, biss so lang die böse materien auffhören zu fliessen. Und 
wenn solches geschehen, soll er wiederumb warm baden, nicht 
in dem allen, welches ihn aufgebissen, sondern in einem newen 
und frischen wasser. Es soll aber solches wasser den 1. Tag 
nicht sehr warm, sondern also temperirt sein, denn das lalichte, 
weiches ihn aufgebissen. Darnach soll er alle Tage wärmer und 
lenger baden, bis so lang die haut wiederumb zusammon wachse. 
Es soll der Patient oft baden, den 1. Tag wenn er anfanget 
warm zu baden, 4 oder ömal, und uuf ein mal nioht über J oder 
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anderthalb viertel einer stunde. Und eoll ausser dem Bade [in 
einer warmen stubcn, eine ganze stund verbleiben. In den nach- 
folgenden tagen, soll er immerzu von einem zu dem andern tag, 
immer zu lenger im Bad verziehen." Man badete Anfangs des- 
wegen stets in demselben und nur lauen Badewasser, weil dieses 
durch langes Stehen koncentrirter und zu einer Art schwacher 
Stilzlauge, mithin zum Hautauffressen geeigneter wurde, während 
sodann durch die später jedes Mal frisch bereiteten, und etwas 
wärmeren Bäder die wunde Haut wieder zuheilte. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass, da Carlsbad am Schlüs- 
se dieser Periode schon in weit verbreitetem Rufe stand, es da- 
mals diese Berühmtlu it sonach nur der grossen Heilkraft seiner 
Bäder zu verdanken hatte. 

'• 

Zweite oder ältere Periode. 

Von Dr. Payer bis Dr. Becher, d. i. von 1522— 1766. 

Wir datiren diese Periode von der Zeit des erslen medicini- 
sehen Schriftstellers über Carlsbad, welcher dadurch epoche- 
machend wurde, dass auf seine Veranlassung unsere Mineralquel- 
len auch zu förmlichen Trink-Curen benutzt wurden. Dieser 
Schriftsteller ist Wenzel Payer, von dessen Lebensumständen 
uns Folgendes bekannt ist: Er wurde im Jahre 1488 zu El bogen 
geboren, studirte die Medicin in Leipzig; machte noch während 
seiner Studienzeit eine Reise durch Italien, erhielt im Jahre 1497, 
also schon im 19. seines Lebens die Doktorswürde, wurde nach- 
her Stadtphysicus in Elbogen und starb im Jahre 1526. Diese 
Notizen sind zum Theil zwei im Wiener Münzkabinete betindii . 
eben Denkmünzen entnommen, welche ihm zu Ehren ein Graf 
ßScJdick prägen liess. Aus dieser für einen Arzt seltenen Aus- 
zeichnung darf man wohl schliessen, dass Payer als Mensch und 
Arzt von Bedeutung gewesen tein musste. 

Die Stelle seines Werkes, wo er das Mineralwasser von 
Carlsbad auch zu Trinkcuron anempfiehlt, findet sich im 5. Cap. 
und lautet wörtlich: „Dixi quod haec aqua potari debet. u „Et 
quia hueusque non fuit in frequenti usu, quoad potum sed ma- 
gis ad abluendum, idoo res apparebit multis nova." — Nun be- 
schreibt er weiter die Art und Weise wie das Wasser getrunken 
werden Boll : „potari debet per horam post ortum solis, circa fon- 
tem unde ebullit, aut in vitreo vase ad hospicium deferri et bibi, 
actu calida debet potari" — „habeat vitrum parvura oapax quar- 
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tae partis Canthari" — bibat tria talia vitra" — „primo die" — 
»et expectet de ambulando per unam horam, postea infra horara 
bibat quatuor vitra, si priora non inceperint operationem, et je- 
junet per tres horas," „Quodsi per possibile infra illas tres horas 
nou operatur, in quarta hora assumat prandium" .et nullo pacto 
dorraiat." 

Es ist gewiss von (wenigstens literarhistorischem) Interesse 
zu erfahren, bei welchen Krankheiten der erste Autor über C. 
dessen Mineralwasser als nützlich oder schudlicJi erachtete. Wir 
kopiren zu diesem Zwecke wörtlich den in deutscher Sprache ab- 
gefassten Schluss seines Werkes. Der Aufsatz führt den Titel : 
„Nutzlicher und kurtzer begreiff in deutschen: in waser kranck- 
heiten das warm padt tzum Elbogen noth und nutzlich scy. M 
Aus dem Eingange erfahren wir, dass die Curpfuscherei schon 
damals in schönster Blüthe stand; es heisst da nämlich: .dass 
sich alte vuescherin und rubengreberin, und sunst vil ander leyt 
vottersteen artzney zu geben- w Nützlich ist es .denen, die weder 
gpeyss noch tranck gehalten mögen, und die schwache kaldc ma- 
gen haben; den eteyn in der (Gallen) blasen, und geschwurde; 
Verstopfung der dermer, in der gemeyn dumpfigen und schweren 
admen ; den griess, oder steyn, oder greyssen in lenden ; den un- 
ordentlichen begir tzu essen; der glider sucht aus Feuchtigkeit; 
kalden Flüssen aus dem haupt, wo sy auch hinfallen dem dann 
anvuillen, der natur ganck anvuillen ; dem fallenden sucht; blut- 
speyung; der gelsucht; dem vurmen ym leyb; so eim menschen 
die glidor schlaffen; verstoffung der leber und miltz; der frawen 
kranckheit, so sy nicht tzu rechter tzeit noch mit recht färb ku- 
met. Item so sy gantz aussen bleybet, und ein tzeytlanck aussen 
blieben ist; so die mutter aufsteiget; dieasen schlaff; der kretzen ; 
dem podagra; etzlichermass geschvuolne pein; feygen vuartzel; 
lemung aus vuunden, vbrer faystigkeit unfruchtbarn fravuen." 
— „Es ist aber fast schedlicJi allen den, dy die Frantzosen haben, 
von vuegen der leber, und ich ratt treulich, dass alle dy selbigen 
mit dem vuarmen badt tzufryden sein ; dem Herzkloffung ist es 
gifft. desgleichen dem vuassersüchtigen, und den dy do ayter auss 
speyen." — vuelches dan ich in latein genügsam probirt hab, 
solliches meines kurtzern rathschlags mag sich" (schliesst der 
Autor sehr naiv) .ein yetzlicher halten, oder nicht halten nach 
seynem gefallen.** 

In Betreff der mineralischen Bestandteile hält Payer zwei 
derselben für die wichtigeren: Baurach, et aluranem sulphure 
particioans. 
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Payer war Zeitgenosse des Paracolsus. — 

Ein in literarhistorischer Beziehung sehr interessantes Do- 
kument über C. ist das: Diarium medicum quomodo Philippina 
Velsera, etc. thermis Carolinia usa sit. Dieses medicinische Tage- 
buch wurde von dem, die seither berühmt gewordenen Kranke 
begleitenden Arzt Handsch geführt, und datirt vom Jahre 
1571. Aus dem übrigens sehr unwissenschaftlich geführten Jour- 
nal gebt hervor, dass die damals 42jähr. Kranke wahrscheinlich 
an Gallensteinkoliken litt. Sie muaste vor und während der Cur 
noch grosso Mengen von Abführmitteln nehmen und trank zuerst 
durch 9 Tage. Sie fing mit einem „Nössl" oder Seidl an und 
stieg bis auf 8 „Seidl." Wegen der Periode wurde sodann die 
Cur durch 9 Tage ausgesetzt. Am 14. Tage fing Sie an zu 
baden, und zwar Vor- und Nachmittags eine Stunde lang, das 
Baden wurde durch 23 Tage fortgesetzt Am 11. Tage trat der 
ßadeausschlag ein, nachdem sie bis zu 5 Stunden sowohl Vor- 
ais Nachmittags im Bade täglich geblieben war; vom 12. bis 16. 
Tage badete sie meist 6 Stunden lang. An diesem Tag nahm 
der Ausschlag einen rothlaufartigen Character an. Sie blieb so- 
dann am 17. Tage nur eine Stunde und am 18. Tage „auf An- 
rathen ihrer Hausfrau" nur V* Stunde lange, „damit der 
Auschlag wieder abtrockne." Am 19. Tage trank sie auch wie- 
der „ gegen seineu (d. i. des Dr. ünndsch) Willen einige 
Becher, vom 20. Tage aber nur „Sauerbrunn" und zwar des 
Nachmittags ; die Bäder nahm sie vom 19. bis 23. Tage eine 
Stunde lang. — Eine vollständige französische Übersetzung dieses 
diariums befindet sich in de Carro's Almanach de C. vom Jahre 
1832 Nr. V. 

Der zweite medizinische Schriftsteller über C. ist Fabian 
Summer (1571). Obwohl weniger Epoche machend, ist er doch 
in literar-historischer Beziehung bei weitem wichtiger, und über- 
haupt der wichtigste Schriftsteller dieser Periode. Er war in 
Carlsbad geboren, machte ebenfalls Reisen in Italien, fing schon 
dort an über C. zu schreiben ; wurde nachher Professor der Ar- 
zneikunde zu Wittemberg, reiste geflissentlich nach C. um sein 
Werk zu berichtigen und zu vollenden, starb aber noch vor der 
Herausgabe seines Buches. Dieses erschien im J. 1571, und ist 
die erste vollständige Monographie über C, welchos nicht nur 
eine Beschreibung der Mineralquellen und ihrer Eigenschaften, 
sondern auch der Stadt als solcher, und als Curort enthält. Es 
bildet dieses Buch die Grundlage der meisten nachfolgenden 
Schriften des ganzen 17. und zum Thcil des 18. Jahrhundert*. 



In Betreff der mineralischen Bestandtheilc sagt or: „ist unser 
Warmbad aus Salpeter, Salz, Kalkstein, Alaun, Schwefel, Rergröt, 
Vitriol und Bergteeiss temperiret und vermischet." 

Aus diesen einzelnen Bestandteilen deducirt er die allge- 
meinen Wirkungen und sagt : „dass dieses warme Wasser eröff- 
net, durchdringet, zerteilet, zertrennt, weich -nd fliessend macht, 
an sich ziehet, aufbeiset, abtreuget (abstergunt), herzu zeucht 
(adstringunt), wieder fest und ganz macht (consolidant)." 

Allgemeine Krankheit sanzeige: „Aus (l e^en Krefftcn kann man 
schlicssen, dass Carlsbad allen pflegmatischen, dicken, Untersatz- 
ten und feisten, und auch den alzu sehr erkelteteu und feuchten 
Leibern sehr dienstlich sei, alle feuchte und kalte Krankheit 
heile." — Bei der Beurtheilung, ob Jemand die Kur inOarlsbad 
gebrauchen soll, sagt er sehr richtig, dass man nicht nur die 
Krankheit selbst, sondern auch die Constitution des Kranken be- 
rücksichtigen soll, und hält in letzterer Beziehung unsere Wilsscr 
für alle jene Personen angezeigt: 1. deren Leib stark und flei- 
sebicht, 2. feucht, 3. ausgereinigt (denn fette und plethorisehe 
müssen zuvor purgirt werden), 4. deren wichtigste Organe noch 
so beschaffen sind, das« sie ihrer Funktion vorstehen ken- 
nen, 5. deren Venen weit sind, 6. deren Aufsaugungs- und Ab- 
sonderungskraft hinreichend stark ist. 

Spezielle Anzeige: „das nasse vertreibt des haupts schmerzen, 
die von einer kalten Feuchtigkeit entstehen ; es ist zutreglicb 
denen, so eine ncigung haben zum schweren gebrechen (ad 
epilepsiam) und zum Schlag." Hier sei aber, setzt er hinzu, die 
grösstc Vorsicht nöthig. „Auch dienets für den »Schwindel, für 
die kalten und feuchten Flüsse (catharris), für die Verstopfung 
(affectionibus frigidis) der Augen und Ohren; für die so schwer- 
lich Athetn holen (tussi, dyspnoeae, asthmnti, atque similibus alliis 
affectionibus, cjui originem a frigidis et crassis humoribus dueunt), 
es dienet auch der Choliken, dem durchlauffen, dabei nicht ein 
Fieber ist. „Auch der Leber, so dieselbe nicht in ihrer Substanz anstössl 
bekommen, sondern nur die Adern eingenommen seind, aucJi der Ver- 
stopfung, doch ohne entzündung. Item die da Nierensichtig und 
Milzsichtig soin, die den Stein haben , flirnemlich , welcher die 
nieren verstopfet. — Auch ist es gut der Blasen, so mit beulen 
und geschwüren beladen ; für die kalten und feuchten Flüsse, 
bei Unfruchtbarkeit, unregelmässiger Menstruation, weissem Flusv 
„Es ist nützlich denen, die aufgedünste Glieder, dus reissen da- 
rinnen, und die das Zipperic haben, ferner bei kalten Geschwül- 
sten ; „Item, den kretzigen, aussetzigen, grindigen, und die viel 
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um eich fressende Flechten haben, oder Geschwüre von atrabi- 
larischen und galligen Feuchtigkeiten." 

Gegenanzeige : bei Personen „deren Leib entweder von Statur 
zu schwach oder durch Krankheit geschwächt worden ; (besonders 
schädlich halt er bei Phtisikern das Baden, aber nicht das Trin- 
ken im Beginne der Krankheit): „bei Personen, die zu heftig 
auspurgirt worden, oder mit Betrübniss, Traurigkeit und Zorn 
belsden sind, oder deren ftirnemliche Glieder (Organe) im Leib 
verderbet, und welche enge Aderu haben, oder welcher Krafft 
an sich zu ziehen und von sich zu lassen, gar gering ist.** Auch 
widerräth er den Gebrauch bei den „Frantzosen," besonders das 
Baden, das Trinken aber sei nicht nutzlos. 

Die Curmetkode scheint damals mannigfaltig gewesen zu sein, 
indem sich Summer tadelnd darüber ausspricht : an demselben Tag 
zu trinken, zu baden, so wie auch über die: „einen Tag zu trinken, 
den andern zu baden ; ferner über das Trinken vor dem Schlafen- 
gehen und während des Badens. — Er sagt, dass man zwnr kein 
bestimmtes Mass zum Trinken vorschreiben könne, „von wegen 
vielfeltiger krankheiten, krefftendes Leibs, etc. doch kann man hie- 
rinne ein mittel treffen. Derhalben soll der Patient den 1. Tag 
3 dopfichen trinken, den 2ten 5, den 3ten 7, den 4ten 9, den 5ten 
aber wieder nur 7, den 6ten 5, den 7ten 3. Und wird also der 
Patient in 7 Tagen sein wassertrinken zum ende bringen." 

In Betreff des Badem sagt er: .die ganze zeit, so der Patient 
baden sol, ist als Mittelsangabe 14 — 15 Tage," und zwar soll der 
Patient den 1 Tag früh 1 Stunde, nachm. *f 4 Stunden, dou 2. 3. 4. 
5. 6. Tag allezeit ein wenig lenger, bis dass er auf 3 Stunden 
komme, und in diesen 3 Stunden soll er bis auf den J). oder 10. 
Tag anhalten, und soll allezeit nach Mittago weniger stunden im 
bade verziehen, denn früh morgen geschehen. In den 10 od. 11. 
Tag soll er wiederumb zurück baden, bis dass er auf 1 Std. komrao, 
welches geschehen wird in dem 14. oder 15. Tag." (Cap. 5). 

Das Trinken räth er im allgemeinen jenen Personen an: „so 
feuchter und kalter Natur, oder aber hitziger und feuchter, oder 
auch treuger Complexion sind, aber nicht aus einer hitzigen Ur- 
sach; das Baden jenen 1. quibus motus est de colliquationo ma- 
gna, qua ex partium magna imbecillitate dependet. 2., jenen die 
muskulös und robust sind, und weite Venen haben. 3. deren 
Krankheit mehr in den Muskeln und im Nervenapparat und in den 
Gelenken sitzt. 4. deren Glicdraassen erkältet, schlaff und Krämpfen 
unterworfen sind ; 5. deren Glieder und Gelenke schmerzhaft, 
und mit einer kalten feuchten Materie behaftet sind ; 6. deren Leib 
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fett, aufgedostct, oder mit kalten Geschwülsten beschwert ist. — 
Des Badem enthalten sollen sich alle febrieitirenden, syphilitischen, 
die hitzigen und trockenen Leibes sind, die schwindsüchtigen und 
hektischen ; so wie auch die Frauen während der Periode. Be- 
sonders acJiädlich aber ist es denen, die leicht ohnmächtig werden, 
zum Schlag- und Stickfluss geneigt, und mit der Epilepsie behaftet 
sind. (Cap. 2.) 

Aus den diätetischen Vcrhaltungsrefjeln heben wir heraus : „dass 
man sich nicht mit viel essen und trinken überschütte und voll- 
fülle; — zom, betrübni88, traurigkeit soll man meiden. — Keine 
Bewegung soll man scheuen, wohl aber die übermessige, so ent- 
weder den Patienten matt, treug, oder grossen Schweiss machen 
kann. (Cap. 4.). — 

Schon aus diesen mitgetheilten Proben geht hervor, dass, 
was Prof. Wunderlich in scinor Geschichte der Mediän über den 
Charakter der gedämmten medicinischen Literatur des 17. Jahrb. 
sagt, vollkommen auch von der Literatur dieser Zeit über unse- 
ren Curort gilt : „neben allen Bereicherungen im Faktischen be- 
finden sich auch die Besten über die Grenzen des Wissens und 
die Bedingungen der Beweisführung in ganzlicher Unklarheit und 
verfielen daher bei eifrigstem Streben nach Wahrheit auf allen 
Punkten dem Aberglauben. Es fehlte an jeder Methode der 
Untersuchung; die Wege und die Criterien der wissenschaftli- 
chen Forschung waren dem Instinkte überlassen. • 

Bios ein Compilationswerk ist das Buch von Panm (1609). — 
Bedeutender sind die Schriften des Reudenius (1611— 161*.) wel- 
cher zuerst vollständige Krankengeschichten mittheilt. Unter an- 
dern ist (entgegen der gewöhnlichen Ansicht) nach ihm unser 
Wasser eine herrliche Arzenei in der Schwindsucht, wenn sie 
noch nicht gar hart überhand genommen, und eine grosse Hitze, 
hectica febris, noch nicht heftig zugeschlagen. Er nennt unser 
Wasser „pulmonum Balsamum", und führt mehrere Fälle geheilter 
Schwindsucht an. — Ein anderes curiosum ist : es erwärmet die 
erkalteten testes, et juvat produetionem seminis proliferi. — Von 
der Syphilis sagt er: „Dass unser Wasser in der Spanischen 
Seuch an sich das rechte Alexipharmacum sei, wird meines Er- 
achtens niemand mit Wahrheit sagen dürfen. Dass es aber den 
Schweiss treibt, erfahren oftmals die Trinkenden wider ihren 
Willen, darum es getrunkea und äusserlich zum Acstuario und 
Schwitzbad gebraucht, den Venerischen Dampf, sonderlich wenn 
die Krankheit noch im ersten Grad, füglich kann heraustreiben; 
wie denn die Erfahrung zeiget, dass ihrer viel durch Sarsapari- 
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gliura, Chynam, Sassafras, lignum Fraxini curirt worden, welche 
Stück doch auch nicht das Alexipharraacura seyn, sondern allein 
darum, dass sie den Sehweiss und Urin treiben." — Auch ist, 
sagt er schliesslich, unser Wasser kein Alexipharmacum weder 
gegen das Gift, „so einem entweder eine Liebe zu erwecken oder 
das Leben zu nehmen, beigebracht worden" noch auch gegen 
die Krankheiten „so von Zauberei und Hexenwerk entstehen." 
Es ist nicht uninteressant zu lesen, was er über diese Krank- 
heiten sagt, deren Existenz er für „offenbar" hält — (Schrift a ) 
Reudenius ist der erste Autor, welcher sagt, dass unser Wasser 
„viele Meilen weit versendet, nicht ohne günstige Wirkung sei; 
dass es aber gleichwohl am gerathmsten sei, es an der Quelle 
selbst zu gebrauchen. — - Auch spricht er am selben Orte von 
den schon damals üblichen künstlichen Mineralwässern (Schrift b. 
Frage 9.) — Schlüsslich erwähnen wir noch folgende Stelle: 
„Quodsi alvi constipatb auxilium flagitaverit , possunt ad eam 
sollicitandam et infimara regionem corporis ab exerementis libe- 
rundatn , ex aqua thermal i praep.irari dyntere«. Est enim hoc 
remedii genus saluberrimum, tutissimum, ac minitue formidulo- 
sum, uti nonnuli imperiti iniaginantur. (Schrift c, epist. IX.) — 
Aus Stroblbergers Schriften (1622 — 1630) erfahren wir zwar 
nichts Neues, sie enthalten aber (namentlich dieSch. r.) das dama- 
lige Wissen über C. gut kompilirt, in einer kurzen, systemati- 
schen und zugleich launigen Darstellungsweise. — Aus der im 
9 Cap. mitgetheilten eigenthümlichen Trink- und Badeordnung 
sehen wir für'* erste, dass es damals noch üblich w;tr periodenweise 
zu trinken und zu baden. Z. B. erst 5 Trink- , dann eben 
so viele Badetage, oder 7 Trink-, dann 7 Badetage; 2. 
dass man damals schon ziemlich grosse Quantitäten Wassers täg- 
lich trank, was sich später, wie wir sehen werden, noch steigerte, 
nämlich wenigstens 11 bis 19, im Mittel In— 25, höchstens 21— 
41 Becher ; 3) dass damals auch die Badezeit noch ziemlich lang 
war, nämlich von 1 bis 2 Stunden und dass man noch täglich 
zweimal, Früh und Nachmittags badete. — Von Interesse ist fol- 
gende Bemerkung im 10. Cap. über die Nachwirknny : „Da man 
während der Kur dem Leib durch Trinken und Baden täglich 
keine Ruhe lässt, und das Wasser während ihrer Dauer alles im 
Leibe hervorsucht, beweget, und aufs neue aufrübrig macht : so 
könne man sich nicht, während oder gleich nach der Kur frisch 
wie ein Fisch befinden, sondern die vornehmste Besserung er- 
folgt erst nach derselben bei guter Ruhe und Leibeswartung.* 
Ferner : „Die Kur ist bisweilen keineswegs mit einem Jahr abge- 
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than, woraus aber durchaus nicht die irrige Meinung der Unver- 
ständigen folgt, als müsse Jemand, der dies Bad einmal gebraucht, 
«•8 nachher all« Jahre besuchen; 4 eine Meinung, die man auch 
heut zu Tage, und zwar von sehr gebildeten Curgäaten noch 
häutig genug Äussern hört. — Aus dem 15. Cap. ist zu ersehen, 
dass diu Badeart des llautfressers damals noch üblich war. 

Von sehr geringem wissenschaftlichen und praktischen Werth 
ist das» Buch von Wenzel Hüllinger (1638). Kr sagt unter an de- 
ren (Cap. 3) „dass gewiss* und unfehlbar das primum Ens des 
alleredclsten Metalles, nemlich des Goldes und Kupfers, und ne- 
benst diesen auch des Silbers sich bei unserm heilsamen Brun- 
nen befinden thut, welches primum Ens Auri den ganzen Leib 
ronoviret und restauriret. 4 — Im Cap. 5 erwähnt er einen war- 
men Säncrlinq, „der sich neben unserer heinsen BrudelquelU erwei- 
set.* 1 In demselben Capitel sagt er unter anderem : „dass man 
insgemein in } Std. (sage in einer Viertelstunde) 5 Töpfle auszu- 
trinken pflege, mancher mehr (!), mancher weniger." — Ferner 
rühmt er hier „zur besseren Laxirung 4 vor dem Trinken den 
Genuts von ein Paar Löffel voll kleiner Rosinen, die man zuvor 
im Sauerbrunn erweicht hat 

Einem bedeutenden Fortschritte zur aufgeklärteren neueren 
Richtung in der Medicin begegnen wir in dem mit vielem kriti- 
schen Geiste und nüchterner Wissenschaftlichkeit abgefassten 
Werke über C. des Joh. Chr. Strauss (1695). Er schrieb in ei- 
ner Zeit, wo sich in der gesaramten wissenschaftlichen Welt ein 
grosser Umschwung vorbereitete. Die Gesetze der Mathematik 
und der Physik wurden auf die Medicin übertragen; es entstand 
ilie sogenannte iatromathematische und mechanische Schule. Es 
konnte daher nicht fehlen, dass auch die Schriftsteller über unse- 
ren Curort von diesem Geiste ergriffen wurden. Repräsentant 
dieser Schule war in Deutschland Friedr. Hoffmann, der, wie wir 
sogleich sehen werden, auch zu den Schriftstellern über C. 
gehört. — 

Obwohl Strauss die einzelnen Bestandteile unseres Wassers 
noch nicht anzugeben vermochte so war er doch schon der Mei- 
nung, dass dieses theils aus flüchtigen, theils aus fixeren Theüen 
verschiedener Mineralien zusammengesetzt sei; — or ist der er- 
ste Autor, welcher die Menge unseres Wassers zu bestimmen 
suchte, und zwar berechnete er die in einer Stunde ausfliessende 
Wasser-Menge auf etwa 50 Ctr. — Er sagt, dass dieses Wasser 
zu jeder Jahreszeit eine gleiche Beschaffenheit und Wärme be- 
sitze, dass es mithin auch im Winter mit eben so guter Wirkung 
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wie im Frühling und Sommer getrunken werden könne. — Ueber 
die Wirkungsweise bemerkt er, dass es auf eine doppelte Weise ope- 
rire: „indem es nämlich theils die sämmtlichen Xervon berühre, 
und diese gleichsam zu stärkerer Ausbreitung und Bewegung an- 
treibe ; — theils das Geblüt wie in eine Zerfliessung bringet, und 
zu mehrerer Zertheilung und Voneinanderftigung seiner klein- 
sten Sräubgen anreizet." Ist darin nicht schon unsere heutige 
Angabe, dass es den Stoffwechsel befördere, vollständig enthalten? 
Ferner sagt er: „Diess warme Wasser hat nächst den drei Haupt- 
tugenden : nehmlioh den Stuhlgang, Schweis« und Urin zu be- 
fördern, auch die Kraft, überall durchzudringen, die Verstopfun- 
gen der kleinsten Röhrgen und Gänge zu eröffnen, die üble Be- 
schaffenheit sowohl des Geblütes, als nnchfolglich der Lebensgei- 
ster zu verbessern." - 

Friedrich Jlofmann (geb. 1660 gest. 1742) hat Carlsbad sehr 
oft besucht, und empfahl dessen Heilquellen aufs nachdrücklich- 
ste sowohl mündlich als schriftlich. Wie alle seine Werke zeich- 
nen sich auch die über C. durch Klarheit und fast populäre 
Verständlichkeit, durch eine systematische Consequenz und durch 
eine nüchterne und schlichte Form aus. — Hoffmann erkannte 
bereits die „alkalische Natur unseres Wassers, sagt (Gap. 2. Sehr, 
k), dass es ausser dem alkalischen Salze noch Kalkerde, aber 
weder wirklichen Schwefel, noch sonst etwa« mineralisches und 
metallisches enthalte. — Dem 3. Kapitel zu folge war er der er- 
ste, welcher den Mahlbrtmn in Aufnahme brachte, eine Quelle, 
die man früher hier zum Bade für kranke Pferde benutzt hatte; 
bemerkt aber schon, dass in Bezug auf mineralische Bestandtei- 
le kein grosser Unterschied zwischen ihm und dem Sprudel ob- 
walte, und dass dieser lediglich in dem minderen Temperaturgra- 
de bestünde; daher sie vorzüglich jenen zu empfehlen ist, die 
wegen zu leicht beweglichen Gefasssystem zu Blutflüssen, profu- 
sen Schwei ssen und Congestiunen geneigt sind, and wo man 
mehr auf den Darmkanal als auf die Hauttranspiration wirken 
will. — Schon aus diesen Bemerkungen ersehen wir die Vortrcff- 
Hchkeit und Nüchternheit seiner Anschauungen über C. — Hben 
so trefflich ist (Cap. 5.) die Angabe der allgemeinen Heilwirkun- 
gen, so dass dieser, selbst nach den neuesten Erfahrungen, kaum 
noch etwas hinzu zu setzen ist, daher wir sie hier vollständig 
mittheilen: Als die allgemeinen Arzneiwirkungen .dieser Quellen" 
bezeichnet er 1, ihre ausgezeichnete Kraft den Stuhlgang zu be- 
fördern, ohne weder den Darmkanal anzugreifen, noch zu schwä- 
chen; 2. daas sie die Urinabsondernng bethatigen. Dabei be 
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merkt er, dnss der bald nach dem Trinken gelassene Urin bloss 
die wässrigen Thcile, der Abends gelassene aber die salinischen 
enthalte. 3. Dass sie die Uauttranspiration beiordern, und dio 
Speichelabsonderung vermehren; 4. Dass sie sowohl die vorhan- 
dene freie Säure dämpfen, als auch ihre fernere Entwicklung 
verhindern. 5. Dass sie einschneidend, verdünnend, verflüssigend 
auf die rohen, schlecht verarbeiteten, zähen und dicken Säfte 
wirken, und sie auf diese Art zur Ausscheidung mobil machen, 
wovon auch ihre desobstruirende Kraft abhinge. 6. Dass sie 
der Thätigkeit der Eingeweide einen stärkeren Antrieb verschaf- 
fen, die schlaffe Muskelfaser festigen und den Blutumtrieb ver- 
mehren; 7. sagt er, dass sie sowohl trocknen und warmen, als 
feuchten und kalten Naturen zuträglich seien. — Im 7. C. spricht 
er über die Art des Curgebrauches, woraus »vir sehen, dass auch 
er sehr grosse Mengen verordnete; er sagt: man solle am 1. Tag 
etwa 15 bis 18 und später bis 30 Becher trinken, in den selte- 
neren Fällen bis 40 steigen. Die gehörige Menge sei, wenn 6 
bis 8mal Leibesöffnung im Tage erfolge und der Urin reichlich 
fliesse. Er tadelt die (also damal noch übliche) Methode erst 
durch 7 Tage trinken und dann 2 bis 3 Tage baden zu lassen, 
und »agt man solle ununterbrochen so lange trinken, als es die 
Krankheit erfordere. — Im 8. Cap. spricht er über das Baden; 
und erwähnt unter andern: dass man nie früher baden solle, 
bevor man nicht durch einige Tage getrunken hätte ; — ein auch 
jetzt noch fast allgemeiner Gebrauch. - Hoffmann's Abhandlung 
über das Carlsbader- Salz ist bis jetzt die einzige vollständige Mo- 
nographie über diesen Gegenstand, und hat noch immer ihren 
vollen therapeutischen Werth. Ich nehme hier Gelegenheit das 
Geschichtliche über das Carlsbader- Salz, im Zusammenhange mit- 
zutheilen. Der erde, der darauf aufmerksam machte (im J. 
1708) dass sich aus dem Carlsbader Wasser ein Abführsalz be- 
reiten lasse, war Gottfried Berger. Doch erst 1733 Hess der Med. 
Cand. Nik. Borries 1000 Pf. Sprudelwasser künstlich durch Feue- 
rung bis zur Erscheinung eines ITäutchens abdampfen, dann fil- 
triren und in der Kälte wiederholt zur Krystallisation aussetzen. 
Diese Bereitungsart lehrte er einem hiesigen Bürger B. Richter, 
welcher sodann ein k. Privilegium erhielt, das Salz bereiten und 
verkaufen zu dürfen. — Schon im J. 1734 schrieb dann Hoffmann 
seine Abhandlung. - Da aber die Carlsbader befürchteten, dass 
durch die Salzerzeugung der Fremdenbesuch beeinträchtiget wer- 
den könnte, und destwegen es auch zur öffentlichen Klage kam» 
so schrieb darauf im Auftrage der Prager medicinischen Fakultät 
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ein Dr. J. Smith im J. 1738 eine Dissertation, welche mit fol- 
gendem Aussprache schliefst: „dass sowohl die Aerzte, die das 
Carlsbader Salz nicht für ächtrs Brunnensalz erkennen - (es glaub- 
ten nämlich damals Viele, es sei ein künstlich erzeugte-) - als 
auch diejenigen, die glauben, dass das Carlsbader Salz mit 
Wasser aufgelösef, eben die Dienste thüte, als der Gebrauch des , 
Waasers selbsten, beide unvernünftig handeln." Dem ungeachtet 
mnsste der dem B. Richter in der Salzerzeugung folgende hiesi- 
ge Apotheker sich mit einem Eide verpflichten, das Salz nur 
lothtceise den Curgästen zu verkaufen. Im J. 1764 lehrte Dr. D. 
Becher wie das Sprudelsalz im Crossen ohne Aufwand von 
Holz, nHmlich durch Benfitzung der Wärme des Sprudelwassers 
selbst erzeugt werden könnte, eine Bereitungsart, die bis heute 
noch in Anwendung ist. Aber trotzdem dass durch ein Hofde- 
kret die Hälfte des Ertrages der Salzcrzeugung der Bürgerschaft 
zuerkannt wurde, fand sich doch ein Theil derselben bewogen, 
am 17. Juni 1767 alle Salzkesscl wegnehmen zu lassen. Seit 
1769 aber, in welchem Jahre die Salzbon-itung von Amtswegen 
öffentlich nach Bechers Methode angeordnet wurde, verstummte 
allmählich die oben erwähnte Befürchtung. — Eine chemische 
Analyse dieses Salzes war bis heute nicht veröffentlicht worden, 
(eine von Oöttl gemachte bewahrt die Carlsbader Gemeinde im 
Manuscript.) Erst bei den Verhandlungen über die Vorbereitun- 
gen betreffs der Naturforscherversammlung wurde die Veranstal- 
tung einer solchen angeordnet — 

Aus dem mit ungemeiner Gelehrsamkeit geschriebenen, und 
darum nicht selten zu sehr abschweifenden Buche des Gottfr. 
Berger über C. (1708 und 1709) erfahren wir nicht sonderlich 
Neues oder praktisch Brauchbares. Die vorzüglichste Wirkung 
ist nach ihm, dass diese Quellen, .die von einer üblen Diät der 
Speise und des Trunkes herrührenden Cruditäten wegnehmen;" 
pag. 259 sagt er unter andern : „Es finden sich etliche, die einen 
schwachen Magen gehabt, denen, ein wenig Carlsbad bei dem 
Euen getrunken, gar wohl bekommen. 8 — 

Zu den rationeisten und jetzt noch praktisch brauchbarsten 
Schriften über C. gehören die drei Abhandlungen von Gottl. 
Schachern (1709, 1711, 1716). Er war ein seiner Zeit berühmter 
Professor, und Dekan der medicinischen Fakultät in Leipzig, von 
wo aus er Carlsbad oft besuchte. Die, in diesen Abhandlungen 
vorkommenden Aussprüche werden alle aufs klarste durch zahl- 
reiche Krankengeschichten illustrirt. Es verdienen diese Schrif- 
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ten von jedem, der sich gründlich über Carlsbad unterrichten 
will, gelesen zu werden. — 

Aus der Abhandlung von Georg Kasp. /A/ (1718) erfahren wir 
unter andern, dass zu seiner Zeit manche Personell bisweilen in 
einer Stunde die unglaubliche Menge Wassers von 60 bis 70 
Becher oder gegen 20 Pfd. ausgetrunken haben. — Vom gepul- 
verten Sprudelstein rühmt er, dass er veraltete und wuchernde 
Geschwüre sowohl bei Pferden, wie auch bei Menschen zu heilen 
vermöge. — Aus dem 5. Cup. ersehen wir, dass das Carlsbader 
Mineralwasser damals öfter versendet worden sei. Dieser Um- 
stand mtttste aber zu Klagen von Seite der Carlsbader Veran- 
lassung gegeben haben, indem Kaiser Carl VI. im J. 1818 die 
Veraendung auf das ernstlichste verboten hat. 

Die Schrift des Chr. Mich. Adolphi (1733) handelt vorzugs- 
weise vom Mühlbrunn, welcher nach seiner Meinung dem Sprudel 
bei weitem vorzuziehen sei ; diese, so wie das Buch von Dan. Geyer 
(1735), sind von keinor Bedeutung. — Von grösserem, prakti- 
schen Werth sind die Abhandlungen des Job. Chr. Tilling 
(1740 — -1756), weil sie zugleich Krankengeschichten bringen. In 
einer derselben sagt er, dass er selbst vom Mühlbruun bisweilen 
in weniger als 2 Stunden 50 bis Gl) Becher ausgeleeret habe, 
ohne dass es ihm den Magen verderbt, auch kein ausserordent- 
liches Ausdehnen des Unterleibes verursacht hat. 

Ein bedeutender Schriftsteller ist GottL Carl Springtfeld 
(1749). Er war Stadtphysikus in WeUsenfels, und kam von da 
alljährlich wahrend der Curzeit nach C. Es ist sein Buch, unter 
allen bisher über C. erschienenen das umfangreichste und voll- 
ständigste und besteht aus 4 Thcilen Der erste enthält nicht 
nur die Angabc aller bisher über C. erschienenen Schriften, son- 
dern auch hie und da kurze Auszüge und kritische Bemerkun- 
gen. Der zweite Theil bespricht erstens die physiealischen, zwei- 
tens die chemischen Verhältnisse nach dem damaligen freilich 
noch mangelhaften Standpunkte der Wissenschaft. Daraus sehen 
wir unter andern, dass er der erste war, welcher sich zur Tem- 
peraturbestimmung unserer Quellen 1749 oinos Thermometers 
bediente, und dadurch wissenschaftlich dio Meinung widerlegte, 
als käme die Wärme des Sprudels der Südhitze gleich. Der 
dritte Theil besteht wieder aus 2 Hauptstücken, deren erstes von 
der Wirkung, dem Nutzen und Gebrauche des Mineralwassers 
handelt; und deren zweites vermischte praktische Anmerkungen 
über den Gebrauch des Carlsbades enthält. Der vierte Theil 
umfasst eine Sammlung von 103 Krankengeschichten, thcils ci- 
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gener, theils fremder Erfahrung. — Zur gründlichen, literar-hi- 
storischen Kenniniss von C. ist die Lektüre diese« Werkes uner- 
läßlich; in wisaenscha Wicher Beziehung steht es aber den 
Werken mancher seiner Vorgänger z. B. von Hoff mann, Scha- 
chern nach. — Springsfeld war der erste, welcher den Neubrunn 
in Aufnahme brachte, welche Quelle er auch ganz besonders be- 
vorzugte. Eine grosse Holle spielt in seinem Werke die Lehre : 
de stricto et laxo, welche „leider! so wenige gründlich inne hät- 
ten," und er ist der Meinung, dasa, während der Sprudel vor- 
zugsweise wider die Uebel helfe, die von „einer allzu grossen 
Schlaffheit der Fibern" herrühren, bewiese sich der Müblbrunn 
gegen jene heilsam, welche von „zu sehr angespannten Faserlein** 
herkämen. Die Ursache dieser Verschiedenheit läge beim Spru- 
del im Gehalte der selenitischen Erde und im geringeren des 
Mittelsalzes, beim Muhlbrunn wieder in dessen so starken Ver- 
walten. — Diese Proben mögen genügen, um den niedrigen wis- 
senschaftlichen Standpunkt anzudeuten, auf welchem Springsfeld 
steht Indcss enthält das Buch doch so manche wahre, prakti- 
sche Bemerkung z. ß. dass nicht die Anzahl der Stuhlgänge 
ein Zeichen abgäbe, dass die Materie hinlänglich ausgeführt sei, 
sondern die Beschaffenheit derselben. Des Kriterium zur Fort- 
setzung der Cur sei mithin, so lange die Excremente schwarz, 
körnigt, wie Linsen, schaaf- kothartig, zäh-schleimigt und t>ehr 
übelriechend sind. Aus dem §. 87, 2. Hptst., III. Th. erfahren 
wir die in geschichtlicher Beziehung erwähnenswerthe Thatsache, 
dass zu Springefelds Zeit das Baden sehr in Abnahme gekom- 
men Bei, und er bemerkt: „Unsere Vorfahren badeten nur im Carls- 
bade und tranken das Waaser gar nicht. Wir verfallen auf das 
Gegentheil, und wollen das Wasser nur trinken, und fast gar 
nicht oder doch nur wenig baden." — Treffend ist, was er §. 
95 über den Genuas der Erdbeeren sagt, und auch heute noch 
gilt: „Das Vorurtheil, dass deren Genuas beim Gebrauche 
Carlsbads schädlich sei, ist hier so fest eingewurzelt, dass es 
schwer sein wird, ehe es völlig wird ausgerottet werden können. Es 
sei im Gegentheil ihr Genuss solchen Personen, die nicht mit 
Säure im Magen geplagt sind, eher zuträglich, nur müsse man, 
wie in allem, so auch hierin Masä halten. Er verbiethet aber 
den Genuss alle9 blähenden Obstes. - Im §. 1>7 sagt er, dass 
es sehr zweckmässig sei, Personen, welche an der Lunge leiden, 
das Wasser des Mühlbrunns mit Milch zu vermischen. — Im §. 
99 sagt er, dass der Gebrauch von C. schwangeren Personen 
durchaus nicht schädlich sei. — Im §. 100 bezeichnet er ea aber 
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als höchst schädlich bei venerischen Krankheiten. — Interessant 

ist was er §. 101 über die verschiedene Art der Beuegung er- 
wähnt. Kr zieht nämlich die passive» Bewegung d. i. die zu 
Pferde oder auf dem Wagen, der zu Fusse, durch Spazierenge- 
hen vor, und sagt, dass letztere keine iförpsr-, sondern bloss eine 
i'tuM-motion sei ; auf jene Art aber werde der Körper, ohne müde 
zu werden, glek-hmässig bewegt, das Ingeweide des Unterleibes, 
als der Sitz so manchen Ucbele, erschüttert. Aus §. 93 erfahren 
wir, dass damals schon der Giesshübler Sauerbrunn hier im Ge- 
brauche war; er tadelt die Gewohnheit, ihn bei Tische zu trin- 
ken, empfiehlt ihn aber nach geendigter Verdauung um 5 bis 6 
Uhr. — Sehr behei-z,genswerth ist endlich, was er §. 89 sagt : „Zur 
Einrichiung der Brunnenkuren ist ein Medikus nöthig. Viele 
denken, wenn sie das Carlsbad schon einmal gebraucht hätten, 
wären sie der Hilfe einen Modici nicht mehr benöthigend. Haben 
nie es wohl gar zwei- oder dreimal getrunken, so wollen sie schon 
selbst den Medicus abgeben. Wie aber, wenn sich ihr Körper, 
ihre Krankheit, ihre Lebensart, ihre Diät unterdessen geändert 
hätten ? — Ja, wirft mancher ein : es gibt viele Personen, die 
nach ihrem eigenen Dünkel die Wässer getrunken haben, und 
denen es nicht geschadet. Aber es sind noch mehrer«-, denen 
die Wässer, auf solche Art gebraucht, nichts geholfen, auch wohl 
Schaden gethan haben. Ist der Fehler begangen s so gibt man 
nicht sich selbst, sondern dem Oarlsbade die Schuld."*) 

Ein in einein sehr breiten, unschmakhaften Stil abgefasstes 
Bueh über C. ist das von Balth. Ludw. Tralles (1756). Es ist mit 
grosser Vorliebe für Carlsbad geschrieben. Im §. 1 — 2 hebt er her- 
vor, dass und warum bisher noch kein Arzt aus Schlesien über 
C. geschrieben; in den §. 3 — 9 (p. 37. bis 78) sucht er zu be- 
weisen, das s der Sprudel kein stark wirkendes, sondern ein sehr geUn- 
des Hülfsmiltel sei. §. 10 lautet : die 3 Hauptquellen (Sprudel, Mühl- 
brunn, Neubrunn) sind nicht so sehr verschieden, als man glaubt 
§. 11. Nicht der Brudcl, sondern der Mühlbrunn ist die stärkste 
Quelle; die §. 12 — 14 handeln von der An- und Gegenanzeige; 
die §. 15 — 18 suchen zu beweisen, dass der Sprudel keine stär- 
kende Kraft besitze, da er nichts vom Eisen habe, denn besiisse 
er dieses, so wäre er ein noch viel grösseres Heilmittel, „es wird 



*) Aerzte, welche nach C. kommen, um »tlbtt die Cur zu brauchen, befolgen 
diesen Rath gewissenhaft. Vielen Laien freilich, scheint er ein sehr über- 
flüssiger, oder nur eine im Interesse der Aersle ausgesprochene Mnhnung. 
Wie sich docl. die Menschen r.a allen Zeiten und aller Orten gleichen ! 
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auch, wenn er sich nicht ändert, in Ewigkeit kein Mensch Eiaen- 
Theilchen weder in dem Brudel, noch in dem Neu- Brunn, noch 
in dem Mahlbado erweisen (p. 141)« In den §. 19—20 heisat ea : 
der benachbarte Eger'sche Brunn enthält Eisen und stärket mehr 
als der Brudel', daher diene er bei grosser Schlaffheit vortrefflich 
aur Nachkur nach C. und es habe somit die göttliche Vorsicht 
ihn nicht von ohngefähr in dessen Nachbarschaft entspringen heis. 
aen.--V<ra geschichtlichem Interesse Ast folgende Strophe aus der 
der Abhandlung vorangeschickten Ode : 

„Doch wie! bist du das Kaiserliche Bad? 
Zu dem die Noth den fernsten Fremdling weiser, 

Wovon die Welt vielleicht nur eines hat, 
Das Ost und West nach seiner Wirkung preiset. 

Ist faules Holz dein allerbester »Schmuck ? 
Vergisst dein Volk, was deinem Werth gebühre. 

Und ehrt es dich schon würdiglich genug, 
Durch Blut und Must erwürgter Opfer thiere ?« 

Hiezu bemerken wir, dass das Abbrühen der Schweine und 
des Geflügel s am Sprudel erst im J. 1851 und zwar durch die 
Energie des Stadtrathes Dr. Afannl abgestellt wurde. Der erste 
Vorwurf in Betreff des Sprudelüberbaues galt sogar noch im J. 
1861, wenn auch nicht in dem Masse wie vielleicht im J. 1756. 

Dritte oder neue Periode. 

Von Dr. D. Becher bis auf unsere Zeit d. i. von 17G6 — 18G2. 

Diese Periode oder die neuere Geschichte von Carlsbad be- 
ginnt mit dem echt wissenschaftlichen Wirken des hippokrati- 
schen Arztes Davül Rechet'; denn er war es, welcher die erste 
von richtigen wissenschaftlichen Principen geleitete, und (von blos 
ptactischem Standpunkte aus) noch heute brauchbare physikalisch 
chemwehe Untersuchung der Heilquellen anstellte, deren Resultat 
im Jahre 17GB zum erstcnmale im Drucke erschien. 

Er wurde zu Carlsbad im Jahre 1725 geboren. Nach er- 
haltener Doctorswürde ging er 1751 nach Wien, wo er durch 
Klnf Jahre prakticirte. Er erhielt wahrend dieser Zeit den ehren- 
vollen Kuf als Professor der Chemie nach Prag, zog e* aber vor 
sich in seiner Vaterstadt als practischer Ar*t niederzulagaen, wo 
er von seinem 31. Jahre an bis an sein Ende sein als Mensch 
und Arzt segenreiehee Wirken entfaltete. Er starb im G7. Lo- 

13 
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bensjahre am 4. Februar 1792. In Anerkennung seiner Verdien- 
ste wurde ihm von den hierortigen Aerzten im Jahre 1856 ein 
Denkmal gesetzt. 

Becher lebte in einer Zeit, wo es im Bereiche de- gesammten 
Wissens überall anfing entschieden Licht zu werden. „Die Aerzte 
der damaligen Zeit wurden (wie Professor Wunderlich sagt) von 
einem bewunderungswürdigen Tacte geleitet, der sie nicht nur 
überall auf die zunächst werthvollen Punkte hinführte, sondern 
ihre Anschauungen trotz der (noch) mangelnden Klarheit der 
Principien grösstenteils in einer richtigen Bahn erhielt." So 
kam es z. B. das» Becher, obwohl die Bestandteile des kohlen- 
sauren Gases erst durch Lavoisier 1776 entdeckt wurden, des- 
sen Vorhandensein in den Quellen Carlsbads schon in seiner 
1766 veröffentlichten Analyse nachgewiesen hat. Er nannte es 
flüchtige Säure, und sagt von ihr ganz richtig: „dass, wie die 
Wärme des Wassers abnimmt, sich auch das Flüchtigwerden 
vermindere, und dass sie die festen Bcstandtheile im Wasser auf- 
gelöst halte." Die Menge hatte er damals noch nicht bestimmt, 
in der späteren im Jahre 1789 veröffentlichten Analyse bestimmte 
er aber schon auf eine ziemlich richtige Weise die in den ein- 
zelnen Quellen enthaltene Kohlensäure, die er hier fixe Luft 
nennt. — Er unterwarf 5 Quellen: Sprudel, Neu-, Mühl-, The- 
resien- und Schlossbrunn einer genauen chemischen Analyse, 
und fand in allen dieselben mineralischen Bestandteile mit äus- 
serst geringen Quanf-Vätoverschiedenheiten, die er aber selbst nur 
als Untersuehungsfchler ansah, und sagt: „der ganze Unterschied 
besteht nur in dem, dass in den Quellen, die weniger warm sind, 
die Säure nicht so flüchtig ist, als im Sprudel wasser.» Daraus 
aber zieht er den Schluss: „Wie kann man wohl aus diesem 
kleinen Umstand einen toesentlicJien Unterschied unserer Quellen 
erzwingen?" Becher erkannte also die vollkommene Identität 
der tämmdichen Quellen Carlsbads in chemischer Beziehung. — 
Die Ge$aminlmenge der festen Bestandteile bezeichnet er genau 
als dieselbe, wie sie in den neuesten Analysen angegeben ward, 
nämlich: 42*666 Gran. Göttl fand 1852 in der Kaiserquelle 
42 777 Grau. — Die eiiuelnen Bestandteile bezeichnete er als 
Mittekalz (welches er als ein aus der Vitriolsäure und dem Al- 
kali entstandenes Glaubersalz betrachtete,) mit 19 333 gr., mine- 
ralisches Alkali (d. i. das kohlensaure Natron) mit 11-777 gr., 
Kochsalz (salzsaures Natron) mit 6 666 gr., Kalkerde mit 4-333 
gr. und Eisen mit 0'312 gr. aber offenbar zu hoch angegeben. — 
Vergleichen wir diese Analyee mit den späteren, so sehen wir, 
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dass ihr nur die von Klaproth 1790 entdeckte Kieselerde fehlt, 
denn die übrigen Mineralbestandtheilc wie Jod, Brom, Lithion, 
Strontian &c. sind in practiscber Beziehung wohl kaum zu ver- 
werthen. Der wichtigste Unterschied ist : dass die neuesten Analy- 
sen den Glaubersalzgehalt in schwefelsaures Kali und Katron 
getrennt haben. — Eben so Ubereinstimmend (wenigstens in Be- 
treff des Sprudels) mit den heutigen Angaben sind auch die von 
Becher 1770 angegebenen Wärmegrade j er bezeichnet den Spru- 
del mit 50, den Neubrunn mit 50, Mflhlbrunn mit 45, Tberesien- 
brunn mit 45, Schlossbrunn mit 40 Grad R. 

In Betreff des speeif. Gewichtes ist nach seiner Angabe das 
Verhältniss des Regen- zum Sprudelw. wie 1000 zu 1008 ; und 
die Wassermenge beträgt in einer Stunde 2325 Eimer ; die jetzigen 
Messungen geben so ziemlich dasselbe Resultat. — Über die Ur- 
sache der Wärme des C. Wassers, und wie solches mit seinen 
Mineralien besehveängert wird, stellt Becher eine chemisdie Hypothese 
(nach Analogie der von selbst erfolgenden Erhitzung und Zer- 
setzung eineB Schwefelkieshaufens) auf, die man jetzt noch mit 
Interesse lesen wird. — Ganz richtig wird die Entstehung des 
Hprudelsmters (durch die Entweichung der fixen Luft) und dessen 
Zusammensetzung aus Kalk-, Thon- und Eisenerde erklärt, so wie 
die Farbe dem Eisenocher zugeschrieben ; auch sagt er schon, dass 
das Verhältniss der Eisenerdc gegen die Kalkerde in den ver- 
schiedenen Arten sehr verschieden sei ; dass je dunkler der Sin- 
ter der Farbe nach ist, er desto reicher an Eisen sei, der ganz 
weisse aber nichts von der Eisemrdo enthalte. Ganz dasselbe 
Resultat zeigt die von Berzelius 1823 mitgetheilte Analyse ver- 
schiedener Sinterarten. Auch die in der Gegend unserer Quellen 
vorkommende sog. giilne Materie erkannte er schon als Pflanzen, 
und bezeichnet sie als : Conferva und Ulva thermarum. — Die 
Heilkräfte Carlsbad's reducirt Becher auf folgende 5 Hauptwir- 
kungen: 1) Es verbessert die Schwäche der creten Wege und 
befreit sie von allen daselbst erzeugten, angehäuften und oft ver- 
alteten Uneinigkeiten. 2) Es löset auf, und öffnet besonders die 
Verstopfungen der Eingeweide der Unterleibes. 3) befreW. 
das Blut von den scharfen Theilen, die es umändert, abführet, 
oder in die äusserlichen Glieder und in des Körpers Oberfläche 
stösst. 4) Es reinigt die Harnwege von Gries. Sand und Stein. 
5) Es hat öfters grossen Nutzen in wichtigen Krankheiten ver- 
schafft, deren verborgene Ursachen schwer zu bestimmen waren- 
Becher's pathologisch-therapeutische Anschauungen werden freilic i 
vor dem Richterstuhle der heutigen Schule mit mitleidigem Actaecl- 
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zucken betrachtet werden und wenig Gnade finden, gleichwohl halten 
wir die Schilderung des allgemeinen Krankheitezustandes, welchen er 
für die Grundlage der meisten Krankheitsformen und Krankheitser- 
scheinungen, gegen welche Carlsbad vorzugsweise heilkräftig ist, hält, 
ftir das schönste Zcugniss seines tiefblickenden Foraehungsgeistes. 
Diese Schilderung findet sich p. 277 — 279 in der 2. Ausg. seiner Ab- 
handlung und verdient die grösste Beachtung. Wir sagen das mit al- 
ler Zuversicht auch noch in unseren Tagen, und fügen hinzu, dass wir 
die Schilderung dieses Krankheitszustandes vergeblich in irgend einer 
speciellen Therapie suchten. Becher bekämpft die damalige und 
auch noch jetzt fast allgemeine Ansicht, dass die Wirkung des C. 
allein und vorzüglich in der Abführung durch den Stuhlgang 
bestehe; und fügt hinzu: „Doch den Tauben ist leider schwer 
zu predigen," er warnt daher vor dem sonst üblichen zu häufi- 
gen Genuss des Wassers , da es so nur fast mechanisch wirke, 
und sagt : „Man kann zwar keine allgemeine Dosis bestimmen, 
dennoch find 12, 15, höchstens bis 20 Becher in den meisten 
Fällen hinreichend." Eine solche Anzahl von Bechern wird aber 
jetzt nur in seltenen Fällen getrunken, und man begnügt sich 
meist mit 6 bis 10 Bechern. — Wahrend der Periode liess er das 
Trinken nur da aussetzen, wo sie zu copiös war. — In Betreff 
der Diät dringt er sehr richtig mehr auf Massigkeit, als auf eine 
ängstliche Auswahl, und sagt, dass die Leibesbewegung nur eine 
gelinde und gleichmässige sein soll. 

Der Gebrauch des Carlsbader Wassere :u Bädern war auch 
zu Bechers Zeit noch immer ein sehr spärlicher. Er erzählt 
hierüber: „Im vorigen Jahrhundert, und zu Anfang des itzigen 
war noch die gewöhnlichste Curart, dass die Kranken 6 bis 7 
Tage den Sprudel trinken, alsdann eben bo viele Tage hindurch 
baden, und dieses zweimal wiederholen mussten. Seit ungefähr 
40 Jahren her ist der Gebrauch unserer Bäder so in Vergessen- 
heit gerathen, dass man nur am 8. Tage, wo man das Wasser 
zu trinken unterliess, einmal badete, welches noch heut zu Tage 
von vielen beobachtet wird ; die meisten aber sind anjetzo so 
schwer zum Baden zu bereden, dass sie den Tag flir verloren 
halten, an dem sie gebadet und das Wasser nicht getrunken ha- 
ben." Er bemerkt hiebei Aehnliches, wie schon vor ihm Springs- 
feld. Da dieses Wasser vorher durch 150 Jahre blos und allein 
zum Baden ist angewendet worden, so ist es nicht glaublich, 
dass eine so geraume Zeit hindurch ein Bad seinen Ruhm erhal- 
ten, und die Gelegenheit zur Erbauung einer Stadt hätte geben 
können, wenn dessen Gebrauch unthätig, fruchtlos, oder gar 
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schädlich gewesen wäre. Man hat also gänzlich vergessen, woher 
der hiesige Ort seinen Namen hat. Ich habe aber viele Ursache 
zu hoffen, dass die nachkommenden Aerzte den Gebrauch unse- 
rer Bäder wieder aus ihrer Vergessenheit ziehen, und sodann 
practische Beobachtungen davon werden sammeln können. u Die« 
se Voraussage ist wirklich eingetroffen, da das Baden jetzt wie- 
der so stark in Aufnahme kömmt, dass dio Badeanstalten immer 
mehr erweitert werden müssen. — Da man in neuester Zeit die 
Aufsaugung des Mineralwassers währeml des Battens gänzlich in Ab' 
rede stellt, so citiren wir dagegen das sehr beachtonswerthe Hai- 
sonnement des Dr. Becher hierüber. Aus dem Umstände, dass 
durch den innerlichen Gebrauch unseres Wassers der Schweiss 
salzig werde, so dass man mittelst eines Vergrösserungsglases ihn 
in SalzkryBtallen anschiessen sehe, die dem Salzo desselben gleich 
sind, folgert er: „Können dieso Salztheile von innen heraus 
durch die Haut dringen, so ist nicht zu zweifeln, dass solche bei 
dem Baden mit dem Wasser auch von den einsaugenden Gcfäs- 
sen der Haut aufgenommen und unmittelbar in das Blut gebracht 
werden. Es ist schon bekannt, dass ein Mensch nach gebrauch- 
tem warmen Bade schwerer wird, alt» er vor dem war, und ich 
habe öfters die ungewöhnliche Menge des Urins bewundert, die 
von solchen Personen abgegangen ist, welche blos früh eine 
Stunde lang gebadet haben.* 4 — Da nach der Ansicht jener 
Aerzte, welche sagen, dass während des Badens keine minerali- 
schen Bestandteile ins Blut aufgenommen werden, nur die un- 
verletzte Epidermis dies verhindere, so müaste die früher be- 
schriebene ehemals als sogenannter Hautfresser gebräuchliche Bade- 
art eigentlich die allerwirkaamstc sein. 

Das Mitgetheilte dürfte hinreichend sein, um die Vortrefflichkeit 
der Abhandlung des Dr. Becher darzuthun, so wie zum Studium 
derselben alle diejenigen aufzumuntern, denen es um eine gründ- 
liche Kenntnis.- unserer Quellen zu thun ist — Es ist [zu ver- 
wundern, dass dieses wahrhaft klassische Buch über C. so wenig 
Auflagen erlebte, und sogar noch im Wege dos Buchhandels zu 
haben ist. — Uiber die nun folgenden Autoren können wir uns 
um so kürzer fassen, da sie tämmtUek nur Scltüler dieses ihres 
bedeutendsten Vorgängers sind, nur in einem mehr oder weniger 
aufgeputzten modernen Gewando auftreten, und etwa ausser der 
Mittheilung neuer Krankengeschichten, nur wenig neue Erfahrun- 
gen über C. bringen. 

Wie schon oben erwähnt wurde, erfolgte die Entdeckung 
der Kieselerde in dem Carlsbader Wasser durch Klaproth, Er 
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war es auch, welcher den Gehalt der von ihm Luftsäure genann- 
ten Kohlensäure bestimmte im Sprudel mit 32, im Neubrunnen 
mit 50, und im Schlossbrunnen mit 53 C. Zoll. 

Ich nehme hier Veranlassung die allmählige Vervollkommnung 
der Analysen hier im Zusammenhange mitzuteilen. — Im Jahre 
1812 wurden die C. Quellen von Heus» nnalysirt und zwar: Spru- 
del-, Mühl-, Bernands-, Theresienbrunn. Das Resultat ist fast 
dasselbe, wie das von Becher und Klaproth. In der Analyse 
des Berzelius vom J. 1823 finden wir ausser den von seinen Vor- 
gängern angegebenen Bestandteilen noch folgende: kohlens. 
Strontian, Magnesia, kohlens. Manganoxyd, phosphors. Kalk, ba- 
sisch phosphors. Thonerde und tiussspaths. Kalk. — Im J. 1823 
wurde der wiedererschicnene Schlossbrunn von Steinmann analysirt. 
Die frühere Angabe von 19 gr. schwefeis. Natron, zerfällt nach 
ihm in 3*032 gr. schwefelsaures Kali und 15-379 gr. schwefeis. 
Natron; sonst gibt er dieselben Bestandteile an, wie Berzelius, 
nur fügt er noch den Minimal bestandtheil von kohlens. Lithion 
hinzu. — Nach der Fassung des Marktbrunns wurde dieser 1838 
von Dr. Wolf analysirt. Das Verhältnis» des schwefels. Kali zum 
schwefeis. Natron stellt er wie 1-960 zu 17*999 ; auser den von 
seinen Vorgängern angegebenen Miniraalbestandtheilen gibt er 
noch an: phosphors. Natron; ferner Natriumjodid und Natrium- 
bromid, Natrium Siliciumfluorid mit der nicht unbedeutenden 
Quantität von gr. 1-422., und organische Substanz. Die Gesaramt- 
summe der Bestandteile gibt Wolf unter allen Analytikern am 
höchsten an, nämlich gr. 43-888. Zu dieser Zeit entstand ein 
grosser Journalkampf um die Priorität der Entdeckunng des Jod 
in unseren Quellen. Diese Ehre gebührt dem Prof. Pleischl; al- 
lein die Entdeckung geschah fast gleichzeitig auch durch den 
Apoth. Nentwich und Creutzburg. Prof. Wolf bestimmte überdies 
den Gehalt an kohlensaurem Gas in sämmtUchen Quellen; diesen 
fand er von der Art, dass dadurch im Sprudel, in der Hygieen- 
qudle und zum Theil im Bernardsbrunn die kohlensauren Salze 
dieser Quellen als anderthalb kohlensaure und nur ein Theil des 
Natroncarbonata als doppelt kohlensauer, — im Neubrunn der 
ganze Natrongehalt als doppelt kohlensauer, die übrigen Basen 
aber als anderthalb kohlensauer, — im Marktbrunn schon alle Ba- 
sen, die an Kohlensäure gebunden sind, als doppelt kohlensaure 
Salze auftreten ; — dass ferner im Milhlbrunn überdiess noch ei- 
ne geringe Menge von gänzlich ungebundener (freier) Kohlen- 
säure augegen sei, die im Theresienbrunn sich mehrt und im 
Schlossbrunn das Maximum erreicht. Numerisch ist das Ver- 
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hältniss folgendes: An Kohlensäure enthalten in 16 Unzen 
nach Gran berechnet: der Sprudel 3305, Hygieensq. 3-399, Mer- 
nardsbr. 3 68 9, Neubr. 4 343, Mnrktbr. 5 217, Mtihlbr. 6- 130, There 
Bienbr. 6-942, Schlo*sbr. 8 027. Auser dem kohlensauren Gas fand 
Prof. Wolf in unseren Quellen auch geringe Mengen von Stickgas, 
und zwar in so ziemlich gleichen Mengenverhältnissen. Schwefelwas- 
seretoffgas konnte er trotz der genauesten Untersuchung nicht 
entdecken. — Im J. 1844 wurde die Quelle zur russischen Krone 
vom Apoth. Zembsch analyfirt. Dieser fand darin obwohl in ge- 
ringeren, dennoch ganz entsprechenden Quantitätsverhftitnissen 
genau dieselben Bestandteile wie die übrigen die Quellen ; er be- 
zeichnet die Gesammtmenge mit gr. 27*966. Der Grund dieser ge- 
ringen Quantität ist gewies nur darin zu suchen, dass diese 
Quelle nicht kunstgemäss gefasst, mithin mit gewöhnlichem Tag- 
wasser vermischt ist. — Im J. 1847 wies Dr. Johnl zuerst im 
Sprudelstein Spuren von Arsen nach. — Im J. 1849 wurde der 
damals kurz vorher gefasste Felsenbrunnen von Prof Hlmiwetz 
analysirt; dessen Analyse unterscheidet sich wesentlich von der 
seiner Vorgänger in Betreff des Äo&gehaltes. Die Gesammtmenge 
beträgt gr. 42-199; der Gehalt an schwefeis. Kali 11*359, an 
schwefeis. Natron 9-930, Natriumchlorid 7 841, kohlens. Natron 
9 346, kohlens. Kalk 2 411, kohlens. Magnesia 0*399, kohlensaures 
Eisenoxydul 0*030, Thonerde CH68, Kieselerde 0*560. — Dieser 
Analyse fast gleichlautend sind die des Schlossbrunns und der Kai- 
serquelle vom Apoth. Güttl angestellt im J. 1852. Letzterer will über- 
dies in der Mutterlauge, aus welcher das Sprudelsalz bereitet 
wird, Spuren von Mangan-Hyperoxyd, Kupfor , Zinn, Antimon, 
Blei, Arsen, Chrom, Baryt, Selen, Borsäure und einen nicht un- 
bedeutenden Antheil von organischen Stoffen gefunden haben. 

Ein mit vielem Fleisse gearbeitetes Werk ist das des Bene- 
diktinermünches Fr. Uebelacker: „System der Carlsbader Sinter, 
unter (bildlicher) Vorstellung schöner und seltener Stücke, sammt 
einem Versuche einer mineralogischen Geschichte derselben." 
Erlangen 1780. In Folio. — Wir schliessen hieran die übrigen 
über die Mineralogie und Geologie Carlsbads erschienenen Bro- 
chüren und Aufsätze , bemerken aber, dass hierüber schon frü- 
here Autoren, namentlich Springsfeld und Becher ausfuhrliche 
Mittheilungen machen. Leop. von Buch : Ein Beitrag zu einer 
mineralogischen Beschreibung von Carlsbad. ImBergm.J. 1792 
Bd. 2. Von diesem Aufsätze sagt v.Hoff.: Eine Jünglingsarbeit, 
vielleicht die erste öffentlich gedruckte — unseres ersten Geogno- 
sten, aus welcher der Blick und Geist schon sprechen, die wir 
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jetzt in dem Manne verehren. * — Es gereicht C. gewiss zu nicht 
geringer Ehre, den Heros der deutschen Literatur auch unter 
seinen Autoren aufzählen zu können — Goethe! Er schrieb näm- 
lich ausser den Carlsbader Gedichten auch eine „Abhandlung zur 
Kenntniss der böhm. Gebirge von und um Carlsbad. 1807." Noch 
jetzt werden hier mineralogische Sammlungen verkauft, die nach 
dieser Abhandlung geordnet sind. — „K. von Hoff, Goognostische 
Bemerkungen über Carlsbad. Gotha 1825." Es ist dies die bedeu- 
tendste und interessanteste über die Geologie Carlsbads erschienene 
Schrift. Wir citiren daraus Hoffe Meinung über die Entstehung dieser 
Kernen Quellen: „Als deren Grund glaubt er nämlich die ungescluoächtc 
Fortdauer der vulkanischen Wirkungen in der Tiefe annehmen 
zu müssen. Ferner glaubt er, dass das Tegelthal in der Urzeit 
durch eine vulkanische Gewalt, durch Sprengung der ehemals 
verbundenen Granitrinde erzeugt worden sei. Die hierbei ent- 
standene Kluft wurde durch die Trümmer des zerrissenen Granit- 
gebirges bis zu einer gewissen Höhe ausgefüllt, wobei aber grös- 
sere oder kleinere leere Zwischenräume geblieben sind, welche 
den in der Tiefe erzeugten Gisarten fortwährend den Ausgang nach 
Oben gestatten. Das aus den atmosphärischen Niederschlägen 
sich sammelnde Wasser, welches überall auf der Erde die Quellen 
bildet, dringt in die tiefen Zwischenräume dieser Kluft ein, und 
diesem theilen die aufsteigenden Gasarten ihre auszeichnenden 
Eigenschaften, und der permanente vulkanische Process seine 
Hitze immerfort mit. Man darf aber wohl annehmen, dass das 
in die grösste Tiefe eindringende Wasser in Dampf verwandelt 
werde und in dieser Gestalt zugleich mit den unten in Gasform 
entwickelten Stoffen emporgetrieben wird. Durch diesen elastischen 
Dampf wird aber das in den höheren Räumen in wässrig-Hüssiger 
Gestalt vorhandene Wasser empor gedrückt und genöthigt, sich 
Auswege nach der Oberfläche zu bahnen." Interessant sind die 
Bemerkungen die er über die Berzelius'schen Analysen verschie- 
dener Sprudelsinterarten macht, wodurch zum Theil ich bewogen 
ward, eine Hypothese über die Entstehungsari der Sprudelschaale 
aufzustellen. Diese Sinterarten sind nämlich ihrer chemischen 
Zusammensetzung nach sehr verschieden, je nachdem sie unter 
einer Bedeckung von Sprudel wasscr, und ohne Zutritt der atmos- 
phärischen Luft und des Lichtes (wie später Apoth. Göttl beo- 
bachtete) abgesetzt worden sind, oder sich bei freiem Zutritt der 
Luft und des Lichtes bildeten. Erstcre sind reicher an Kalkerde, 
letztere an Eisen; zu diesen gehören z. B. die künstlichen Spru- 
del Versteinerungen, zu ersteren ganz besonders die Steine der 
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Sprudelschaale. Sie musste sich mithin in der Urzeit anter Be- 
deckung von Sprudelwasser gebildet haben. Dies konnte aber 
nicht anders geschehen, als dass damals d.'is Sprudelwasser sich 
in der noch geschlossenen Granitspalte wie in einem Teiche an- 
sammelte. Dass dies wirklich der Fall gewesen zu sein scheint, 
geht daraus hervor, dass man die Sprudelschaale zu beiden Seiten 
der Thalsohle in bedeutender Höhe über die SprudelmQndung(z. B. 
am Schlossberge im Hause zum Palais) findet.*) „V. Herder, Notice 
geognostique sur les environa de C. Im Almanach de Carlsbad 
vom J. 1838. — „Jos. Köhler, Quide des amateurs de geoguosie 
et de Mineralogie a Carlsbad." Im Almanach de C. vom Jahre 
1839. Eine schatzenswerthe Abhandlung dieses Gegenstandes, 
welche auch die Umgegend von C. berücksichtigt. — „Dr. Jos. 
Berres, Idies sur l'origine et les effets des thermes de C. Im Al- 
manach de C. vom J. 1844. Der Autor adoptirt meine Hypothese 
von der früheren Ansammlung des Sprudel wassers wie in einem 
Teiche. Diese Abhandlung des geistreichen Verfassers ist sehr 
beachtenswert!}. Das Eigentümliche und Neue (ob auch wahre?) 
derselben besteht darin, dass der Verfasser die Elekiricität mit 
zu Hülfe nimmt, um sowohl die physikalisch -chemische Beschaf- 
fenheit als auch die therapeutische Wirksamkeit unserer Mineral- 
quellen zu erklaren. Er sagt: „Jeder Kranke verschluckt mit 
jedem Becher des belebenden Wassers nicht nur eine gewisse 
Menge solvirendtr Bestandteile, sondern auch einen galvano- 
elektrischen Strom, welcher vorzugsweise seine dynamische Wir- 
kung auf das Solargeflecht und die sympathischen Nerven aus- 
übt/' Am Schlüsse dieser Abhandlung heisst es, das« unser Ther- 
malwasser zu folgenden technischen Zwecken benutzt werden 
könnte: 1. Zur Gewinnung von Soda; 2. von Figuren und ande- 
ren Ornamenten nach Art der galvano- plastischen Erzeugnisse 
(was jetzt in sehr ausgedehntem Masse geschieht) ; 3. Um dem 
frischen Bauholze eine grössere Dauerhaftigkeit zu verschaf- 
fen durch Imbibition des Sprudelwassers ; 4. zur künstlichen Aus- 
brütung der Eier ; 5. zur Erwärmung nicht nur von Glashäusern, 
sondern auch 6. von Privatwohnungen. „Dr. Seegm, L'eau mi- 
nerale de C. geologiquement consideree. Im Almanach de C. 
vom J. 1855. Dieser Aufsatz enthält eine detailirtere Angabc 
des seit Struwe allgemein angenommenen Lösungs- und Zerse- 
tzungsprocesses, vermittelst welchen der Granit unserer Gegend 



*) 8. 2. Aufl. meiner Beschreibung von CarWbad vom Jahre 1842 p. 159 u. f. 
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das Material unserer Mineralquellen liefert (Siehe meine Bcschr. 
von C. 4. Aufl. 1854 p. 18.) 

,,v. Warmdorff. Einige Bemerkungen über die Granite von 
Carlsbad. Stuttgart, 184(3." Enthalt die ausführliche Beschreibung 
der hier vorkommenden Granitarten mit einer petrographischen Kar- 
te und einer Tafel bildlicher geognostischer Skizzen. — „Haidinger, 
Barytkrystalle, als Absatz der neuen Militärbadhausquelle in C. 

1854. " Im Jahrbuche der k. k. gf olog. Rcichsanstuit. — „v. Warnt- 
dorff, Bemerkungen über die geognost. Verhältnisse Carlsbads. 

1855. " Im Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt. — „Dr. F. 
Hochstdtrr, Carlfbad, seine geognostischen Verhältnisse und seine 
Quellen. Carlsbad 185G." Mit einer grossen geognostischen Karte 
in Farbendruck und einem Situationsphne der nächsten Umge- 
bung des Sprudels. Ks ist dies die vollständigste geognostischo 
Monographie über unseren Curort. 

Wir haben nun zwei der berühmtesten praktischen Aerzte ihrer 
Zeit zu nennen, welche zwar keine Monographien über C. geschrie- 
ben haben, dieses aber in ihren balneologischen Schriften den 
meisten Mineralwässern weit voranstellen. Es sind dies Hufeland 
(1815) und Kreysig (1825.) Ersterer sagt z. B. dass er bei Auf- 
treibung und anfangender Desorganisation der Leber unter allen 
Mitteln keines kenne, was dabei so viel leistet als Carlsbad, und 
bei der von ihm sog. Steinsucht nennt er C. die kräftigste Aqua 
mephitico-alcalina und das kräftigste steinauflösende und stein- 
abtreibende Mittel. Hufi'land ist auch der erste, welcher die gün- 
stige Wirkung von C. bei der Ztickerharnrtthr rQhmt, und spricht 
in seinem Enchiridion von einem dadurch geheilten Fall. — 
Aus Kreysig's geistreichen Abhandlung haben wir folgende Stel- 
len heraus: „Die Wirkunggweite dieser Wässer ist weder an sich 
schwächend, noch einfach laxirend, sondern alterirend, in den 
Process der Assimilation eingehend, ihn und folglich die Mischung 
der lebendigen Säfte abändernd, thätige Processe in ihnen bedin- 
gend (ein« Art lebendiger Gfthrung mit vermehrter Expansion und 
Wärme), bei welchen die Tendenz nicht zu verkennen ist, in ei- 
ne Abschäumung der Säfte, Lostrennung und Ausstossung von 
thierischen Stoffen auf verschiedenen Wegen sich zu enden." — 
„Der eigentliche Zielpunkt dieser Wässer sind diejenigen Krank- 
heitszustände, wo das Leben als gehemmt und umdämmet durch 
Fremdartigkeit angesehen werden muss, und die letztere Eigen- 
thum des Organismus geworden ist." — „Ganz einseitig und ver- 
kehrt ist die Vorstellung, als beruhe die Wirksamkeit der C. 
Wässer der Hauptsache nach auf der purgirenden Eigenschaft, 
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denn C. heilt nicht selten schwere Krankheiten, obwohl die Kran- 
ken eher bei der Cur verstopft blieben." 

Merkwürdig ist es, dass durch eine Reihe von 50 Jahren 
keiner der in C. prakticirenden Aerzte irgend eine Schrift hier- 
über veröffentlicht hat. Der erste der dies nach Becher that 
war Pöschmann 1826. Von seiner Monographie über den Schloss- 
brunn erschien aber leider nur der 1. literarisch-, geschichtlich-, 
physikalisch-chemische Theil, welcher das hierüber vorhnndene 
Material mit vieler Vorliebe zusammenstellt. — 

Eine sehr vollständige, mit der grGssten Sorgfalt und Zuver- 
lässigkeit, wie auch in gefälliger Forin und Schreibart abgefasste 
Monographie über C. ist die von Dr. K. Hyba. 1828 Prag, 2. 
Aufl. 1836. Das Buch enthält werthvolle historische Notizen, ei- 
ne vollständige Beschreibung von C. als Stadt und Curort, so 
wie auch eine gediegene Darstellung der Heilquellen in physika- 
lisch-chemischer und therapeutischer Beziehung. Die Hnuptwir- 
hing charakterisirt Ryba mit folgenden Worten: „Das Wasser 
der warmen Heilquellen von C. ist ein durchdringend auflösen- 
des, die gesammte Säftemasse eigenthüralich umwandelndes, die 
Absonderungen des Darrakanals, der Leber, der Bnuchspeichel- 
drüse, der Nieren und der Haut kräftig beförderndes, jedoch 
nicht sonderlich erschlaffendes Mittel, welches nach Massgabe der 
den einzelnen Quellen eigenen Temperatur mehr oder weniger 
reizt und erhitzt, nicht selten auflallende, krisenähnliche Erschei- 
nungen bewirkt, und sich besonders durch seine lange andauern- 
de wohlthätige Nachwirkung empfiehlt. Derselbe Verfasser, der 
vorzugsweise Augenarzt in Prag war, hat auch eine sehr schätzens- 
werthe Monographie veröffentlicht (1841), worin die An- und Ge- 
genanzeige von C. in Betreff der Augenkrankheiten sehr vollstän- 
dig angegeben ist. Eine kleine monographische Abhandlung von 
Dr. E. Schmalz über den Gebrauch von C. bei Ohrenkrankheiten 
enthält der Almanach de Carlsbad vom J. 1837. Ryba's Be- 
schreibung von C. enthält auch die erste vollständige Angabe der 
Flora dieser Gegend nach dem Linne'ischen System geordnet, von 
Chr. Fischer; eine unvollständige Aufzählung enthält aber schon: 
Stöhr's Besch r. v. C. vom J. 1810 nach Angabc des Predigers 
Klinger. Die cryptogamische Flora wurde beschrieben von Opitz 
und Ortmann im Almanach de Carlsbad vom J. 1840. 

Ein nicht nur um Carlsbad, sondern auch um die gesammte 
Menschheit in hohem Grade verdienter Schriftsteller ist Cheva- 
lier Jean de Carro. Er ist zu Genf 1770 geboren, bezog in sei- 
nem 20. Jahre die damals hei den Genfern sehr beliebte Univer- 
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sität von Edinburg, uui Medicin zu studiren, nachdem er schon 
im väterlichen Hause sich etwas mit der englischen Sprache ver- 
traut gemacht hatte und erhielt 1793 die Doktorswürde. Bald 
darauf begab er sich nach Oenf, wo er jedoch nur 2 Monate 
blieb, ging sodann nach Wien, wo er nach anderthalb Jahren als 
Mitglied der medicinischcn Fakultät aufgenommen wurde, und 
bis zum J. 1826 prakticirte. — Im hohen Grade mit Gicht und 
herpetischem Ausschlag behaftet, kam er im Jahre 1826 nach 
Carlsbad, durch welches er nicht nur von diesem langwierigen 
Leiden, sondern auch von einer durch 13 Jahre bestehenden Pres- 
byopie in kurzer Zeit vollständig geheilt wurde, welche Wunder- 
cur er mit grosser Vorliebe in seinen Werken wiederholt erzählt. 
Diese Heilung trug grösstenteils dazu bei, ihn von nun an in 
Carlsbad zu tixiren. Hier wurden bald nach seiner Ankunft 
auf seine Veranlassung und nach seiner Anordnung die über der 
nygieensquelle befindlichen Dampfbäder 1826 errichtet. Im J. 
182!) erschien eine Brochüre über die Ode von Lobkowitz, wel- 
che Ode der Vergessenheit entrissen zu haben ihm wahrhaft zur 
Ehre gereicht. Im selben J. erschien seine Monographie über C. 
in französischer und 1835 in englischer Sprache; diesen folgten 
1853 ein 2. Buch über C, worin er seine 28jährigen Erfahrungen 
darlegt, und 1855 seine Memoiren. Seine grösste literarische 
Thätigkeit bestoht aber in der Herausgabe des Almanach de Carls- 
bad, welche er ununterbrochen ganz allein vom J. 1831 bis 1856, 
also durch 26 Jahre bis nahe an sein Lebensende besorgte, wel- 
ches am 12. März 1857, also im 87. Lebensjahre erfolgte. Der 
reiche Inhalt der 26 Jahrgänge des Almanach de Carlsbad be- 
steht au* einer Mischung von medicinischen, wissenschaftlichen 
und literarischen Mittheilungen theils über diesen Curort, theils 
über Böhmen. 

Die im Almanach de Carlsbad gedruckten Briefe des Dr. 
Held erschienen auch in deutscher Sprache als selbstständige Bro- 
chüren unter dem Titel: „Blick auf C. tt 1835, 1838 und 1849. Als 
die wichtigste Wirkung von C. betrachtet Dr. Held die Anre- 
gung der Unterleibsnervenganglien, durch den diesem Thermal- 
wasser inwohnenden Ehciromatjnctismiis ; daher bekämpft er auch 
in energischer Weise das Vorurtheil, als ob C. bloss ein Wasch - 
wasser für den tubus alimentarius sei. Dass dies nicht der Fall 
ist, sollte man, wie er sagt „überall mit Pfundbuchstaben, nach 
Art der Gütcrlotterie-Ankündigungen bekannt machen, um das 
verjährte Vorurtheil endlich einmal auszurotten. 
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Die Brochüren von den Drn. Bermann 1R31 und Ttcham- 
merhöll 1842 sind Inauguraldissertationen. 

Eine vom praktischen Standpunkte aus geschätzte Schrift 
über C. ist die des Dr. Wagner (1837) — 

Die in der Letztzeit von Fleckles, Hl.iwacek, Sorger, Mann!, 
Porges, Seegen, Oestereicher und Kronser verfassten Schriften und 
Werke, so wie eine bedeutende Anzahl Aufsätze und Journal- 
artikel beurkunden alle das Streben nach immer geläuterterer 
Erkenntnias der Heilwirkungen der Carlsbader Quellen auf den 
menschlichen Organismus, gestützt theils auf pathologisch-ana- 
tomische Erkenntniss, theils auf die neuesten Errungenschaften 
in der Physiologie und organischen Chemie. So grossartig je- 
doch diese letzteren auch sind, und so unausgesetzt thätig die 
vom Forschergeistc der Neuzeit getriebenen praktischen Aerzte 
Carlsbads dieselben in sich aufnehmen und theils durch das Ex- 
periment, theils durch die an Kranken gemachten Beobachtungen 
die allgemeine und Organveränderung durch die Carlsbader 
Quellen festzustellen bemüht sind: so müssen wir doch gestehen, 
daas die meisten der Angaben betreffs der Wirkungsweise des 
Sprudels und der übrigen Quellen dennoch grösstenteils hypo- 
thetisch sind und dass eine bedeutende Unsicherheit in der Ver- 
werthung dieses grossen Heilmittels vom rein wissenschaftlichen 
Standpunkte noch heute bestehet. Vergleichen wir aber die 
sämmtlichen von den verschiedenen Autoren über Carlsbad auf- 
gestellten allgemeinen Heilwirkungen: so finden wir darin eine 
sehr grosse Uebereinstimmung und kaum irgendwo eine wesentliche 
Abweichung. Es ist nur die Ausdrucksweise verschieden, je nach 
dem mehr humoral- oder solidarpathologischen Anschauungen 
des Autors. Daher erleiden auch trotz aller hypothetischen 
Angaben dor Wirkungsweise die therapeutischen Erfahrungen, 
aus welchen man jene mit mehr oder weniger Geschick desf illirt 
hat, in ihrer Giltigkcit keinen Abbruch, indem die Krankheits- 
gruppen und Arten allgemein an- und erkannt sind, in welchen 
Carlsbad Hilfe bringt. 

Eine exakte streng wissenschaftlich erörterte Kenntniss der 
physiologischen Wirkungsweise unserer Quellen fehlt bisher noch 
gänzlich; denn die in neuerer Zeit und namentlich von mir auf- 
gestellte Verseifungstheorie hat noch keine wissenschaftliche Be- 
rechtigung. Sie wurde auch nur als eine Vermuthung ausge- 
sprochen, und ich war mir sehr wohl bewusst, dass eine exakte 
Kenntniss nur durch genaue chemisch-physicalisrhe, unter den ver- 
schiedensten Verhältnissen sowohl bei Kranken als Gesunden 
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angestellte Untersuchungen der Darraexcreraente , des Harnes, 
der Haut- and Lungenausscheidungen festgestellt werden kann, 
weswegen ich auch wiederholt dazu aufforderte, dass ein mit 
der organischen Chemie vertrauter Chemiker wenigstens durch 
einige Jahre zu diesem Zwecke in Carlsbad angestellt werden 
möchte. Die ersten in dieser Richtung gemachten Untersuchun- 
gen wurden von Dr. Seegen (in der angeführten Brochtire) mit- 
geteilt. Diese sind nun trotz der geringen Zahl" und trotz dem, 
dass es nur Harnanalysen sind, so interessant in ihren Resulta- 
ten, dass sie die Anstellung eines Chemikers in Carlsbad, wie 
schon seit vielen Jahren der Antrag wiederholt gestellt wurde, 
nur um so wünschenswerter machen. Die Untersuchungen 
wurden in Wien an 7 ziemlich gesunden Individuen mit dem ver- 
sendeten Wasser gemacht, und die Resultate sind folgende: 1- 
Das Körpergewicht hat boi allen während des Mineralwa?serge- 
brauches zugenommen. 2. Die Harnausscheidung war in den, der 
Trinkperiode unmittelbar folgenden Stunden vermehrt, während 
der übrigen Tageszeit aber vermindert, und das Plus der Harn- 
ausscheidung ist bedeutend geringer als das Plus der Wasserein- 
nähme; darnach wäre somit Carlsbad kein harntreibendes Mittel. 
3. Die Darmentleerung war nur in 2 Fällen eine vermehrte, in 
2 Fällen aber war hartnäckige Stuhlverstopfung, und in den übrigen 
Fällen blieb sie gleich; hieraus folgt, dass Carlsbad kein Purgir- 
mittel sei. 4. Die HarnreaUion blieb bei 3 Individuen immer sauer, 
bei einem der Morgenharn neutral, der später gelassene sauer ; nur 
bei drei Individuen wurde der Harn in den letzten Tagen alka- 
lisch; aber auch bei diesen reagirte der Nachtharn sauer. 5. Die 
Harnsäure ist bei vier Individuen in hohem Grade vermindert, bei 
drei Individuen ist sie in allmähliger Abnahme bis auf Spu- 
ren herabgesunken und endlich ganz aus dem Harn verschwun- 
den. 6. Der Harnstoff ist bei der Mehrzahl wesentlich verringert. 
7. Die an Alkalien gebundene Phosphorsäure ist in allen Fällen 
vermehrt, während die an Erden gebundene in den meisten Fäl- 
len in geringerer Menge als in der Vorperiode ausgeschieden 
wurde. Dr. Seegeu zieht hieraus folgenden Schluas: Da die Al- 
kaliphosphate vorzüglich in den Blutzellen vorhanden sind, so 
deutet eine vermehrte Ausscheidung derselben auf eine vermehrte 
Umsetzung der Blutkörperchen, mithin erhielte dadurch die An- 
sicht, dass die Hauptwirkung Carlsbads auf die Umwandlung 
des Blutes gerichtet ist, eine eclatante wissenschaftliche Bestäti- 
gung. 8. Die Schwefelsäureausscheidung wurde nur in 2 Fällen 
untersucht und in diesen war sie vermindert. 9. Die Kochsalz- 
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amstcheidung war so verschieden, bald vermehrt, bald vermindert, 
dass daraus kein Schiusa gezogen werden konnte. — 

Es erübrigt nur noch über mein eigenes Wirken und litera- 
rische» Bestreben Einiges au sagen. Es ist hauptsächlich mein 
Verdienst, dass die öffentliche Versendung des Carlsbader Mineral- 
wassers im Jahre 1842 zu Stande kam. Daas das Carlsbader 
Waaser zur Versendung geeignet sei, hat lange tx>r mir jeder Vor- 
urtheilsfreie gewusst, und die Ehre dies auch öffentlich gesagt zu 
haben, gebührt unter anderen dem Herrn Prof. PI e Ischl', das« 
ferner das Carlsbader Wasser schon früher versendet wurde, da- 
für haben wir als ältestes Zeugniss (wie oben erwähnt,) den 
Schriftsteller Reudenius, und in meiner Brochürc „Ueber die Ver- 
sendung" habe ich eine lange Reihe von Documenten angeführt, 
welche beweisen, dass dies sog.tr oft geschah. Es handelt sich 
hier also blos darum, wer zuerst das Vorurtheil bekämpft hat, dass 
durch die öffentliche Versendung die Frequenz des Curortes be- 
einträchtigt werden könnte, und wer dahin wirkte, dass diese 
Angelegenheit endlich von Amtsteegen zur Verhandlung kam. Dies 
geschah am Schlüsse der Saison im Jahre 1842, wo eine von mir 
zu diesem Zwecke abgefasste Schrift als Grundlage dieser Ver- 
hand/ung diente. — Es verdient hier auch erwähnt zu werden, 
dass seit der Zeit, da«s unser Mineralwasser versendet wird, der 
Bedarf an .Sprudelsalz ein, ganz ohne Vergleich gegen früher 
grösserer geworden ist. 

Mein literarisches Bestreben besteht darin, dass ich bei der 
Erklärung der Heilwirkungen Carlsbads in Krankheiten die pa- 
thologische Anatomie der Neuzeit zu G runde legte und die von 
Dr. Becher meisterhaft geschilderte allgemeine Ueilanzeige zu er- 
weitern und nach den von Liebig u. A. gewonnenen physiolo- 
gisch-pathologischen Resultaten zu begründen suchte, und gegen 
den Brnnnenmysticismus, so wie gegen die über Carlsbad noch 
vielfältig herrschenden Vorurtheile zu Felde zog. 

Zeitfolge der Benutzimg der einzelnen warmen 

und kalten Quellen. 

1. Der Sprudel oder Springer ist die älteste benützte Quelle. 
Er war nicht immer an der jetzigen StcUe, «\oc\v suv\ d*\e 8 Oeff- 
nungen, aus welchen er zu verschiedenen Zeiten hervor strömte, 
auf den Raum von nur wenigen ("^Klaftern beschränkt. 

2. Die Hygieensqnelle kam erst im J. 1809 auf eine sehr 
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stürmische Weise zum Durchbruch; sie sprang bis 1817 mehrere 
Klafter hoch. Ihre natürliche Oeffnung wurde im J. 1811 künst- 
lich gebohrt und erweitert. Im J. 1826 wurde sie mit einer 
Säulenhalle überbaut, und seitdem die ihr entsteigenden Dämpfe 
zu Dampfbädern benützt. 

3. Der MfMbrunn ist eine der ältesten Quellen ; sie wurde 
schon zu Summers Zeit (1571) benützt, nachdrücklich durch 
Honmann 1705 empfohlen; im J. 1711 gefasst und ist seit etwa 
40 J. die Lieblingsquelle. 

4. Der Neubrunn wurde um das J. 1748 auf Veranlassung 
des Dr. Springsfeld gefasst, von diesem sehr warm empfohlen, 
und blieb seitdem lange Zeit die Lieblingsquelle, bis ihr diesen 
Rang der Mühlbrunn streitig machte. 

5. Der Theretienbrunn wurde 1762 gefasst, hiess bis 1798 
der Gartenbrunn, wurde 1798 mit einem Tempel überbaut und 
bekam zu Ehren der Gemahlin des Kaiser Franz- den jetzigen 
Namen. 

6. Der Schlossbrunn wurde 1797 gefasst und überbaut, blieb 
nach dem Durchbruch der Hygieensquelle im J. 1809 aus ; er- 
schien wieder 1823. 

7. Der Bernhanlsbrunn brach im J. 1789 hervor, und man 
benützte dessen Wasser gleich darauf zu Bädern. 

8. Der MarktWunn wurde im J. 1838, 

9. Die FelsenqueUe im J. 1845 gefasst. 

10. Die Kaiserquelle wurde 1851 bei der Grundgrabung des 
Militärbadehauses aufgefunden. 

11. Die Quelle zur russischen Krone wurde im J. 1846 der 
öffentlichen Benützung zugänglich gemacht, ist aber noch nicht 
gefasst. 

12. Die Quellen des Fremdenspitabs sind nicht gefasst und 
seit 1812 zu den sogenannten Spitalbädern benützt. 

13. Der Säuerling hinter der Dorotheenau , worüber 1819 
von Lampadius eine Brochüre erschien : „Gehörige Würdigung 
des Carlsb. Säuerlings," wurde aber erst im 1837 gefasst. Das 
dieser Quelle entströmende Gas ward seit 1838 zu Gasbädern 
und dessen Wasser zu Bädern benützt 

14. Die Eisenquelle oberhalb des Wicsenthalos wurde durch 
den Apoth. Göttl analysirt und 1853 hauptsächlich auf Betrieb 
des Dr. Manul, dem überhaupt das Verdienst der Anregung zu 
mancher Verbesserung in Carlsbad gebührt, gefasst, überdacht 
und mit einer Badeanstalt versehen. 
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Zeitfolge der Entstehung der curortlichen 
Wohlthätigkeits-Anstalten. 

1. Da» Fremdenhospital. Obwohl schon im J. 1531 Graf Al- 
brecht Schlick das Hospital zum hl. Geiste (an der Stelle des jetzi- 
gen Privathauses zum Kafeebaum) zum Zweck der Aufnahme armer 
^brauchender stiftete, wurde dieses in der Folge doch mehr zur 
Aufnahme armer Carlsbader Bürger benützt, und arme fremde 
Kurgaste fanden darin eine nur sehr unzureichende Unterkunft 
trotzdem, dass der Stifter zu diesem Zwecke das ganze damals 
einkommende Badegdd widmete. Dieses von den Curgäaten zu 
erheben, war sein Bruder Sebastian Schlick, kraft eines ihm vom 
Konige Wladislaus i m .1. 1513 verliehenen Gnadenbriefes be- 
rechtigt. Daraus nhrn wir zugleich, dass schon damals Carlsbad 
eine Vurtnxe hatte. 



Das Bedürfnis su einem wirklichen Fremdenspitale * 
zu Lnde des vorigen Jahrhunderts ein grosses geworden sein, 
•ndem sieh im J. 17<>8 der k. russische Senator, Graf Ilinsky 
jevvogen ffchJte, zum Zwecke der Errichtung eines solchen lOOOfl. 
»n die Hände den Dr. Bern. Mitterbacher nieder zu legen. Die- 
ser Arzt war es sodann, welcher sich die Vermehrung dieses 
Upitals angelegen sein lies*. Es erreichte bis 1806 die Summe 
von nahezu 11.000 fl., so da.ss in diesem Jahre der Bau des 
gegenwärtigen Frenidenhospitals seinen Anfang nehmen konnte. 
Im J. 1812 wurden darin die ersten Kranken aufgenommen. 
Arzt des Spitals war von dieser Zeit an bis 1825 Dr. Bern. Mit- 
terbacher, bis 1840 Dr. Carl Mitterbacher, bis 1849 Dr. Wagner 
und seitdem ist es Dr. Forster, der hierüber 1854 eine Brochüre 
verörtcntlichte: „Das Fremdenhospital etc." 

• . , t V f* WiziertbaJehans verdankt seine Begründung dem 
Krzbisehot J. L. Pyrker, und besteht seit 1839. 
3« Das Israelit mtfjttal besteht seit 1847. 
4. Das Militairkratikathaus verdankt seinen Ursprung dem 
Bemühen des Dr. Ritter von Höchberg». Der Bau wurde 1850 
begonnen und 1856 vollendet. 

Die Badeanstalten und Trinkhallen. 

Die erste öffentliche Badeanstalt scheint, wie Dr. Summer 
(1571) erwähnt, in der Gegend des jetzigen Rathhauses 

14 
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zu sein. In diesen und den nachfolgenden Zeiten scheint man 
aber meistens zu Hause gebadet zu haben, wie man aus einer 
alten Ansicht von Carlsbad ersieht, nach welcher in die meisten 
der darauf sichtbaren Häuser Wasserleitungen vom Sprudel aus 
fUhren. — Ein anderes öffentliches Badehaus oder Gemeindebad 
war in der Gegend des Platzes rechts von der Hygieensquelle. — 
Das jetzige Sprudetbädergebätuie wurde erst im J. 1830 errichtet 
und zwar an der Stelle des ehemaligen sogenannten Sprudelsaa- 
les, welcher im J. 1774 zu dem Zwecke erbaut wurde, um die 
Curgäste vor übler Witterung zu schützen. Bei schönem Wetter 
diente zum Auf- und Abgehen beim Sprudeltrinken ein vor die- 
sem Saale errichteter Platz von 17 Ellen Breite und 00 Ellen 
Länge. Dieser Platz wurde 1827 vergiössert durch Deraolirung 
des Stadtschulgebäudes, und ein Theil davon zu einer bedeckten 
Säulenhalle verwendet, welche ihre jetzige Gestalt im J. 1859 
erhielt. — Im Jahre 1835 wurden einige Badelogen des Sprudel- 
gebäudes zu Moorbädern eingerichtet. 

An der Stelle der unmittelbar am Mühlbrunn befindlichen 
Trinkhalle befand sich ehemals ein Badehaus, welches 1702 er- 
baut, aber 1827 wieder demolirt wurJe, wofür dann an der Stelle 
einer Sägemühle im Jahre 1828 das jetzige sogenannte Mühlge- 
bäude errichtet wurde. Der im oberen Stockwerke befindliche 
Saal wurde 1830 zu einem Zeitunyslesekabind vorgerichtet. Im 
Jahre 1843 wurde auch die darneben befindliche Mahlmühle kas- 
sirt und zu einem Bade- und Wohnhnuse eingerichtet. — Die 
Wandelbalm oberhalb des Neubrunns scheint als Embryo schon 
um das Jahr 1748 vorhanden gewesen zu sein ; dieser nahm 
1792 eine etwas grössere Dimension an und erhielt die jetzige 
Gestalt im Jahre 1811. Hoffentlich wird diese aber bald einem 
modernen Baue weichen, wozu durch den im Winter von 1861 
auf 1862 errichteten Quai schon der Anfang gemacht ist. Die 
Parkanlage oberhalb des Theresienbrunnens erhielt ihre jetzige 
Gestalt im Jahre 1831. 

Die Trinkhalle am Schlossbrunn nebst dem jetzigen Tempel- 
tiberbau wurde 1830 errichtet. 
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Zahl der Vurgaste, nach Familien gerechnet, nach den noch 
vorhandenen geschriebenen und seit 1765 gedruckten Curlisten: 



Jahr 


K.im. ! Jahr 


Fun. 


Jahr 


Ka.ii. 


Jahr 


Fam. 


Jabr 




1756—134 


1777- 


-260 


1798- 


688 


1819-2017 


1840- 


-2882 


1757- 


-142 


1778- 


- 59 


1799- 


726 


1820- 


1461 


1841- 


-2809 


1768- 


-138 


1779 


244 


1800- 


744 


1821- 


• 1595 


1842- 


-2829 


1759- 


-145 


1780- 


-225 


1801- 


765 


1K22- 


1455 


1843 - 


2952 


1760—1152 


1781—187 


1802- 


765 


1823- 


1554 


1844- 


3202 


1761- 


-173 


1782- 


-110 


1803- 


719 


1824 


1618 


1845- 


•3245 


1762- 


201 


1783- 


-235 


1804 - 


910 


1825- 


-1660 


1846 - 


3438 


1763—235 


1784 


241» 


1805- 


725 


1826- 


•1871 


1847- 


•3534 


1764- 


-273 


1785 


-445 


1806- 814 


1827-2018 


1848- 


■1778 


1765- 


-271 


1786 


-411 


1807- 


69S 


1828- 


2127 


1849- 


2987 


1766- 


—ZT)' 1 


1787- 


-469 


1S0S- 


826 


1829- 


2.302 


1850—4227 


1767- 


-275 


178H-465 


1809— 


113 


1830- 


2448 


1851 - 


4626 


1768 


345 


1789-466 


1810—1255 


1831-1785 


1852- 


4591 


1769- 


-296 


1790- 


-368 


1811 


1334 


1832- 


-2063 


1853- 


-4620 


1770—322 


1791- 


-568 


1812— 


782 


1833- 


2933 


1854—4146 


1771- 


-207 


17!>2 


-613 


1813— 


629 


1834 - 


3287 


1855—4712 


1772- 


-147 


17! 13 


622 


1814-1227 


1*35—2737 


1856-6031 


1773- 


-229 


1794 


-548 


1815- 


1302 


1836- 


-2499 


1857- 


-6068 


1774- 


-279 


1795 


-638 


1816 — 


2019 


1837- 


-2772 


1858 


5776 


1775- 


-294 


1796 


-678 


1817- 


1911 


1H3K- 


-2580 


1859- 


-4535 


1776- 


-290 


1797 


-731 


1818- 


2147 


1839-2637 


1860- 


-6366 



Im Jahre 1861 — 6615 Familien = 9983 Personen. 



Mineralwasser wurde versendet: 



.Im Jahre 1844 grosse und kleine KrOge: 88510 



* 


1845 


» 


n 


n 




113658 


n 


1846 




M 


n 




108297 


n 


1847 


» 


n 


» 


» 


120940 


» 


1850 


n 


n 


» 


n 


101114 


■ 


1851 


» 


» 


• 


n 


108568 


n 


1852 




•» 


n 


n 


117662 


» 


1853 


■ 


n 




n 


106533 


n 


1854 


n 


n 


» 


n 


101902 


» 


1855 


n 


m 


• 


n 


107990 


n 


1856 


9 


» 




• 


119720 


N 


1857 


9 


n 


n 




164489 


■ 


1858 


n 


• 


n 


n 


163914 


n 


1859 


» 


n 


n 


■ 


174839 


n 


1860 


n 


■ 


n 


a 


207088 


• 


1861 


» 


n 


* 


» 


240000 
14* 
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Sprudelsalz wurde versendet: 
Im Jahre 1851 Pfunde: 2597 







1852 


» 


2765 


» 




1853 




2696 


>» 




1854 




1950 






1855 


» 


2122 


» 


» 


185G 


M 


2887 




>> 


1857 


1* 


2880 


» 


i» 


1858 


II 


2988 


» 


» 


1859 


)> 


2880 


n 




18G0 


» 


3185 


>> 




1861 




4100 



Vor der Zeit der Mineralwässervesendung betrug der jähr- 
liche Verbrauch des Sprudelsalzes kaum 400 Pfunde. 

Sprudelseife wurde verkauft: 



Im 


Jahre 


1851 Pfunde: 277 






1852 


n 


370 






1853 


u 


551 


»i 




1854 


'» 


515 


>< 


» 


1855 


»> 


245 


M 


>» 


1856 


>' 


545 


» 


»♦ 


1857 


J» 


523 


') 


V 


1858 


n 


431 


»> 




1859 


» 


552 


»» 




1860 




684 


» 


>» 


1861 




790 



Als AnJiang führen wir schriftlich die wicJitiqsteii Daten in 
Betreff der Ortsgeschiclite an. Hier müssen wir zuerst jene Au- 
toren erwähnen, welche sich ganz besonders darum verdient ge- 
macht haben. Diese Ehre gebührt vor Allem dem Priester des 
Kreuzherrnordens, Leopold Stöhr, geb. in Carlsbad 1764, gest. 1831. 
Die Resultate seiner mühsamen und sorgfältigen historischen Un- 
tersuchungen enthält sein Werk: „Carlsbad und dieses wehbe- 
rühmten Gesundheitortes Denkwürdigkeiten etc. Carlsbad 1810. 
Neu verlegt 1812, 1817, 1822 und 1830. — Ferner ist zu erwäh- 
nen: Joe. Lenharl, Bürgermeister von C, gest. 1861. Ergabheraua: 
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„Carlsbad's Memorabilien vom J. 1825-1*39. Prag 1840, und 
die Fortsetzung davon: von J. 1840—1858. Prag 1860." — 
Viele sehr schätzenswerthe Mittheilungen über die Geschichte der 
Stadl C. enthalten auch (wie oben angeführt) die Jahrgänge des 
Almanach de C. von Dr. de Carro. 

Wir beginnen mit den Promenaden : 

Bis zum J. 1728 scheint die sog. Wiese (jetzt alte Wiesen- 
strasme) der einzige Spazierraura gewesen zu sein ; im genannten 
Jahre kam dazu noch der Platz hinter dem böhmischen Saale. 
Der erste gebahnte Spazierweg wurde im J. 1756 angelegt durch den 
Grafen Chotek, nach welchem er auch genannt wird. Gewöhnlich 
aber nennt man ihn jetzt noch den neuen Weg, trotzdem, dass 
er der älteste ist. — Der Weg in der sog. Dorotlicens- Au sammt 
den gleichnamigen Tempel entstand im J. 1791; der erste nach 
dem Hirschensprung führende gebahnte Waldweg 1799. Die 
meisten und schönsten Waldwege verdankt Carlsbad dem Grafen 
Fmdliter, und zwar entstand 1800 der Weg nach dem Hammer; 
1801 der Findlätcrs-Tempel und der dahin führende Weg; 1803 
der sog. Kiesweg ; 1804 der böhmische Sitz ; 1807 die Vieruhrpro- 
menade u. s. w. Wir führen diess blos an, um zu zeigen, wie 
urwüchsig Carlsbnd als Curort fast noch bis an's Ende des vori- 
gen Jahrhundert's war. 

In Betreff der allmähligen Ausdehnung der Stadt erwähnen 
wir: dass sie am Anfange des 16. Jahrh. bloss 80 Häuser zähl- 
te, im J. 1604 betrug diese Anzahl 102 Nrn.; stieg 1736 schon 
auf 360; im J. 1800 auf 422; im J. 1812 auf 450; im J. 1830 
auf 503 und im J. 1861 auf 62ö. 

Um welche Zeit eine Kirche in C. erbaut wurde, ist unbe- 
kannt, wohl aber wissen wir, dass eine solche schon 1485 bestand ; 
ihre jetzige Gestalt erhielt aber diese Kirche erst 1732. — Die 
Andreaskirche ist um das J. 1500 erbaut worden; das protestan- 
tische Bethaus im J. 1856; der Israel iteiüempel im J. 1847 ; die 
anglikanische Kirche im J. 1861. — Wir bemerken hier, dass vom 
J. 1554 bis 1627, also durch 73 Jahre, der grösste Theil der Bewohner 
von C. protestantisch war. Am 24. August 1624 aber musste 
der letzte lutherische Seelsorger, Namens Rebhuhn, sammt allen 
Bürgern, welche nicht zur katholischen Lehre zurückkehren woll- 
ten, die Stadt verlassen. Sie durften von ihren Habseligkeiten 
nur so viel mitnehmen, als sie auf dem Rücken fortbringen 
konnten. 

Das Rathhaus entstand um das Jahr 1520; etwa um 1608 
wurde auf den Trümmern des alten Schlosses der Stadtthurm er- 
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baut; die erste Apotheke wurde 1610, die erste Post 1690 errich- 
tet, im J. 1704 wurde gebaut das erste Ballhaus, jetzt sächsischer 
Saal; 1728 der böhmische Saal; 1729 das Brätthatu; 1705 wurde 
das erste Theatergebäude (eine Bretterbude am Ende de9 böhmi- 
schen Saalplatzes) ; 1787 das jeuige Schnuepirlhau*; um 1769 fällt 
die Verlegung des Friedhofes von der Stadtkirche nach Set. An- 
dreas; 1780 wurde eine geregelte Curtcae, so wie eine Curinspec- 
tion für Militär und Civile eingeführt: 17<S8 wurde die erste Buch- 
druckerei errichtet; 1791 entstand der sogenannte Posthof als Be- 
lustigungsort; 1JS01 der erste Qastliof zum goldenen Löwen; als 
Einkehrhaus schien der „rothe Ochs" schon vorher benutzt wor- 
den zu sein; 1821 wurde der Steinbergsaal, 1823 der Freund- 
schaftssaal ; 1833 das jetzige Stodischulgebäude erbaut. 

Von den »haitischen Wohlthätigkeit&austalten ist das zum 
heil. Geiste das alterte. Diese Versorgungsanstalt für arme Bür- 
ger ging aus der oben erwähnten Graf Schlick'schen Stiftung 
hervor. Das ursprüngliche Gebäude (au der Stelle des Hauses 
zum Kaffeebaum) wurde 1821 verkauft, und der Knufschilling 
von 17,880 fl. W. W. zum Theil zum Baue des neuen h. Geist- 
Bpitalgebäudes an der Egerstrasse verwendet. — Das Dienstboten- 
tpital wurde neben dem früher genannten im J. 1836 erbaut; 
und 1859 das Siechenhaus in der Frager Strasse zur Erinnerung 
an dass 500 jährige Jubiläum eröffnet. 

Von der Bevölkerung der Stadt in den ersten 3 Jahrh. (d.i. im 
14. bis 16.) ihres Bestehens findet man 51 Familiennamen ange- 
führt, von denen bloss 8 bis in unsere Zeit fortdauern. Es sind 
dies die Namen: Becher, Grimm, Geier, Kodauer, Müller, Pols, 
Pleyer und Richter. (S. Dr. Mannl's Errinerungsblätter von Carls- 
bad 1858 p. 16.) Im 17. Jahrh. wurde die Bevölkerung um 38 
Familien vermehrt, von denen jetzt noch die meisten existiren. 
(Erbl. p. 24); dazu kamen im 18. Jahrh. 44 neue Familien 
(Erbl. p. 29); um das J. 1742 betrug die Einwohnerzahl 972; 
zu Anfang des 19. Jahrh. hatten sich wieder 70 Familien neu 
angesiedelt, und die Einwohnerzahl betrug 2226, im J. 1812 stieg 
diese auf 2494; im J. 1825 auf 2698; im J. 1835 auf 3086; im 
J. 1840 auf 3280; im J 1845 auf 3395, im J. 1852 fiel sie auf 
3381 und im J. 1858 betrug sie 4805 Personen, hievon 3331 Ein« 
heimische, 1474 Fremde. 
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Geschichte 

des 

Curortes Marienbad. 

Von Dr. Emil Kratzmann, praktischem Arzt daselbst. 



Die Geschichte eines Curorts ist zunächst die Geschichte 
■einer Heilquellen und Bäder; ein Ausspruch, der in seiner An- 
wendung auf Marienbad längst zur Geltung gekommen ist Noch 
vor 50 Jahren kaum ausserhalb der nächsten Bezirke bekannt, 
und damals nur einige wonige Häuschen zählend, hat dieser Platz 
auf Anregung einsichtsvoller Aerzte und unter dem Schutze 
mächtiger Gönner, durch den inaern Werth der daselbst verei- 
nigten vielartigen Heilmittel, und durch die hierin begründeten 
glänzenden medicinisch-praktischen Erfolge bei fremden Aerzten 
und Kranken binnen überraschend kurzer Zeit eine so allgemeine 
Anerkennung gefunden, dass er gegenwärtig eine der ersten Stel- 
len unter den geachtetsten Curorten einnimm , und sein Ruf bis 
in die fernsten Länder reicht. 

Die nachfolgenden Blätter haben die Aufgabe, die fortschrei- 
tende Entwicklung unseres Curorts in ihren Grundzügen vom 
ärztlichen Standpunkte zu schildern, und hiebei die wichtigsten 
Momente hervorzuheben, welche die einzelnen Stadien dersel- 
ben charakterisiren. 

Aelteste Nachrichten. 

Die Marienbader Heilquellen waren ursprünglich mit dem 
gemeinsamen Namen der „Tepler Brunnen" bezeichnet worden, 
von ihrer Beziehung zum nahen Prämonstrateneer-Stifte Tepl 
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(gegründet im Jahre 1193), dessen Eigenthum sie sind. Nach- 
her hicssen sie gewöhnlich die „Auschowitzer" Brunnen, wegen 
ihrer örtlichen Lage, eine Viertelmeile vom Dorfe Auschowitz 
entfernt. 

Die älteste schriftliche Urkunde, welche wir über eine der 
wichtigsten unserer Quellen (den Ferdinandsbrunnen, ehemals 
„die Auschowitzer Salzquelle" oder „der trübe gesalzene Säuer- 
ling" genannt,) besitzen, datirt vom Jahre 152s. W ir entnehmen 
daraus, dass damals Kaiser Ferdinand l. die Absicht hatte, in 
der Gegend der nach ihm benannten Quelle eine Salzsiederei 
oder ein Salzbergwerk zu errichten, in der Hoffnung, hiemit dem 
Lande einen Theil seinen Bedarfs an Kochsalz au sichern. Das 
Misslingen dieses, wie mehrerer ähnlicher späterer Versuche, findet 
aber seine naturgemäße Erklärung darin, das* (wie wir heutzu- 
tage wisi>en,) nicht Kochsalz, sondern Glaubersalz den Hauptbe- 
standteil des in Rede stehenden Mineralwassers bildet. 

Glaubwürdige traditionelle Mittheilungen des P. Ilackemchmidt, 
Chorherrn des Stiftes Tepl, welche wir dein Sammeleifer des 
böhmischen Geschichtsschreibers 1*. lialbin verdanken, erwähnen, 
dass schon im Jahre 1609 Joachim Liebsteingktj, Freiherr r. Kohwrat, 
und 1663 der Tepler Stiftsabt Raimund Wilfert I. eine ordentliche 
Kreuzbrunnencur gebraucht haben. Auch war um da« Jahr 1615 
der k. k. Rath Dr. PrudcnUu* aus Prag durch den Gebrauch 
der Bäder vom „Stänker" (.Marienquelle) in Verbindung mit der 
Trinkcur, von einer hartnäckigen Gicht hergestellt worden. 

Die hier bezeichneten Curen, welche auf den Rath des 
Schlaggenwalder Stadtphysieus Dr. Raudeniits, des karlsbader 
Arztes Dr. Dudtf und des Egerer Stadtphysieus Dr. Jlornik vor- 
genommen worden waren, wurden aber den genannten ansehn- 
lichen Kranken sicherlich erst dann empfohlen, nachdem man 
sich vorher von der Wirksamkeit der Quellen in andern ähnli- 
chen Fällen überzeugt hatte. Uebrigens behauptete schon um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts der berühmte Dr. M. Marci, Pro- 
fessor der Medicin in Prag, das* die „Tepler" Mineralquellen an 
Heilkraft „jenen von Eger gleichkommen, ja sogar diese zu 
übertreffen scheinen." 

Trotzdem mag der Zustand, in welchem sich die hiesigen 
Quellen damals und noch lange nachher befanden, kein solcher 
gewesen sein, dass er zu einer Brunnencur an Ort und Stelle 
hätte einladen können. Sollen ja dieselben erst im Jahre 1702 — 
auf den Rath des damaligen Tepler Stiftsarztes Dr. Curtius — 
für diesen Zweck nothdürftig hergerichtet worden sein! 
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Dazu kam noch der Uebelstand, das« für «Jen Aufenthalt der 
Gaste bisher auch nicht das Mindeste geschehen war, und dies«» 
vorkommenden Falls sich gezwungen sahen, in den umliegenden 
kleinen Ortschaften Unterkunft zu suchen. Desihalb geschah es 
auch, dass schon damals einzelne Versuche gemacht wurden, so- 
wohl den ^gesalzenen Säuerling" (Kreuzbrunnon), als den „Stän- 
ker (Marienquello) auswärts zu versenden (z. B. 1724 nach den 
Klöstern Plass und Kladrau), und in der Ferne zu Heilzwecken 
zu verwenden. 

Den Tepler Stiitsgeistlicheu gewährte seit 1710 ihr nahes 
SchlöSBchen „ Hammerhof 1 ' einen freundlichen Sommeraufenthalt, 
welcher mitunter (ausnahmsweise auch von Fremden) dazu be 
nutzt wurde , den , gesalzenen Säuerling 1 * (Kreuzbrunnen) bei 
gunstiger Witterung aus der Quelle selbst , also in der vollen 
Kraft seiner Bestandteile zu trinken. 

Gewiss ist, dass der letztere, noch heutzutage die Haupt- 
quelle des Curorts, sich jederzeit vor den andern der hiesigen 
Brunnen der Gunst von Seiten der Aerztc und des eurbedürfti- 
gen Publicum« zu erfreuen hatte. Dafür spricht, nebst den dar- 
auf bezüglichen filtern Nachrichten, schon der Umstand, dass im 
Jahre 1749 diese Quelle, welche Dr. SpringsfM einen wahren 
Schate des Stiftes Tepl nannte, allein ftir würdig befunden wor- 
den war, ordentlich (in Holz) gefasst zu werden; auf Antrag 
und unter personlicher Leitung des damaligen Tepler Chorherrn 
und Stiftsapothekers P. Damian tichxdz. 

Derselbe machte auch (1747) die ersten Versuche, das ge- 
nannte, an festen Bestandteilen besonders reiche Mineralwasser 
abzudampfen, und das hiebet gewonnene .Tepler Salz'' (Sal Te- 
plense, vorwiegend aus Glaubersalz bestehend) zu Heilzwecken 
zu benutzen. Dieses hatte sich durch seine vorzügliche Eigen- 
schaft als mildes kühlendes Abfuhrmittel binnen Kurzem einen 
solchen Ruf erworben, dass alljährlich mehre Centner desselben 
an die Apotheker des In- und Auslandes verkauft wurden, und 
der Prager Professor und Universitäts-Rector Dr. Scrinci im J. 
1760 eine eigene Abhandlung über den Nutzen und Gebrauch 
dieses Salzes (welches er in seinen Wirkungen jenem von Carls- 
bad gleich stellte,) in lateinischer und deutscher Sprache vertfffent- 
Jichte. Eine andere Schrift (Inaugural-Dissertation) verfasste 
Zauschner, Candidat der Medicin in Prag, im .1. 1766 über die 
damals vorzugsweise gebrauchten drei „Tepler" Heilquellen und 
deren raedicininche Wirkungen im Allgemeinen ; veranlasst durch 
eine Aufforderung der k. k. Regierung zu genauem Untersuchun- 
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gen sämmtlicher, jn den österreichischen Kronländern gelegenen 
Mineralquellen. 

Aber weder die eine, noch die andere Schrift war geeignet, 
dem hiesigen Platze Anerkennung und Ruf in grössern Kreisen 
zu erwerben. Ausschliesslich auf theoretische Voraussetzungen 
gegründet, entbehrten beide der gewinnenden Macht eigener spe- 
zioller Erfahrungen. 

Uebrigens wurden die in Rede stehenden drei Quellen 
zum erstenmale von Zauschner unter dem Namen, welchen sie 
heute noch fuhren, erwähnt. Die „Salzquelle" (auch „der gesal- 
zene Säuerling" genannt) empfing den Namen des Kreuzbrunnen* 
nach einem in der Nähe aufgestellten hölzernen Crucifixe; „der 
Stänker" oder „das Schwefelbad" liiess nunmehr die Marienquelle 
von einem nebenan befindlichen Bilde der Mutter Gottes; der 
„Ordinari-Trinksauerbrunn Nro. II.' 1 des Dr. Scrinei wurde jetzt 
Ambroriusbrwuten genannt, zur dankbaren Erinnerung an das 
thätige Interesse, welches der damalige Stiftsabt Hieronymus Am- 
bro$ an den hier genannten dr. i Quellen nahm. 

Wegen des oben erwähnten Mangels an Wohnungen war 
zwar ein fortgesetzter regelmässiger Gebrauch unserer Mineral- 
wässer an Ort und Stelle noch immer unmöglich gewesen ; doch 
pflegten sich schon damals (nach Zamchner't Versicherung) nicht 
selten, namentlich an Sonn- und Feiertagen, Gesunde und Kran- 
ke in grösserer Anzahl hier einzufinden, und stundenlang da- 
selbst im Freien zu verweilen, um vor Allem den Kreuzbrunnen 
nach Gutdünken zu 15—20 und mehr Seideln (Pfunden) zu trin- 
ken, und sich noch ausserdem mit einem entsprechenden Quan- 
tum für einen längern Nacbgebrauch zu Hause zu versehen. — 

Dies sind die vereinzelten Nachrichten, welche wir über die 
älteste Geschichte der hiesigen Quellen besitzen. Es ist abor 
nicht möglich daruus zu entnehmen, unter welchen Erscheinun- 
gen die Einwirkung eines oder des andern, wie immer gebrauch- 
ten Mineralwassers auf den menschlichen Organismus erfolgte. 
Ueberhaupt ist kein einziger Fall aus dieser Periode bekannt, 
welcher in seinem Verhalten zu den hiesigen Mineralwässern von 
einem erfahrenen Arzte länger beobachtet und eingehend geprüft 
worden wäre. 
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N e h r. 

Wir kommen zu jener Periode, an deren Abechlusa 
(1817) Marienbad schon eine au« 16 Wohnhäusern be- 
stehende, und von 235 Kranken besuchte freundliche Colonie 
bildete, und bezüglich mehrer seiner wichtigsten, innern und äus- 
sern Heilmittel physikalisch-chemisch und medicinisch gründlich 
erforscht war. 

Diesen Aufschwung verdankt Marienbad, wie wir sehen wer- 
den, zunächst dem ärztlichen Scharfsinne, dem humanen Streben 
und der inedicinisch-praktischen Thätigkeit Nthr's. Um sich 
aber von dem verwilderten Zustande, in welchem sich die hiesi- 
gen Mineralbrunnen und deren nächste Umgebung zur Zeit des 
ersten Besuches von .Seiten des Dr. AV/ir (ordinirenden Arztes im 
Stifte Teplj im J. 1779 befinden, sowie von dengrossen Schwie- 
rigkeiten, welche sich dem segenreichen Wirken dieses ausge- 
zeichneten Arztes anfangs entgegenstellten, eine richtige Vorstel- 
lung machen zu können, erscheint es angemessen, dessen eigene 
darauf bezügliche Worte anzuführen: 

„Wie erstaunte ich," theilt Ntlir mit, „als ich dieses verwil- 
derte, ringsumher mit steilen Bergen und finstern Wäldern dicht 
eingeschlossene Thal, in welchem diese Quellen ihr heilbringen- 
des Wasser so reichlich ergiessen, betrat! Alles, was man sah, 
erregte Furcht, Widerwillen und Abscheu; Berge und Thäler 
Wasseirisse und Gesümpfe, Stein- und Sandhflgel, vermoderte 
Stöcke und Windbrüche wechselten unausgesetzt unter einan- 
der ab." 

»Ausser einer alten hölzernen, den Einsturz drohenden Hütte, 
in der zwei eiserne, zur Bereitung des im Kreuzbrunnen reich- 
lich enthaltenen Glaubersalzes bestimmte Kessel auf einem Herde 
eingemauert standen, und einer gleichfalls hölzernen rohen, ural- 
ten Einschränkung des Kreuzbrunnens, fand und sah man nichts, 
was Menschenhände gemacht hätten." 

„Weder ein Fuss, — noch weniger ein Fahrweg führte zu 
diesem Brunnen. Man rausste der vielen Gesümpfe wegen Steine 
legen und werfen, um mittels deren zu diesen unsern Quellen 
hüpfend gelangen zu können.* 

A'e/tr erkannte bald den grossen Werth des hiesigen, nur 
theil weise erschlossenen Heilschatzes. Kr suchte sich zuerst von 
den therapeutischen Erfolgen eines geregelten Gebrauchs des 
Kreozbrunnens in den verschiedenartigsten Krankheiten zu ttber- 
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zeugen, gewann auf diete Weise Einsicht in die charakteristischen 
Wirkungen dieses herrlichen Mineralwassers, und bildete sich 
folgerecht die rationellen Heilanzeigen, nach welchen der Kreuz- 
brunnen mit Vortheil angewendet werden kann. 

Nachher (1700) richtete AVir sein Augenmerk auf eine Er- 
neuerung der schadhaft gewordenen Fassung des Kreuzbrunnens. 
Später fanden seine eindringlichen Vorstellungen, den regelmässi- 
gen Gebrauch warmer Mineral bäder hier einzuführen, beim Stifte 
Tepl Gehör. Vier kleine Stuben (im längst demolirten „alten 
Tracteurhause") mit Bädern von der Marienquello wurden her- 
gerichtet, und dadurch ebenso einem lang? gehegten Wunsche 
dieses humanen Arztes, wie einem allgemeinen Bedürfnisse der 
hier weilenden Kranken Rechnung getragen. 

Dem immer mehr hervortretenden Mangel an geeigneten Woh- 
nungslocalitätcn ("die beiden altem Häuschen genügten kaum den 
bescheidensten Aufforderungen) wurde einigermassen abgeholfen, 
als Nehr (1807) in der Nähe des Kreuzbrunnens ein grösseres > 
gut eingerichtetes Wohnhaus zur Aufnahme von Curgästen er- 
baute. Durch dieses Beispiel, nebst einigen Begünstigungen von 
Seiten des Stiftes Tepl, wurde aber mancher thätige Gewerbs- 
mann aufgemuntert, sich häuslich hier niederzulassen, das ge- 
wohnte Gewerbe mit Aussicht auf Gewinn fortzutreiben, und sein 
Haus insbesondere zur Aufnahme von Fremden einzurichten. 

Die Zahl der Brunnengäste und durchreisenden Fremden ver- 
mehrte sich von Jahr zu Jahr. Neue Ansiedelungen gewährten 
ihnen freundliche Aufnahme. Einige Spaziergänge wurden (zum 
Theil auch von Curgästen selbst) angelegt, ein ordentlicher Weg 
zum Haramerhof hergestellt, und die Gegend um den Kreuz- 
brunnen mannichfach verschönert; ganz in der Nähe stand eine 
kleine Capelle. Die Zahl der Badccabinete, als nicht mehr ge- 
nügend, musste um acht neue vermehrt werden (1807.) 

Im J. 1808 erhielt endlich die aufblühende neue Colonie, 
welche in letzter Zeit noch immer „das Auschowitzer Bad" oder 
„am Sauerbrunn" geheissen hatte, den Jsamen „Marienbad ; u auf 
Anordnung des verdienstvollen damaligen Stiftsabtes Chrysotto- 
vius Pfropner, der die ihm zugedachte Widmung der Mutter Got- 
tes überlieas, „einer mächtigern Patronin der Quellen, als er es 
sein könnte." 

Im J. 1810 war die Zahl der Badegäste schon so gnws, dass 
zum Baue einer selbstständigen Badeanstalt mit 16 Cabineten 
(gegenwärtig der rückwärtige östliche Flügel des alten Badehau- 
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ses) für den Gebrauch voti Marienquellbädern (zu Nthr* Bedau- 
ern noch ohne Douche) geschritten werden musste. 

Der Ambrosiusbrunnen und der „Ncubninncn" (seit 1818 
unter dein Namen der Carolinenquelle bekannt) waren in der 
Nehr'echen Periode blos als durststillende „Trinksäuerlinge' 1 
(selbst während der Tischzeit) benutzt worden, freilich nicht im- 
mer zum Vortheil der Kranken, die beide Quellen in beliebiger 
Menge ungestraft trinken zu können wahnton. 

Endlich (1813) machte Nehr seine langjährigen Erfahrungen 
über die Wirkungen und Heilkräfte des Kreuzbrunnens wie der 
Marienquellbäder, unter Bezeichnung der zweckmässigsten Ge- 
brauchsweise derselben, durch eine schlichte Mittheilung der von 
ihm beobachteten Krankheitsfälle in einer selbstst Änd igen Abhan- 
dlung („Beschreibung der mineralischen Quellen zu Marienbad. 
8. Karlsbad 181Ü; 2 Aufl. Elbend. 1817") bekannt; die chemi- 
sche Analyse der Quelle durch den damaligen Stiftsapotheker 
Carl Brem war derselben beigefügt. 

Der ausschliesslich praktische, echt hippokratische Weg ärzt- 
licher Forschung, welchen Nehr hiebe! verfolgte, unterschied sich 
wesentlich von den frühern theoretischen, aller Erfahrung baren 
Auseinandersetzungen jScrinci's und Zauschner $. Zugleich war 
derselbe ganz geeignet, die Vorzüge der auflesenden Heilmetho- 
de im Allgemeinen, und einer regelmässig fortgesetzten Marien- 
bader Brunnencur insbesondere (im Gegensatze zu der damals 
herrschenden Vorliebe für erregend -tonisirende Heilmittel) in der 
Bekämpfung chronischer Krankheiten ersichtlich zu machen. 

So war Nehr der Gründer des medicinischen Rufes und der 
Schöpfer des Curorts Marienbad geworden, und hatte durch die 
wahrheitsgetreue Mittbeilung seiner Erfahrungen nicht wenig bei- 
getragen zur ersten Verbreil ung der empirisch erkannten thera- 
peutischen Vorzüge unserer Heilquellen auch ausserhalb der Gren- 
zen des Landes.*) Heidler nennt ihn daher mit Recht den „Va- 
ter," und an einer andern Stelle den „ärztlichen Columbus" un- 
sers Curorts. 



'*) Sihr't Verdienste um Marienbad werden dankbar geehrt «lurch ein Denkmal, 
welches im J. 1857 beim Kreuebrunnen au* freiwilligen Hei trägen errichtet 
worden ist. Die rier Seitenflächen einer Pyramide au» rothera böhmischen 
Marmor, deren Spitz* die lebeuagroase, vom Bildbauer Emau. Max modol- 
lirte und vom Meister üurtjtchmidl in Brouie gegossene Uibte des Gefeier- 
ten trägt, teilen folgende Inschrift: Dem ärztlichen Gründer Marienhads, 
Med. Dr. Joseph Nehr — Oeburrn zu Tepl um 8. Mai 1757 — Gestorben 
*u Marienbad nm IS. Soptember 18*0. — Von «einen Vwehrern 1857." 
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Von der günstigsten Vorbedeutung für das weitere Gedeihen 
der jungen Colonie war die Wahl des bisherigen Stiftssekretärs 
Carl Reüenberger zum Prälaten von Tepl (1813). Hatte derselbe 
schon in seiner früheren Stellung («<nt 1808) beim damaligen 
Herrn Prälaten (Chry$oittmuu Pfro<jner) die Durchführung von 
Nekr's Ratschlägen kräftig unterstützt, so fand er sich jetzt im 
Besitze der Macht und des moralischen Einflusses, die Massregeln, 
welche dein Interesse der Curgäste förderlich waren , in Marien- 
bad rasch durchzuführen ; mit Rücksicht auf die beschränkten 
Geldmittel des Stiftes Tepl. Demgemäss wurde die Regulirung 
des unebenen, im höchsten Grade verwilderten Terrains, der Bau 
einer bequemen Fahrttrasse, die Anlage von Spaziergängen, die 
Herstellung neuer, kostspieliger Bauten und viele Verschönerun- 
gen und Verbesserungen an den bestehenden Brunnen- und Ba- 
deanstalten das rasche Werk der planmässigen schöpferischen 
Thätigkeit und der humanen Fürsorge des gennnnten Prälaten. 

Der stets zunehmende gute Ruf des Kreuzbrunnens, der be- 
reits Kranke aus fernen Ländern und von den höchsten Ständen 
hieher führte, bestimmte im Jahre 1817 den damaligen Oberst 
burggrafen von Böhmen, Herrn Franz Grafen v. Kolowrat-Lieb' 
steinst,//, dem Ansuchen des Herrn Prälaten Reitenberqer zu will- 
fahren, und eine Local-Commission zur Beurtheilung, inwiefern 
Marienbad sich für einen öffentlichen Curort eignet, abhalten zu 
lassen. Zugleich wurde der Bauplan des gegenwärtigen Brun- 
nentempels und des geschmackvollen Säulengange« beim Kreuz- 
bruunen genehmigt, und eine kunstgerechte neue (dritte) Fassung 
des Kreuzbrunnens angeordnet. 

Unmittelbar nachher wurde dem k k. Bergrath Dr. Reue», 
gemeinschaftlich mit Herrn Prof. tSteinmann, der Auftrag ertheilt, 
die physikalischen, chemischen und medicinischen Eigenschaften 
sowohl des Kreuzbrunnens, als auch der übrigen damals bekann» 
ten Marienbader Heilmittel, eingehend zu prüfen, und mit jenen 
anderer analoger Curorte zu vergleichen. Reusa gab da« Resul- 
tat ihrer wissenschaftlichen Untersuchungen in einer gehaltvollen 
Schrift („Das Marienbad bei Auschowitz auf der Herrschaft Tepl, 
physikalisch, chemisch und mediciniBch dargestellt 8. Pragl818 M ) 
bekannt, und begleitete sie mit interessanten medicinisch-prakti- 
sehen Bemerkungen. 

Das gröaste Verdienst des genannten Arztes und Naturfor- 
schers um Marienbad bestand aber darin, dass er die wesentli- 
chen Unterschiede der hier vereinigten natürlichen Heilmittel 
feststellte, und zuerst auf die nachher «o gerühmte medieinitche 
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Vielseitigkeit dieses Platzes aufmerksam machte, mit folgenden 
Worten: „Stolz kann Böhmen auf seine dampfenden Carlsbader 
Quellen, auf die warmen Bader zu Teplitz, auf den gas-, salz- 
und eisenreichen Franzensbrunnen bei Eger*) sein. Aber mehr 
als mütterlich sorgte die Natur für Marienbad. Hier spendete 
sie Heilmittel von mancherlei Art, von mancherlei Form und in 
mancherlei Mischung aus, wodurch es dem Arzte möglich wird, 
die Heilzwecke in Krankheiten ohne Mühe zu erreichen. Hier 
vereinigen sich die günstigsten Umstände, wodurch die Wirkung 
der von der Natur so verschwenderisch dargebotenen Heilmittel 
um so sicherer und bestimmter wird." 

„Es entquellen hier der Erde die stärkenden Eisenwasser 
Carolinen- und Ambrosiusbrunneu, und diese zwar in dem quan- 
titativen Verhältnisse der Bestandtheile so verschieden, dass man 
nach Befinden der Umstände und nach Verordnung dos Arztes 
mit den schwächern den Anfang machen, und dann zu den stär- 
kern übergehen kann. Will man ein an Eisen ärmeres, aber an 
•Salzen reicheres eröffnendes, auflösendes, gelinde abführendes und 
doch nicht schwächendes Mineralwasser: in der Kreuzquelle und 
in der Ferdinandsquelle bietet sie es uns ; dort mit einem gerin- 
gem, hier mit einem grössere Kohlensäuregehalte. Der Marien- 
brunnen gibt uns ein an Erden, Salzen und Eisen armes, aber 
an Kohlensäure, vielleicht auch an Schwefelwasserstoff reiches Ba- 
dewasser; also dreierlei Quellen, jede eine eigenthümliche Heil- 
quelle, eigenthümliche Wirkungen auf den Organismus äussernd, 
und da, wo sie dessen abnormen Zustande entspricht, unersetzbar." 

Bei dieser Gelegenheit war auch der Cxrolinenquelle und 
dem Ambrosiusbrunnen, sowie der Ferdinandsquelle der Charak- 
ter von Heilquellen theoretisch gesichert worden. Auch hatte Reu$$ 
für das künftige Marienbad schon damals verschiedene Arten von 
Douchen, Dampf- und Gasbädern, und dann auch Stahl- und 
Moorbäder einer künftigen Beachtung empfohlen. 

Endlich wurde Marienbad, auf Grundlage der commissionel- 
len Erhebungen, im Jahre 1818 zu dem Range eines öffentlichen 
Curortt erhoben. Der hiesige Platz wurde dadurch unter den 
unmittelbaren Schutz der k. k. Regierungsbehörden gestellt. Die 
mit der zunehmenden Frequenz wahrgenommenen höheren Anfor- 
derungen und gesteigerten Bedürfnisse, sowie deren möglichst 

*) Seither wurden in Fran«ensb*d ebenfalls mehrere ganr neue, wesentlich unter- 
•chiedene Heilmittel emhk>a.en, und ist dadurch die Heilkraft diese« Cur- 
orte« so zu tagen vervielfältigt worden. Dr. K. 
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grösste Befriedigung, hatte sich aber das hohe k. k. Gubernial 
Präsidium zur Ueberwachung, Prüfung und ondgiltigen Entschei- 
dung vorbehalten. 

Eine k. k. Civil- und Militär-Badeinspcction wurden für die 
Dauer der Curzeit eingeführt, ein geschickter Kunstgärtner (der 
küralioh verstorbene Herr W. Skalnik sen.) angestellt, und ein 
eigener Brunnenarzt mit der Leitung der öffentlichen Sanitäta- 
angelegenheiten des Curorts betraut 

Heidler und seine Zeitgenossen. 

Kaum hätte eine glücklichere Wahl für die letztgenannte 
Stelle getroffen werden können, als mit Dr. Heidler. Dieser hat 
sich als der würdigste Nachfolger Nehr's erwiesen, und unstreitig 
das Meiste dazu beigetragen, dessen hoffnungsvolles Kind (Ma- 
rienbild) zum stattlichen, kräftigen Manne heranzubilden. 

Ein wesentliches Verdienst Heidler's ist es, dass er die von 
lieuss theoretisch erkannte medicinischc Vielseitigkeit des Curorts 
Marienbad bei Kranken praktisch zur Geltung brachte, den that- 
sächlichen Gebrauch mehrerer ganz neuer Heilmittel hier einführte, 
und die bestehenden Einrichtungen in den Brunnen- und Ba- 
deanstalten verbesserte und ergänzte; dadurch kam der Arzt in 
die angenehme Lage, im gegebenen spociellen Falle hier unter 
mehren wesendich und graduell verschiedenen Heilmitteln (für den 
innern und äussern Gebrauch) wählen, mehre derselben mit ein- 
ander verbinden und die Cur, den individuollen Verhältnissen 
der Kranken entsprechend, bis ins kleinste Detail modiHcircti zu 
können. Auf diese Weise wurden Heilungen erzielt, die ausser- 
dem (d i. bei chemischer Gleichheit der vorhandenen Gesund- 
brunnen und Bäder) selbst unter den günstigsten äusseren Ver- 
hältnissen kaum jemals zu Stande gekommen wären Marienbad 
ist erst unter Heidler n brunnenärztlicher Leitung thatsäehlieh eine 
aus mehreren ebenso kräftigen, als tcesenthcJi verschiedenen Agentien 
bestehende Trink- und Bade- Hetbwstall ersten Ringes geworden. 

Im .Jahre 1819 wurden kohlensaure Ga*bäder in einem beson- 
dern Gebäude eingerichtet (die ersten Heilversuche mit denselben 
hatten schon 1818 Statt gefunden), 1820 die Mnrienqutllhäder an Zahl 
vermehrt, und mehrere Arten von Douchen und Dampfbädern neu 
eingeführt; die Moorbäder (beiläufig gesagt, die ältesten in Böhmen) 
kamen nach den ersten Versuchen (1821) anfangs (1822) in drei, 
und nachher (1825^ in acht Csbineten zur Anwendung; zuletzt 
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(1827) worden die an Kohlensäure reichen Staläbäder (vom Ca- 
rolinenhrunnen und von der Ambrosiusquelle im „neuen" Bade- 
hause) den schon bestehenden äusseren Heilmitteln hinzugefügt. 
Ferner kam nach und nach auch der innere curgeraüsse Gebrauch 
der Carolinenquelle, des Ambrosiusbrunnens, der Waldquelle und 
ganz besonders des Ferdinandsbrunnens in den geeigneten Krank- 
heitsfallen zur Anwendung 

Dabei wurden die Wirkungen der hiesigen Heilmittel von 
Heidler nach ganz neuen, bisher unbeachteten Seiten beleuchtet, 
die allgemeinen Anzeigen für den Gebrauch derselben genauer 
bestimmt, die geeigneten Körperconstitutionen besser hervorgeho- 
ben, die Zahl der hier heilbaren Krankheitsformen um ein Be- 
deutendes vermehrt , und ein geregeltes strengere« diätetisches 
Verhalten eingeführt. 

Die thatsächlichen Belege zu dem Gesagten gibt vor Allem 
ein Vergleich von Ileidler's erster grösserer Abhandlung („Marien- 
bad, nach eigenen bisherigen Beobachtungen und Ansichten ärzt- 
lich dargestellt. 2 Bde. 8. Wien 1822,") mit jener früher erwähn- 
ten analogen Schrift seines Vorgängers Nehr vom J. 1817. Man 
erkennt auf diese Weise am besten, was aus Marienbad und sei- 
nen Heilmitteln in dem kurzen Zeiträume von 5 Jahren unter 
HeuHeis umsichtsvoller Leitung geworden war. 

Während dem war eine Apotheke (1819) errichtet und ein 
ständiges Musik- Orchester beim Kreuzbrunnen (1821) angestellt 
worden. 

Dazu kamen in späterer Zeit ein k. k. Poslavü (1834), eine 
Buchhandlung mit einer Buchdrucker* (1835), und ein k. k. Tele- 
graphenami (1856). Ferner war anstatt der ältern Capelle beim 
Kreuzbrunnen, mehr in der Mitte des Orts eine kleine Kirche 
erbaut worden (1820), die mit der wachsenden Zahl der Ortsein- 
wohncr und Curgäste nachher (1831 und 1835) wieder er- 
weitert werden mussto. Die prachtvolle neue katholische Kirche 
(1844 — 48) und die jetzige ISchtde (1855, anstatt der ältern, im 
Räume beschränkten vom J. 1835) verdankt Marienbad dem ho- 
hen religiösen Sinne und der Liberalität des Herrn Prälaten M. 
J. lleinl. Eine selbstständige katholische Seelsorge (ursprünglich 
eine Filiale von Auschowitz,) mit einem Pfarrer und einem Ca- 
plan vom Orden der Prämonstratenser (Tepl) bestand schon seit 
1843. 

Die neue protestantische Kirclie von Marienbad kam (1857) 
durch die grossmüthige Unterstützung Sr. Maj. des Königs Fried- 

15 
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rieh Wilhelm IV. von Preussen und aus den freiwilligen Beiträ- 
gen hiesiger protestantischer Curgäste zur Ausführung. 

Einen ganz besonders fordernden Einfluss auf die schnelle 
Verbreitung des praktisch begründeten guten Rufes von Marien- 
bad im Auslande hatten Heidlers zahlreiche Schriften in deut- 
scher und französischer Sprache. 

Niemand hat im Interesse unseres Curorts so viel und so 
vielseitig geschrieben wie Ileidler, gestützt auf eine höchst be- 
deutende Zahl eigener langjähriger Erfahrungen. 

Endlich darf Heidiera Streben, in allen den Curort betreffen- 
den medicinischen Fragen ein harmonisches Zusammenwirken mit 
den anderen hiesigen, in mehrfacher Hinsicht höchst verdienst- 
vollen Praktikern zu erzielen, nicht ganz mit Stillschweigen über« 
gangen werden; ebenso wenig dessen Verdienst um die rasche 
Zunahme der Versendung hiesiger Mineralwässer durch die Ver- 
öffentlichung mehrerer populärer Brocliüren für diesen Zweck. 

Der Fremdenbesuch von Marienbad stieg unter den bezeich- 
neten Verhältnissen seit dem Jahre 1818 progressiv von 500 (1818) 
auf 1104 (1833), 2119 (1844), 3087 (1851), 3598 Parteien (1857). 
In Übereinstimmung mit dieser zunehmenden Frequenz hatte sich 
der Bestand der hiesigen Wohnhäuser in den Jahren 1818—23 von 
16 auf 42, 1835 auf 58, 1842 auf 74, und 1857 auf 92 Nummern 
gehoben. 

Es erscheint angemessen, noch eine kurze Qeschichte der 
einzelnen Marienbader Heilmittel innerhalb der Jahre 1818—1857 
folgen zu lassen, mit Rücksicht auf die, in dieser Zeit zugewach- 
senen neuen Einrichtungen und Verbesserungen an den Brunnen- 
und Badeanstalten. Die letzteren verdanken ihren Ursprung 
grösstentheils den brunnenärztlichen Anträgen des Dr. Heidler. 

1. Der Kreuzbrunnen, nach Jlufeland das .Palladium von 
Marienbad", war in dieser Periode von Steinmann, Berzelius, JaC' 
quin, Döbereiner, Ziegler, Struve, Bauer, Kirclistein , Peters und 
Kersten chemisch untersucht worden. Zeigten sich hiebei nuch 
mehrere nicht unbedeutende Schwankungen im Salzgehalte dieses 
weltberühmten Mineralwassers, so steht doch gegenwärtig fest, 
dass diese Erscheinung keineswegs die Folge einer selbstständigen 
innern Veränderlichkeit der chemischen Zusammensetzung dessel- 
ben (im Sinne der Struve'schen Auslaugungstheorie) war, sondern 
die nothwendige physikalische Wirkung des mangelhaften Schu- 
tzes der Quelle gegen das, je nach den Witterungsverhältnissen 
mehr oder weniger reichliche Eindringen von Tagwäastrn. 
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Diesem Übelstande und den dadurch bedingten zeitweiligen 
Schwankungen bezüglich des, dem Kreuzbrunnenwasser zuge- 
schriebenen ursprünglichen Grades von Heilkraft ist aber gegen- 
wärtig, wie wir später sehen werden, vollständig abgeholfen durch 
die neueste, bei weitem besser geschützte Fassung der Quelle. 

Noch sollen einige neue zweckmässige Einrichtungen am 
Kreuzbrunnen, welche — auf Heidler $ Veranlassung — in der 
laufenden Periode getroffen wurden, bezeichnet werden. Dahin 
gehört: 

o) eine wesentliche Verbesserung in der Darreichung des 
Kreuzbrunnenwassern an die Curgäste, seit dem Jahre 1853. An- 
statt die Brunnengläser, wie früher, mittelst des gewöhnlichen 
Schöpfers unmittelbar in die Quelle einzusenken, geschieht das 
Füllen derselben gegenwärtig durch Anwendung einer ebenso 
sinnreichen als einfachen MineralioasserlmbemascJiine. Sie ist vom 
Herrn Johann Tober, Mechaniker am polytechnischen Institute zu 
Prag, erfunden, und seither auch in anderen Curorten (z. B. Franzons- 
bad, Pyrmont, Kohitsch) zur Anwendung gekommen. Diese leicht 
transportable, überall anwendbare und schnell arbeitende Maschi- 
ne (eine Art Pumpe) hebt durch leichtes Drehen eines Schwung- 
rädchens das Wasser von der Sohle der Quelle in einem gerade 
aufsteigenden Glasrohr bis auf Mannshöhe (über dem Fussboden) 
in eine oben offene gläserne Vase. Von hier fliesst das Mineral- 
wasser sofort durch zwei seitliche zinnerne Röhren, die man nach 
Willkühr absperren kann, vollkommen ungeschwächt, d. i. mit 
sein Pin vollen Gasgehalte, frisch und krystallhell in die vorge- 
gehaltencn Brunnengläser; eine Einrichtung, die in Anbetracht 
der damit verbundenen schnellern und bequemern Befriedigung 
die Curgäste, des anständigeren äussern Vorganges hiebei und dgl. 
allgemeinen Beifall fand. 

b) Ein anderer Übelstand, jener des lästigen Gedränges 
um den Kreuzbrunnen während der Trinkstunden, namentlich 
zur Zeit der hohen Saison, gab vor 5 Jahren die Veranlassung 
zur Einführung einer festgesetzten Ordnung im Zutrüle und Abgange 
der Curgäste. Diese wird aufrecht erhalten durch feste Barrieren, 
welche die östliche Säulenhalle nach der Länge in zwei schmale 
parallel nebeneinander fortlaufende Gänge abtheilen, und den Zu- 
tritt zur Quelle nur Mann für Mann gestatten. Der Rücktritt erfolgt 
ungehindert durch die westliche Colonnade. 

c) Um ferner bezüglich der zu trinkenden Quantitäten der 
hiesigen Mineralwässer eine bestimmte, der Willkühr entrückte 
Norm zu erzielen, wurde vor beiläufig 10 Jahren der Gebrauch 
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cimentirter BrunnenglMer (mit ziftcrmässiger Bezeichnuag der, 
ihrem Rauminhalte entsprechenden Zahl von Unzen) allgemein 
eingeführt. 

d) Eine Eigentümlichkeit von Marienbad bildet endlich 
das sogenannte Abendtrinken (gewöhnlich die halbe, früh Morgens 
getrunkene Gläserzahl). Diese auch in mehreren andern Curorten 
bestehende Gebrauchsweise natürlicher Mineralwässer, welche 
recht oft einen integrirenden Theil der Brunnencuren bildet, hat 
namentlich in Marienbad — zunächst auf Heidiera Empfehlung 
— häufige Anerkennung gefunden, durch die crfahrungsgemaspe 
Bestätigung der positiven und negativen Vortheile, welche mit 
derselben in den geeigneten Fällen verbunden sind ; insbesondere 
beim Kreuzbrunnen, dessen mässiger Gehalt an Kohlensäure sei- 
ner Anordnung um diese Zeit (6 — 7 Uhr Nachmittags) vor jener 
vieler anderer Quellen das Wort führt. 

2. Der Ferdinandsbrunnen, auf dessen Heilkräfte schon Reuss 
(1818) von chemischer Seite aufmerksam gemacht hat, wurde im 
Jahre 1819 ordentlich gefasst und tiberdacht. Eine neuerliche 
physicalUch-chcmüche Untersuchung dieses Mineralwassers durch 
Prof. Steinmann (1820) zeigte aber, dass mit der bezeichneten 
bessern Verwahrung der Quelle sein Salzgehalt von 35*9 auf 45'9 
Gran (in 16 Unzen Wassers) gestiegen war. 

Eine bei weitem noch grössere Zunahme (um 61 Procent) des 
Salzgehaltes desselben Heilwassers erfolgte, als die gegenwärtige 
gemauerte Brunnencolonnade (1828) auf Piloten aufgeführt und 
die oberflächlichen Tagwä«-ser der nächsten Umgebung durch 
ein förmliches Netz unterirdischer Cunäle abgeleitet worden wa- 
ren. Bauer (1835, 1837), Kerster (1844, 1846), reters (1851) und 
mehrere andere Chemiker dor neuesten Zeit wiesen einen constan- 
ten Salzgehalt von nahe an 73 Gran fester Bestandtheile nach. 

Mit dem Gesagten in Übereinstimmung wurde das Wasser 
der Ferdinandsquelle, welche Nehr (1817) noch für eine .Salz- 
lache" ohne medicinischen Werth erklärt halte, tom medicinisch- 
praktischen Standpunkte im Laufe der Zeit derart charakteriairt, 
dass Reim (1818) in ihm schon „ein vortreffliches Heilmittel" er- 
kannte, während Kreysig (1825) ihm „eine grosse Analogie der 
Wirkung mit der Franzensquelle zu Franzensbad" zuschrieb, und 
Heidler (seit 1846) nach den neueren ärztlichen Erfahrungen das- 
selbe treffend als einen „allseitig intensiveren Kreuzbrunnen** be- 
zeichnete. 

Uebrigens, hat sein verhältnissmässig häufigerer Gebrauch 
seither die Veranlassung gegeben, das herrliche Wasser dieser 
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gegen 2500 Schritte vom Curorte entfernten, äusseret ergiebigen 
Mineralquelle in wohl verwahrten steinernen Krügen taglich früh 
morgens frisch gefüllt auf die Hauptproraenade (beim Kreuzbrun- 
nen) bringen, und den Curgäsfen , welche dasselbe aus was im- 
mer für einer Ursache an der Quelle nicht trinken können, da- 
selbst im Brunnensaale während der gewöhnlichen Trinkstunden 
zur allgemeinen Verfugung stellen zu lassen. 

3. Der innere curgemässe Gebrauch des Carolinenbrunnena und 
der Ambrosimquelle, deren gegenwärtiger L berbau aus den Jahren 
1823 (bei jenem) und 182G (bei dioser) datirt, wurde längst von 
Heidler in concreten Krankheitsfällen an und für sich, oder in 
Verbindung mit den andern, hier vorhandenen wirksamen Agen- 
den in Anwendung gebracht. Es geschah dort, wo der Gebrauch 
erregend- tonistrender Heilmittel angezeigt war. 

Dagegen kam die erwünschte äussere Anwendung beider, 
an Kohlensäure und kohlensaurem Eisenoxydul reichen Mineral- 
wässer in Form von Bädern (Stahlbäder), wie wir schon gesehen 
haben, erst im Jahre 1827 in Gebrauch. Sie gab die Veranlas- 
sung zum Baue eines eigenen („Neuen") Badehauses ; anfangs mit 
10 Badecabineten, an welche man später (1841) 5, und dann seit 
(1854) noch 3 andere reihte. Im Ganzen befinden sich also 
daselbst 18 Badecabinete mit 19 Stahlbädern (in zinnernen Wan- 
nen), von welchen eines ein Douchebad (mit der seitlichen und 
aufsteigenden Douche) ist; 6 andere sind auch für Regenbäder 
eingerichtet. 

4. Die Woldquelle, die jüngste unserer Heilquellen für den 
innern Gebrauch, war vor ihrer kunstgerechten Fassung der 
„Windbrunnen" oder der „Aeolsbrunnen" genannt worden ; wegen 
ihrer angeblich blähnngstreibenden Eigenschaft. Ihre ordentliche 
Fassung und Bedachung war im Jahre 1827 vorgenommen wor- 
den ; im nächsten Jahre folgte ihre chemische Analyse durch Stein- 
mann und später durch Kernten (1845) und Peters (1850). Nach 
diesen zeigte die fragliche Quelle bezüglich der in ihr enthaltenen 
festen chemischen Bestandteile eine grosse Aehnliehkeit mit dem 
echlesischen Ober-Salzbrunnen, wogegen sie einen bei weitem grös- 
sern Gehalt an freier Kohlensäure erkennen lässt. In dieser ihrer 
Eigenschaft fand die Waldquelle sowol in Verbindung mit den 
andern hiesigen Mineralwässern (als erfrischendes diätetisches 
Getränk, 1 — 2 Stunden vor Tisch), als auch (namentlich mit 
einem Zusätze von warmer Milch oder Molke) in Form einer 
selbständigen Brunnencur, bei habituellen chronischen Catarrhen 
und bei beginnender Luugentuberculose bald einen starken Zu- 
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spruch. Der jetzige Brunnentempel datirt vom Jahre 1840, wurde 
aber seither zu wiederholten Malen umgeändert. 

5. Der Wiesensäuerling, auf der Wiese unterhalb des Fer- 
dinandsbrunnens , war von Steinmann im Jahre 1820 chemisch 
untersucht worden. Demgeroiiss zeigte er eine grosse Aehnlich- 
keit mit dem Wildunger Wasser, womit auch die seither beobach- 
teten ärztlichen Erfahrungen übereinstimmen. Bis jetzt hat es 
aber dem Stifte Tepl nicht gelingen könnon , die Quelle als Ei- 
genthum zu erwerben. Sie blieb ungefasst? veränderlich in ihrer 
chemischen Mischung und abhängig von den Schwankungen der 
Witterung. Ihr Gebrauch (als Trinkcur) von Seiten des Curpu- 
blicums ist daher, trotz ihrer speeifischen Heilkraft in atonischen 
chronischen Leiden der Harnorgane, ein mehr vereinzelter ge- 
blieben. 

6. Die MarimqudU („Badequelle") hat an und für sich in 
dieser Periode keine wesentliche Veränderung erfahren. Ihre 
chemische Analyse datirt noch immer vom Jahre 1*18 (Reuss 
und Steinmann). Dagegen war die erste Fassung und Ueberda- 
chung derselben (1 82 1) nachher mehrere Male verändert und zum 
Schutze des Mineralwassers gegen störende äussere Einflüsse bes- 
ser hergerichtet worden. 

Der an Häufigkeit zunehmende äussere Gebrauch dieser an 
festen Bestandtheilen armen, an Kohlensäure aber umso reichern 
Quelle gab mehrere Male die erfreuliche Veranlassung, die Locali- 
täten des alten Badehauses zu vergrössern, und die Zahl der 
hier enthaltenen Marienquellbädcr zu vermehren. Diese war am 
Ende der laufenden Periode (und gegenwärtig) auf 63 gestiegen ; 
fast durchgehends in zinnernen Wannen. Darunter befinden sich 
fünf Badecabinete mit den entsprechenden Vorrichtungen zu 
Sturz- und Schauerbädern ; zwei sind mit der seitlichen und her- 
abfallenden Douche versehen. Ausserdem wird von der Marien- 
quelle noch das Russische Dampfbad (in einem abgesonderten 
Theile des alteu Badehauses) mit Wasser versehen. 

7. Die zu Moorbädern und Moorumschlägen hier verwen- 
dete Afoorerde, schon von Brem (181 4) und Steinmann (1818) che- 
misch analyRirt, war ursprünglich hinter dem alten Badehause 
in unmittelbarer Nähe des Marienbrunnens und der Gasbäder 
genommen worden. (Erstes Moorlager,) 

Mit der Abnahme des Vorrathes daselbst war man aber (1830) 
gezwungen, ein anderes (zweite») Moorlager aufzusuchen, und 
fand ein ihm ähnliches, l /s Meile nordöstlich von Marienbad im 
sogenannten „Stänkerhau. 4 ' Dies ist derjenige („alte") Moor, wel- 
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eher in den Jahren 1830 — 52 den ganzen Bedarf für die vielen 
hiesigen Moorbäder lieferte , und auch gegenwärtig noch zum 
Theile verwendet wird. Er wurde von Dr- Brandes (1839) che- 
misch untersucht, und dem zufolge in die Mitte zwischen den Koh- 
lenmineral-, Schwefel- und Eisenmineralmooren gestellt. 

Dagegen gehört der zuletzt (1853) aufgefundene „neue" Mi- 
neralmoor (drittes Lager) zu den vorzuglichsten bekannten salitri- 

sehen Eisenmooren, und hat namentlich mit jenem zu Franzensbad 
die grösste Aehnlichkeit in physikalischer, chemischer und me- 
dicinischer Beziehung. Die daraus bereiteten Bäder (in Marien- 
bad gegenwärtig bei weitem die Mehrzahl ihrer Art) bilden eine 
wesentliche Bereicherung des hiesigen vielartigen Heilschatzes, 
und verdienen demzufolge die höchste Beachtung von Seiten der 
ärztlichen Praktiker. Die chemische Analyse dieses „neuen" Mi- 
neralmoors verdanken wir Dr. F. Ragsky (1854) und Hofrath Dr- 
C. G. Lehmann (1855). Letzterer benutze zugleich diese Gelegen- 
heit, neue Gesichtspunkte aufzustellen, nach welchen eine chemi- 
sche Theorie der physiologischen und therapeutischen Wirkung 
warmer Moorbäder im Allgemeinen angebahnt, und die zweck- 
massigste Verwertung des hiesigen, nach seinem Ausspruche eisen- 
reidisten aller bisher analysirten Moore erzielt werden kann. 

Von Seiten des Stiftes Tepl wurde dem stets mehr zuneh- 
menden Bedürfnisse an Moorbädern, deren therapeutische Vorzü- 
ge mit der Zahl der gewonnenen, mitunter höchst überraschen- 
den speziellen Erfolge sich immer glänzender herausstellten, be- 
reitwilligst Rechnung getragen durch eine entsprechende weite- 
re Vermehrung der betreffenden Badelocalitäten (im alten Bade- 
hauee.) Schon im J. 1838 wair die Zahl der Cabinete für Moor- 
bäder auf 16 gestiegen; am Ende der gegenwärtigen Periode be- 
lief sich dieselbe schon auf 30, eine Zahl, die in der Höhe der 
Saison der täglich erfoderlichen Summe solcher Bäder kaum zu 
genügen vermag. 

8. Das Heilgas, welches in Marienbad zu Gasbädern ver- 
wendet wird, besteht aus Kohlensäure, mit Spuren von Schwe- 
felwasserstoff und atmosphärischer Luft vermengt, nach den che- 
mischen Untersuchungen, welche Reuss und Steinmann (1818) 
und nachher (1846) Professor Pleischl vorgenommen haben. Die 
Gelegenheit für den Gebrauch der hiesigen Gasbäder bieten (seit 
dem J. 1819) vier schliessbare wannenförmige Kästen, mit eini- 
gen technischen Vorrichtungen zur Erreichung örtlicher medici- 
nischer Zwecke (Gasdouche), in einem abgesonderten Gebäude 
des alten Badehauses. 
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9. Noch muss der regelmässigen Venendung der wichtigern 
Marienbader Mineralwässer gedacht werden, als eines Mittels für 
Kranke, die im Curorte erzielten Erfolge zu Hause befestigen, 
ergänzen und nötigenfalls in andern Jahren wieder anstreben 
zu können. Andererseits bietet sich hiedurch den fremden Prak- 
tikern eine willkommene Gelegenheit, durch eigene Beobachtung 
zu Hause die speziellen Wirkungen eines oder des andern Brun- 
nens an Kranken prUfen zu können. Zugleich lag darin eine 
geeignete Veranlassung für manchen Arzt (z. B. Ziegler, ScJiäfer, 
Rust, Hufeland, Kreysig, Wetzler, Dietl, Riedl, J. FiscJiel, Lösefiner) 
die Literatur von Marienbad um eine oder die andere neue dan- 
kcnswerthe Abhandlung zu vermehren, und dadurch der Ruf un- 
sers Curorts in den betreffenden Kreisen zu verbreiten. 

Nach einigen vorläufigen glücklichen Versuchen wurde 1818 
die auswärtige Versendung des Kreuzbrunnens im Grossen begon- 
nen. Sie nahm einen so günstigen Fortgang (zunächst durch 
die unermüdete Thätigkeit des Herrn Brunneninspectors P. Wen- 
delin Gradl), dass die Zahl der binnen einem Jahre veraendeten 
Krüge in Kurzem von 75.000 (1818) auf 100.987 (1819), und 
dann (1824) auf 213.815 stieg. 

Nachher wurden auch der Ferdinandsbrunnen, und später 
noch die Waldquelle verschickt; wiewol letztere in weit geringe- 
ren Quantitäten. Die beschränkten Legalitäten des Brunnen-Ver- 
sendungshauses vom J. 1819 genügten bald nicht mehr den that- 
sächlichcn Bedürfnisgen; der Bau des jetzigen grössern war (1830) 
nöthig geworden. Bei dieser Gelegenheit soll bemerkt werden, 
dass die Marienbader Mineralwasser-Krüge, welche man ehedem 
von Loretto bei Eger bezogen hatte, seit 1823 durchgehends in 
der neuen, dem Stifte Tepl gehörigen Krugfabrik bei Marienbad 
erzeugt werden. 

Der auswärtige jährliche Verscbleiss unserer Mineralwässer 
(noch immer grösstenteils Kreuzbrunnen) stieg in den spätem 
Jahren der in Rede stehenden Periode auf 345.677 (1834), 437.938 
(1839), 535.311 (1842), 619.554 (1851) und 612.803 (1857) Krüge. 

10. Noch mögen die Namen jener Männer einen Platz fin- 
den, welche (grussstentheils als Curgäste) einen Theil ihrer frei- 
en Stunden der Erforschung der hieeigen naturhistorischen Vor- 
kommnisse widmeten, und grössere oder kleinere Beiträge in die- 
ser Richtung lieferten. In geognosiischer Hinsicht sind hervorzu- 
heben : v. Göthe, v. Gutbier, Gumprecht, v. Warnsdorf, Germar, v. 
Klippstein, Ritter v. Hochstetten Um die Kenntniss der hiesigen 
Flora haben sich verdient gemacht: König Friedrich Awntst II. 
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von Sachsen, Everamann, Meisch, Freih. v. Leonhardi, N. Midier, 
Prof. Lauter. Endlich wurde die Kenntniss der Fauna von Ma- 
rienbad bereichert durch die Herren: C. Brem jun., G. W. Ahr- 
beck, D. W. Krötmann und L. Möller. 

Auch hier hat Heidler das Verdienst, einen grossen Theil 
derselben gesammelt, und zuerst (1837) zu einer grössern Abhand- 
lung vereinigt zu haben. 

In Anbetracht der bisher erwähnten und noch anderer Ver- 
dienste wurde Dr. Heidler schon im J. 1828 mit der Verleihung 
des Titels eines k. k. Rathes ausgezeichnet, und bei Gelegenheit 
seines freiwilligen Rücktritts von der, durch 40 Jahre mit Ruhm 
bekleideten Stelle eines ersten landesfürstlichen Brunnenarztes 
(1857) von Sr. Majestät Kaiser Franz Joseph I. in den k. k. 
österr. Adelstand mit dem Ehrenworte »Edler" und dem Prädi- 
cate r von Heilborn u erhoben. *) 

Heidler zog sich in Berücksichtigung seiner eigenen leiden* 
den Gesundheit von einer übermassig anstrengenden Praxis zu- 
rück, im Zenith seines weit verbreiteten Rufes als bewährter 
arztlicher Rathgeber aller Stände, glücklich in der Erinnerung an 
die vielen Beweise von Achtung, Gunst nnd äusserer Auszeich- 
nung, welche ihm während seines laugen Wirkens zu Theil ge- 
worden waren. 

Im Jahre 1818 war Marienbad eine, in der ersten Entwick- 
lung begriffene Colonie von IG kleinen Wohnhäusern, im Besitze 
einiger weniger gebrauchter Heilmittel (eigentlich nur des Kreuz- 
brunnens und der Marienquellbäder in 16 Badestuben) ohne Mi- 
neralwässer-Versendung, und besucht von blos 235, grössten- 
theils der ärmern Classe und den näheren Bezirken angehörigen 
Parteien (nach der Zählung vom J. 1817). — Im Jahre 1857 
ist es ein vollkommen ausgestatteter Curort ersten Ranges mit 
92 theilweise luxuriös eingerichteten Wohnhäusern und Palästen, 
mit einer Sommerfrequenz von 3598, theilweise höchst ansehnli- 
chen Parteien (= 5223 Personen) bis aus den fernsten Ländern, 



*) Eine grössere Zahl hiesiger Curgäate aas Polen hat dem Dr. Heidler in 
dankbarer Erinnerung an die Sorgfalt, mit welcher derselbe durch eine so 
lange Zeit ihre nnd ihrer kranken Landsleute ärztliche Behandlang in Ma- 
rienbad leitete, im J. 1868 inmitten dei Curorts ein Denkmal öffentlicher 
Anerkennung «richten lassen. Dasselbe besteht in einer ricfteitigen, 20 
Fuss hohen Pyramide (Obelisk) aas weissem Sandstein, und trägt die In- 
schrift: „Carolo Jos. Heidler nobili de Heilborn, medico, rirtutis aquarnm 
loci exploratori et nnncio, ad recuperandam salotem inde ab anuis quadrs- 
ginta innumeris duci humanissimo grati Poloni. 1858." 

• 
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im Besitze einer ganzen Reihe der wirksamsten, innerlich und 
äusserlich gebrauchten Heilmittel der verschiedensten Art (117 
Bäder etc.), und bei einer jährlichen Versendung von mehr als 
600.000 Krügen , einer Zahl, d'e von keinem andern Curorte 
(Selters auagenommen) aufgewiesen werden kann. 

Mit der grössten Anerkennung mues noch der kräftigen 
Unterstützung gedacht werden, welche Heidler' s gemeinnütziges 
Streben von Seiten mehrerer gleichzeitiger hiesiger uud aus- 
wärtiger Collcgen fand. Unter jenen steht der k. baier. Hofrath 
Dr. Scheu obenan. Ursprünglich nach Sehr 1 » Tode (1821) ordi- 
nirender Arzt des Stiftes Tepl, benutzte derselbe seinen spätem 
Aufenthalt in Marienbad zur Erforschung, wissenschaftlichen Be- 
gründung und praktischen Verwerthung der Heilkräfte Marien- 
bads. Als praktischer Arzt hatte sich Sclteu, neben Heidler, 
grosses Vertrauen zu erwerben gewusst, und begann seine schrift- 
stellerische Thätigkeit eben erst zu entfalten, als ein frühzeitiger 
Tod (1830) dieser ein Ziel setzte. Ein beklagenswerter schwe- 
rer Verlust für Marienbad ! Scheu, der bekannte Verfasser der 
Abhandlung „über die chronischen Krankheiten des männlichen 
Alters, ihre Vorbeugung und Heilung. 8. Leipzig 1825, u und 
mehrerer geschätzter Brunnenschriften über Marienbad, deren 
Werth durch die eingeschalteten Krankengeschichten erhöht wird, 
hatte noch manches Vorzügliche erwarten lassen. 

Auch der fürstlich Reuss'sche Hath Dr. A. E. Danzer (in 
Marienbad seit 1833, gestorben im heurigen Frühjahre) veröffent- 
lichte manchen Beitrag zur besseren Kenntniss der hiesigen Ge- 
sundbrunnen und Bäder, und ausserdem noch eine ausführliche 
Geschichte und Topographie von Marienbad. 

Die andern, gegenwärtig prakticirenden hiesigen Aerzte sind 
in chronologischer Reihenfolge (mit Bezeichnung des Eintrittsjah- 
res in ihre hiesige medieinisch-praktiseke Laufbahn) die Docto- 
ren: J. A. Frankl (1832), L. Herzig, zweiter landesfürstlicher 
Brunnenarzt (1833), F. J. Opitz (1834), A. F. Schneider (1840), 
S. B. Lucka (1841), Em. Kratzmann (1842), A. Wolfner (1851), 
und J. David (1854). Mehre derselben haben die hiesige Litera- 
tur um manche dankenswerthe Schrift vermehrt , durch welche 
nicht nur der Ruf des Marienbader Heilapparates, sondern auch 
die wissenschaftliche Stellung desselben im Ganzen und Einzel- 
nen gefordert und erhöhet wurde, und einem Jeden von ihnen 
gebührt zugleich ein Theil des Vertrauens, dessen sich der Cur- 
ort Marienbad bei fremden Kranken und Aerzten gegenwärtig 
erfreut. 
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Die Doctoren M. Förster sen. (nur vorübergehend 1819 — 21 
hier anwesend), J. Abel (1833;, A. Hanisch (1850) und F. Putz 
(1844) sind längst gestorben. S. Weishut (1853) und C. Kriegcl- 
tiein Ritter von Sternfeld (1858) machten sich in spaterer Zeit 
nachher anderwärts ansässig. 

Der literarischen Verdienste mehrerer fremder, mitunter höchst 
einflussreicber Praktiker um die bessere Kenntnis» des Curortes 
Marienbad ist schon früher gedacht worden. 

Endlich kann nicht laut genug der Dank Marienbads wie 
der leidenden Menschheit ausgesprochen werden für die vielen 
Opfer, welche das Stift Tepl in dieser Periode für die äussere 
Entwicklung und weitere Vervollkommnung des Curorts bereit- 
willigst gebracht hat. Ein jeder der hochwürdigen Herren Prä- 
laten, welche damals dem Tepler Stifte vorstanden, und zwar 
Carl PeÜenberger (bis 1827), Adolph Koppmann (1828 -35) , Mel- 
chior MaJir (1836-42) und Marian Heini (seit 1843) hat in Ma- 
rienbad den spätesten Nachkommen mehr als ein Denkmal segen- 
reichen Wirkens hinterlassen. Es würde zu weit führen, sie alle 
namhaft zu machen. Ueberall , wohin das Auge schweift, erbli- 
cken wir sie ; zur Verherrlichung Gottes, zur Zierde des Ortes, 
zum Nutzen der Einwohner, zur Wohlfahrt und zum Vergnügen 
der vielen herbeiströmenden Kranken. 

Als die wichtigsten dieser neuen Schöpfungen sollen ausser 
den vielen kostspieligen Bauten, welche im Laufe der Zeit an 
den hiesigen Brunnen und Bädern vorgenommen wurden, und 
deren bereits Erwähnung geschah, genannt werden: das Curepi- 
taZ, anfangs (1821) mit 14 Betten, die nach und nach (1856) 
auf 34 vermehrt wurden, das ältere von Holz aufgeführte Theater 
(1822), das Zeitungn-l^eecabinet (1820 eröffnet und dann 1842 be- 
deutend vergrössert), die herrliche Promenade (1822 -24) zwischen 
dem Kreuzbrunnen und der Carolinenquelle, der Brunnensaal da- 
selbst (1826—27), die neuen Strassenzüge, welche Carlsbad und 
Franzcnsbad mit Marienbad verbinden (1829, nur theilweise auf 
Kosten des Stiftes Tepl), der Conversationssaal (Cursaal) im neuen 
Badehause (1841), und endlich die an Reiz und Mannigfaltigkeit 
alljährlich zunehmenden Spazienoege in den angrenzenden Wald- 
bergen (mit den entsprechenden Ruheplätzen, Pavillons etc.). 
Diese, in einer Gesammtlänge von 45.000 Klafter, bieten eine 
willkommene Gelegenheit zu weitern Ausflügen und dadurch ein 
durch die hohe Lage des Orts begünstigtes Mittel, die therapeu- 
tischen Wirkungen unserer Brunnen und Bäder entsprechend zu 
unterstützen. 
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Als die glücklich gewählten Organe, welche die humanen 
Absichten des Stiftes Tepl realisirten, und die administrativen 
Geschäfte desselben in Marienbad mit gutem Erfolge leiteten, 
sind anzuführen: die Herren Brunneninspektoren und Tepler 
Chorherren Wendelin Gradl (1818—24), Alfred Zucht (1825), Mel- 
chior Mahr (1826—36), Paul Frey (1837-52) und Norbert Spitzl 
(seit 1852). Die umsichtige Thätigkeit, welche dieselben in ihrem 
ausgebreiteten Wirkungskreise entwickelten, kann nur im höch- 
sten Grade rühmend anerkannt werden. 



Nachdem Dr. von Heidler auf die Stelle eines landesfurstli- 
chen Brunnenarztes zu Marienbad resignirt hatte, ging diese (1858) 
auf Dr. Opitz über. 

Der erste Gegenstand von Bedeutung, welcher jetzt zur Ver- 
handlung kam, war eine kunstgerechte neue Fassung des Kreut- 
brumiem. Die schon länger beobachteten Schwankungen in der 
chemischen Beschaffenheit und in dem Grade der Heilkraft dieses 
Mineralwassers, sowie eine directe Untersuchung der räumlichen 
Dimensionen der älteren Fassung der Quelle, hatten keinen Zwei- 
fel übrig gelassen, dass diese letztere im Laufe der Zeit wesent- 
lich gelitten hatte. Es kam jedoch zu bedenken, dass von der 
gehörigen Durchführung dieses, die eventuelle Qualität und Quan- 
tität des berühmten Mineralwassers bedingenden hochwichtigen 
Unternehmens die weitere Existenz und Wohlfahrt von Marien- 
bad zunächst abhing. 

Die ungemeine Vorsieht in der Prüfung und Wahl der ge- 
eignetsten Mittel und Wege für eine möglichst befriedigende 
Erledigung dieses Gegenstandes, welche der damalige k. k. Statt- 
halter von Böhmen, Herr C. Freiherr Mecsery de. Tsöor hiebei an 
den Tag legte, kann daher nur die dankbarste Anerkennung 
finden. 

Ebenso verdienen die Umsicht und Ausdauer, mit welchen 
die bezüglichen commissionellen Vorhandlungen geleitet wurden, 
sowie die Sorgfalt, mit welcher die vom hohen k. k. Statthalterei- 
Präaidium vorgeschriebenen Punctationen bezüglich der neuen 
Fassung der Quelle — auf Grundlage der von der ständigen 



Die neueste Zeit. 
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k. k. Landes-Medicinal -Commission gemachten Vorschläge — 
durch den k. k. Bergrath und Professor C. Heyrowsky zur Aus- 
führung kamen, und endlich die Liberalität, mit welcher da* 
hochw. Stift Tcpl das kostspielige Unternehmen förderte, das 
grösste Lob. 

Diesem harmonischen Zusammenwirken ist es vorzugsweise 
zuzuschreiben, dass die neue Fassung des Kreuzbrunnens (vom 
Spätherbste des Jahres 1858) nach den beobachteten Erfolgen 
als eine in jeder Art gelungene erklärt werden muss. Der Kreuz- 
brunnen steht seither, vollkommen gesichert gegen äussere stö- 
rende Einflüsse und frei von periodischen Schwankungen, bezüg- 
lich seines qualitativen und quantitativen Gehalts an festen und 
flüchtigen Bestandtheilen (nach der Analyse von Ragsky, 1800), 
wieder als derjenige da, wie er sich nach seiner ursprünglichen 
chemischen Beschaffenheit in unglaublich kurzer Zeit Anerkennung 
und Ruf erworben hatte. Seine vielgerühmte „kräftig auflösende, 
mäsaig abführende und ohne Erhitzung die Thätigkeit aller Se- 
cretionen befördernde Kraft" sichert ihm gegenwärtig mit dem- 
selben Rechte, wie zu Hu/elands Zeiten, den Namen des „kalten 
Carlsbads." 

Es erscheint rathsam, die hier ausgesprochene Ansicht über 
den Charakter und den Grad der Heilwirkung des Kreuzbrun- 
nens auch in Zukunft unverändert fest zu halten, und auf dieser 
Grundlage den guten Ruf, dessen sich derselbe bisher erfreute, 
als das kostbare, von unsern Vorfahren ererbte Kleinod fernerhin 
sorgfältig zu wahren. 

Nach seiner jetzigen Ergiebigkeit vermag der Kreuzbrunnen 
nicht nur den Bedürfnissen der Gegenwart, sondern auch den 
gesteigerten eventuellen Anforderungen der Zukunft (bei zuneh- 
mender Frequenz) reichlich zu genügen ; unbeschadet des gere- 
gelten Fortgangs seiner enormen auswärtigen Veraendung. 

Bei der grösseren therapeutischen Wichtigkeit, welche man 
in neuester Zeit — in Uebcreinstimmung mit den herschenden 
Ansichten — denStahlquellen überhaupt, und jenen von Marienbad 
insbesondere (innerlich und äusserlich gebraucht) wieder zuzuschrei- 
ben geneigt ist, rousste es wünschenswerth erscheinen, eine neue 
den Anforderungen der Gegenwart entsprechende Analyse des 
Carolinenbrunnes und der Ambroshisquelle zu besitzen. Herr 
Prof. Dr. ltagslty entledigte sich des bezüglichen, an ihn ergan- 
genen Auftrags in der bekannten meisterhaften Weise. Es gehört 
nicht zum Vorwurfe dieser Blätter in die näheren Details einzu- 
gehen. Nur so viel sei erwähnt, dass die bei dieser Gelegenheit 
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gewonnenen chemischen Resultate (mit Ausnahme einiger neu 
entdeckter, in der Älteren Analyse übersehener chemischer Bestand- 
teile) von jenen der Rems' ■Steinmann' sehen Analyse (1818) nur 
wenig abweichen, Grund genug, um den bisher veröffentlichten 
Ansichten über die Heilkräfte dieser beiden Mineralwässer nicht 
untreu zu werden. 

Ein anderes wichtiges Heilmittel, welches seit 1858 selbst- 
ständig oder auch in Verbindung mit den hiesigen Gesundbrun- 
nen in Marienbad eine allgemeinere Anwendung fand, wurde 
geboten in der gut eingerichteten Ziegen molken-Curanstalt durch 
einen Schweizer aus der Gegend von Appenzell. Seither hüben 
viele Kranke diese Gelegenheit benutzt und vollständige Molken- 
kuren mit dem besten Erfolge gebraucht. 

Auch ist Marienbad in neuester Zeit als klimatischer Curort 
(d. i. ohne den Gebrauch von Mineralwässern) bei verschiedenen 
chronischen Kränklern nicht selten zur Anwendung gekommen. 
Namentlich sind es Keconvalescenten nach längern Fiebern, anä- 
mische Schwächlinge, zarte Mädchen in der Entwickelungsperiode, 
blasse scrophulöse Kinder, Wechselfieberkranke u. dgl. m., zu- 
mal aus tiefer liegenden Gegenden, welche inmitten unserer, durch 
die hohe Lage des Orts (2000 Fuss über der Meeresfläche) be- 
günstigten, speeifisch leichtern , den Reepirations- und Circula- 
tionsprocess betätigenden balsamischen Waldluft recht oft Er- 
leichterung und Besserung finden können ; namentlich bei einem 
zweckmässigen diätetischen Verhalten (im weitern Sinne des 
Wortes). 

Noch soll erwähnt werden, dass durch den Stift Tepler 
Brunneninspektor, Herrn P. Norbert Spitzt, die technische Berei- 
tung des Marienbader Brunuensahes aus dem salz- und wasser- 
reichen Ferdinandsbrunnen und dessen regelmässige Versendung 
im Jahre 1861 hier wieder eingeführt worden sind. Die chemi- 
sche Zusammensetzung (vorwiegend Glaubersalz) und die medicini- 
schen Vorzüge desselben stimmen sowol mit jenen des ehemali- 
gen „Tepler" Salzes, als auch mit denen des Carlsbader Salzes 
überein. Uebrigens war die Anfrage nach demselben schon im 
ersten Jahre so gross, dass über 6 Centner desselben an Fremde 
abgesetzt wurden. 

Ebenso wie in den andern böhmischen Curorten werden seit 
dem vorigen Jahre ausser den regelmässigen Zusammenkünften 
der ständigen k. k. Curcommission in Marienbad — unter dem 
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Vorsitze des k. k Statthai terei- und Landesmedicinalrathes Dr. 
Löschner — alljährlich gemeinschaftliche Besprechungen der 
hiesigen Acrzte über die öffentlichen Angelegenheiton des Cur- 
orts abgehalten. (In frühem Jahren waren diese Confercnzen 
bloss auf letztere beschränkt gewesen.) Ihr mittelbarer Zweck 
ist die Abhilfe wahrgenommener Gebrechen und die Ausführung 
neuer Einrichtungen , welche im Interresse der Curgäste wün- 
schenswerth sind. Dass aber die persönliche Intervention unseres 
obersten Medicinal-Reamten der guten Sache nur förderlich sein 
kann, erleidet keinen Zweifel. Gerade im Fache der Heilquellen- 
lehre ist Löschner längst eine Autorität und an Eifer für 
Zwecke der Humanität steht er bekanntlich Niemandem nach. 

Zum Schlüsse noch einige Worte Uber die neuesten statisti- 
schen Verhältnisse von Marienbad. Die Zahl der im Jahre 1861 
hier anwesenden Curgäste belief sich auf 3134 Parteien (4388 
Personen) , jene der gebrauchten Bäder auf 37.(358. Von diesen 
bildeten die Marienquellbäder (21.069, darunter 823 Douche- und 
Regenbader) und die Moorbäder (8735) beiweitem die grösste 
Zahl, ihnen folgten die Stahlbäder (7475, daruuter 721 Douche- 
und Regenbäder); am seltensten waren die Dampfbäder (314) 
und die kohlensauren Gasbäder (65) zur Anwendung gekommen. 

Ferner betrug die Zahl der im Jahre 1861 versendeten Krüge 
(und Flaschen) hiesigen Mineralwassers 571.000; und zwar 550 700 
Ereuzbrunnen, 20.000 Ferdinandsbrunnen und 300 Waldbrunnen. 

Die Zahl der Häuser in Marienbad ist gegenwärtig auf 103 
gestiegen. Darunter befindet sich auch das neue, seit dem heu- 
rigen Jahre eröffnete israelitische Hospital (dermalen mit 12 Bet- 
ten), in Verbindung mit dem gleichfalls neu gebauten israelitischen 
Tempel. 

Wir siud bei der Gegenwart angelangt, von der Hoffnung 
getragen, einer noch glänzendem Zukunft entgegensehen zu dür- 
fen. Der Heilapparat von Marienbad ist einzig in seiner Art. 
Gleich ausgezeichnet durch die Verschiedenheit der Aggregatsforra 
und der chemischen Mischung, erfreut sich ein jedes der zahlrei- 
chen hiesigen Agentien in den geeigneten Krankheitsfällen eines 
vorzüglichen Rufes von Heilkraft. Diese gewinnt aber durjh die 
gegenseitige Verbindung mehrerer der hiesigen innern und äussern 
Heilmittel in einigermasson cotnplicirten Krankheitsfällen bei wei- 
tem grössere Dimensionen durch die Unterstützung und Modi- 
ficirung der Wirkung des einen durch jeno des andern. 
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Sollte es später den Aerzten gelingen, die charakteristischen 
Wirkungen aller Marienbader Heilmittel in demselben Masse wis- 
senschaftlich auszubeuten und praktisch zu verwerthen , wie es 
z. B. bezüglich des Kreuzbrunnens und der Ferdinandsquelle 
durch die unermüdeten Forschungen und durch die glückliche 
medicinisch-praktische Thätigkeit ihrer trefflichen Vorgänger bis- 
her geschehen ist : „dann muss Marienbad," nach Löschner* Aus- 
spruch, „noch einmal so viele Curgcbte beherbergen, als bisher." 
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Geschichtliche Notizen 

über den 

Curort Franzensbad bei Eger. 

Von Dr. Cartellieri. 



Das blühende Egerländchen, in dessen Mitte die Mineral- 
quellen von Franzensbad liegen, bildet mit dem Ascher Gebiete 
die nordwestliche Spitze des Königreichs Böhmen und zugleich 
die Grenze von Sachsen und Baiern. Die mathematische Be- 
grenzung fällt zwischen 49° 59' und 50° 15' nördlicher Breite 
und 29° 44-5' und 30° 3' östlicher Länge. Die Meereshöhe 
kann im Mittel zu 1400 Fuss angenommen werden, eine Erhe- 
bung, welche diesem Landstriche den Charakter einer Hochland- 
Bchaft ertheilt. Bewaldete Ausläufer von vier mächtigen Gebirgs- 
zügen, und zwar im Norden vom Erzgebirge, im Westen vom 
Fichtelgebirge, im Süden vom Böhmerwalde, im Osten vom Te- 
plergebirge umkränzen ringsum das Plateau, welches dadurch 
das Ansehen eines weiten, in jeder Richtung etwa drei Meilen 
breiten Thaies gewinnt. Mehr als hundert grössere und kleinere 
Ortschaften sind über diese Kesselfläche wie ausgestreut; Saaten 
und Wiesen, Büsche und Wäldchen bedecken sie in anmutigem 
Wechsel, während die Eger, aus ßaiern vom Fichtelgebirge kom- 
mend, in vielfach gewundenem, nordöstlich gerichtetem Laufe das 
Thalgebiet in fast zwei gleiche Theile theilt, und es an der Ost- 
grenze verlässt, wo sie sich durch das Braunkohlcngebirge bei 
Kulm ihr Bett grub. 

Das Egerland erfreut sich eines gemässigten Gebirgsklimas. 
Die mittlere Wärme beträgt 5-88 o R., die mittlere Barometerhö- 
he 26", 29-31"'. 

16 



Digitized by Google 



242 



Die Bewohner dea Egcrlandes sind Deutsche. Sie sprechen 
die deutsche Sprache in einem eigentümlichen Dialect. Sie sind 
von starkem, dauerhaftem Körperbau und erreichen nicht selten 
ein hohes Alter. Ihre IIauptnahrung6quellen sind Ackerbau und 
Viehzucht. Die Volkstracht beider Geschlechter hat sich seit den 
ältesten Zeiten bis heute erhalten, wird aber seit einigen Decen- 
nien bei dem jüngern Theile der Bevölkerung seltener. 

Der Curort Franzensbad liegt fünfzig Minuten nördlich vun 
der alten, historisch denkwürdigen Stadt Eger. Die Entfernung 
von Carhbad beträgt sechs, von MarUnbad vier Meilen. Die 
nächsten Eisenbahnstationen sind Plauen in Sachsen und Hof 
in Baiern. Schienenverbindungen mit den angrenzenden Ländern 
und mit den Bahnen des Königreiches stehen in naher Aussicht. 

Jahrhunderte vor der Gründung des Cururtes waren die 
hier dem Boden entströmenden Mineralwässer schon bekannt und 
berühmt. Uiber ihre Entdeckung und früheste Benützung fehlt 
es zwar an zuverlässigen Nachrichten, ja selbst an jeglicher 
Volkssage; wer indess die Gegend nähor kennt, dem muss sich 
die Vermutung aufdrängen, dass die Kenntnis dieser Quellen 
wenigstens eben so alt ist, als die Stadt Eger, deren grosse, an- 
sehnliche Pfarrkirche zu St. Nikolaus am nördlichen Presbyte- 
riumpfeiler die Jahrszahl 1111 trägt; denn da die Mineralquellen 
in öden Moorwiesen emporstiegen, wo sie sich gerade so, wie die 
im Franzensbader Moore hin und wieder zu Tage tretenden jetzt 
noch ungefasaten Säuerlinge, durch ihr Aufwullen, durch die mit 
Geräusch verbundene Gasausströmung und durch die Ablagerung 
rothen Ockers in ihrer Umgebung verrathen mussten, und da, wie 
die alten, jetzt verlassenen Holwege beweisen, die Fahrstrasse 
von Eger nach dem nahen Sachsen, welche zugleich der directe 
Verbindungsweg zwischen den naheliegenden uralten Dörfern 
Schiada und Unterlohma war, über die Moorwiesen an der jetzi- 
gen Franzens- und Gasquelle vorüber führte, so konnte auch das 
Dasein dieser Quellen den Bewohnern der Gegend nicht lange 
verborgen bleiben. 

Die älteste gedruckte Nachricht von einer nahe bei Eger 
befindlichen Mineralquelle lindet sich bei Caspar BruscJi in .des 
Vichtelberges gründliche Beschreibung, Nürnberg, 1542," Seite 
44, wo es heisst: »Vor dem Bruckthor ist nit weit von d' statt 
ein edler und vast berumpter Brunn, hat sawer wasser, wirt dero- 
halben auch derSeyerling genennet: dieses wasser ist ser gesundt 
und lustig zu trinken, wirt auch im Summer von dem jungen 
volck, kuaben und jungfrawen täglich haufl'euwoias in kricglein 



Digitized by Google 



24'6 



in die statt getragen und allda den armen handwercklevten un 
geraeinen man verkaufft." 

Fast gleichzeitig erwähnt Georg Agricola, der im Jahre 1529 
Arzt zu Joachimsthal war, in seiner Abhandlung „de natura eo- 
rum, quae effluunt ex terra,* wozu die Vorrede 1545 unterzeich- 
net ist, eines Sauerbrunnens nahe an der Vorstadt Eger. 

Diese Siteren Notizen wurden von Conrad Gesmer in dem 
1553 zu Venedig erschienenen hydrologischen Sammelwerke und 
von Sebastian Münster in dessen „Kosmographey, Basel 1598,* 
wiederholt. 

Unter allen Schriftstellern der damaligen Zeit war der in 
der Geschichte der Medicin gefeierte Winther von Andernach, der 
Lehrer VesaVs, der erste, der die Bestandthcile und Wirkungen 
des Egerbrunnens gründlich zu erGrtern sich bemühte und den- 
selben wegen meiner ausgezeichneten Wirksamkeit über viele 
ähnliche Heilbrunnen erhob. (Commentarius de baloeis. Argento- 
rati, 156."», p. 124.) Seinen Angaben zufolge muss derselbe schon 
damals als ein kräftiges H« ilwas-er gekannt und sowohl zum in- 
nern Gebrauche als zu Bädern benutzt worden sein. Merkwür- 
dig ist es, dass Winther überdies nicht nur von einem fonB furio. 
aus et insanus (den nachherigen Polterbrunnen), sondern auch 
noch von mehreren andern Quellen derselben Oertlichkeit spricht. 

Die späteren Hydrographen des sechszehnten Jahrhunderts 
schrieben Winther nach, ohne eben viel Neues hinzuzufügen : Mar- 
tin Roland 1568, Andreas Bacciw 1571, G. EsehenreuUr , der 
Uebersetzer Winthers, 1571. 

Dagegen widmete der abentheuerliche L. Thumeysser zum 
Thum dem Egerwasser in seinem Pison (Frankfurt 1572) ein be- 
sonderes Capitel, versucht eine freilich sehr rohe Analyse der 
nach der Abdamfung zurückbleibenden festen Bestandtheile und 
deutet nicht nur die Heikräfte, sondern auch die Gegenauzeigcn 
des Brunnens in seiner Weise an. 

Die Angaben des Physicus zu Annaberg Johann Göhel (Dia- 
graphe thermarum, Lipsiae 1570) sind deshalb von besonderem 
Interesse, weil sie keinen Zweifel übrig lassen, dass die Quelle 
schon zu jener Zeit von Fremden besucht, oder doch nach Sach- 
sen versendet wurde. Der Egersäuerling wird gegen Stockungen 
in der Milz und Leber, gegen die Folgen von Wechselfieber und 
gegen Steinleiden warm < mpfolen. Auch der berühmte Tabernä- 
montanus liefert in seinem „New Wasserachatz," Frankfurt 1584, 
eine ausführliche Beschreibung des Egerbrunnens und rühmt sei- 
ne Heilkraft. Er erwähnt gleichfalls ausser dem „Seyerling'< 
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noch mehrerer anderer saurer Wasser, die nicht weit von dem 
letztern liegeD. „Man nennt eie die wütenden und unsinnige 
Brunnen, von wegen jhres ungestümen gereuschs vnd wütenden 
getöss, vffaiedena vnd vffwallens." Sie werden an Gehalt und 
Wirkungsweise dem Sauerbrunnen gleichgestellt. 

Im siebzehnten Jahrhunderte waren es insbesondere A erste 
der Stadt Eger, welche den Brunnen durch gründlichere Prüfung 
•einer Heilkräfte in bestimmten Krankheitsformen, durch Erfor- 
schung seiner zweckmässigen Gebrauchsweise, sowie anderseits 
durch ihre Druckschriften auch in weiteren Kreisen immer mehr 
in Aufname brachten. Die Monographien von J. Rubinger 1602, 
P. Macasius 1613, M. Hörnigk 1614, Martin Meyer 1637 verdienen 
hier vor allen erwähnt su werden. Diesen Schriften zufolge war 
der Besuch der Quelle zu Anfang des Jahrhunderts nicht nur 
ein zahlreicher, sondern auch ein glänzender. Unter den Brun- 
nengästen jener Zeit werden der Kaiser Mathias, Ferdinand II. 
und Ferdinand III, ein Churfürst, vier Markgrafen, sechs Herzoge, 
eilf Fürsten, fünf Generale und viele andere hochgestellte Fremde 
aufgeführt, von denen die meisten nicht nur die Quelle gebrauch- 
ten, sondern auch viele, nach dem Urtheile glaubwürdiger Schrift- 
steller (Baibin, Stransky) von Krankheiten geheilt wurden. Auch 
die Versendung des Minneraiwassers begann einen erfreulichen 
Aufschwung zu nehmen. 

Die vorgenannten Monographien bezeichnen die Lage des 
Sauerbrunnens, der damals als der wirksamste angesehen und 
deshalb fast ausschliesslich im Gebrauche war, so genau, dass 
man unbedingt den Brunnen, der jetzt den Namen „Franzens- 
quelle* 1 führt, erkennen muss. Wegen der Nähe des Dorfes 
Schiada, das nur zweihundert Klafter südlich von dem Sauer- 
brunnen entfert ist, wurde dieser auch häufig der „Schladaer 
Säuerling" genannt. Die Werke aus dem sechszehnten Jahrhundert 
deuten die Ortlichkeit der Quelle nicht so bestimmt an, und las- 
sen Zweifel zu, ob die damals benützte Quelle die jetzige Fran- 
zensquelle oder eine andere, der Stadt Eger näher gelegene, etwa 
die Dirschnitzer , Langenbrucker oder Triesenhofer Mineralquelle 
gewesen sei. Gewiss ist es aber, dass es in der unmittelbaren Um- 
gebung der Stadt Eger niemals Mineralquellen gegeben hat. 

Gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts scheint die 
Zahl der Brunnengäste etwas abgenommen zu haben, theils weil 
andere Eisenquellen, wie namentlich Pyrmont und Spaa, im Ru- 
fe stiegen, theils weil Eger gegen andere Bäder mit den Brun- 
nenoinrichtungen in auffallender Weise zurückblieb und es selbst 
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an dem Nötigsten fehlen lies». Die herrliche Quelle war sogar 
noch ohne Obdach, der Ungunst der Witterung und mutwilligen 
Verunreinigungen ausgesetzt. Nahe bei der Quelle stand ein 
▼on Holz erbaute*, ärmliches Gasthaus, nur einige kleine Zimmer 
enthaltend. Die Brunnengäste mussten daher entweder in Schia- 
da mit ländlichen Einrichtungen sich begnügen oder in dem ent- 
fernteren Eger wohnen. Das Mineralwasser wurde von Armen 
in grossen Krügen nach diesen beiden Orten gebracht. Eben 
so mangelhaft war damals noch die Versendung des Wassers. 
Sie geschah in viereckigen Kruken, die mit Zinnschrauben und 
Terpentin verschlossen wurden. Erst 1661 wurde nahe bei der 
Quelle, jenseits des Fahrweges, ein geräumiges Gebäude von 
Holz für die Mineralwasserversendung aufgeführt. Verdienstlich 
sind aus dieser Zeit die Monographien der sächsischen Aerzte 
Langt und Hauptmann (1651), Georg Leimer (1669), Dr. Ettners 
aus Breslau und des Egerer Arztes de Bois (1670.) StrobeVbtrger 
(1622), Hüger (1638), Bauhin (1612) und J. J. Becher (1644) er- 
wähnen rühmend der Heilwirkungen des Egerbrunnens , den 
Treuner (1681) in einer lateinischen Elegie besingt. Hörnigk er- 
zählt, dass schon zu seiner Zeit viele Kranke zuerst Carlsbad 
und dann Eger, als Nachcur, mit gutem Erfolge gebraucht hätten. 
Oft wurde auch neben der Anwendung der Bäder in Carlsbad 
der Egerbrunnen getrunken, wogegen Reudeniue, nicht ohne den 
Vorwurf der Parteilichkeit, (1618) eiferte. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war es der be- 
rühmte, um die wissenschaftliche Begründung der Heilquellenleh- 
re so hoch verdiente Friedrich Ho/mann, der, gestützt auf seine 
chemischen Untersuchungen und praktischen Erfahrungen, den 
Egerbrunnen von neuem aufs wärmste ernpfal. Aus seinen Ver- 
suchen glaubte er auf das Dasein eines freien Laugensalzcs, eines 
bittern abführenden Mittelsalzes und des Eisens schliessen zu 
können, bestimmte die Wirkungsweise der Quelle im Allgemei- 
nen, hob die Krankheitsformen hervor, in welchen sich dieselbe 
speciell heilkräftig bewährt, und trug überhaupt zur Erhöhung 
und weiteren Verbreitung des guten Rufes der Quelle durch sei- 
ne zahlreichen Schriften, wie nicht minder durch seine einfluss- 
reiche Stellung am meisten bei Die Versendung des Egerwassers 
nahm von da immer grössere Dimensionen an. Weniger war 
dies mit dem Freradenbesuche der Fall, was wol zum Theile den 
Kriegsunruhen jener Zeitperiode zuzuschreiben ist Bei den bes- 
sern Schriftstellern nach Hofmann (Starkmann 1750, Trollet 1756 
Zuckert 1768), gibt sich das Streben kund, den bisherigen alchy- 
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raistischeu Unsinn über Bord zu werfen, die wahre Zusammen- 
setzung des Brunnens nnch Hofmanria bei dorn damaligen Stan- 
de der Chemie freilich noch ungenügender Methode sich klar zu 
machen und die Heilwirkungen nebst der besten Anwendungsart 
des Egerwassers näher zu erforschen. Die erste vollständige 
Analyse lieferte erst Gren (1785.) Uiber die Bereitung des Eger- 
salzes schrieb WaUher (1744.) 

So hoch der Ruhm dos versendeten Egerwassers gestiegen 
war, in so tiefer Vernachlässigung liefernden sich bis dahin diu 
Anstalten an der Quelle selbst Erst Bernhard Adler voar e* vor- 
behalten, zweckmässiyere Einrichtungen ins Treben zu rufen und der 
eigentliche Gründer der Curanstalt zu werden. In Eger geboren 
und seit 1785 Stadtphysicus daselbst hatte er den hohen Wert 
der Egerer Quellen früh erkannt und die Emporbringung dersel- 
ben sich zur Lebensaufgabe gesetzt. Auf seinen Antrag wurde 
statt der üblichen Verschlussung der Mineralwasserkrüge mit 
Zinnschrauben die Verkorkung eingeführt, der Brunnen gereinigt 
mit einem Säulendach und einem verschliessbaren Gitter verse- 
hen, beim Schöpfen mehr auf Ordnung und Reinlichkeit gehalten, 
den Einbeimischen das Füllen der Gefässe nur an den Abläuf- 
röhren gestattet, der sogenannte Polterbrunnen ausgeräumt Dia 
neuen Einrichtungen stiessen überall auf Widerstand ; ein starker 
Haufen Egerer Weiber zerstörte gewaltsam den Uiberbau der 
Quelle und Adler war Beleidigungen und Verfolgungen ausgesetzt. 
Allein dies verdoppelte nur seinen mutigen Eifer für die gute 
Sache. Er wandte sich sofort an die höchsten Landesbehörden, 
ja er brachte die Angelegenheit (September 1791) persönlich vor 
den neu gekrönten König von Böhmen, Kaiser Leopold II., wel- 
cher sogleich einen Gubernialrath nach Eger sandte, um die Un- 
ordnung an Ort und Stelle zu untersuchen. Die Stadt Eger er- 
bot eich nun, einen neuen Gasthof und mehrere Häuser an der 
Quelle zu erbauen, und noch im Oktober 1791 trat eine k. k. 
Commissi. n zusammen, deren Arbeiten das Hofdekret vom 27. 
April 1793 zur Folge hatten, durch welches die Brunnen-Colonie 
nach den Bauplänen der Commission gegründet wurde. 

Im Frühjahr 17i»3 begann der Bau selbst Die Errichtung 
eines tempelartigen Brunnenhauses, der Bau des Cursaales und 
eines neuen Versendungshauses, die Austrocknung der Moorwiesen 
durch Regelung des Schiadabachs und Anlage von Entwässerungs- 
gräben, die Anlegung einer Kunststrasse nach Eger wurde rasch 
in's Werk gesetzt. Den Unternehmern von Privatbauten wurden 
Darlehen gegen geringe Zinsen, zehnjährige Steuerfreiheit, Be- 
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freiung von Militäreinquartierung und Rekrutenstellung u. m. a. 
zugestanden. Der wasserarme Polterbrunnen wurde einstweilen 
wieder verschüttet. Die ebenfalls beantragte Erbauung einet Ba- 
dehauses unterblieb und man gestattete den Hausbesitzern die 
Anlegung von Hadestuben in ihren Häusern. Im Mai 1794 wa- 
ren mehrere Alleen an den Strassen und parkartige Anlagen zu 
Spaziergängen bereits vollendet und fünf Häuser zur Aufnahrae 
von Curgästen eingerichtet, denen bald mehrere andere nachfolg- 
ten. Im Jahre 1795 wurde Adler zum Brunnennrzte ernannt und 
eine Apotheke errichtet 

So entstand an dor Stelle eines seit lange mit Recht geprie- 
senen, aber unter den bestehenden Verhältnissen nur wenig be- 
nutzbaren Quells durch rühmenswertes Zusammenwirken der 
Staatsverwaltung, der Commune Eger und einer Anzahl Privater 
die hoffnungsreiche Curanstult, die nach dem Namen ihres erha- 
benen Gönners und Beschützers, des regierenden Kaisers Fran* /., 
„Franzensbad* genannt wurde, während der alte Egerbrunoe», 
oder der Schlada'er Säuerling die Bezeichnung „Franzensquelle*' 
annahm. In einrr stürmischen, kritgbedränyten Zeitperiode , der in 
einem andern Lande Tausende von Menschenleben verbluteten, er- 
blfdite hier ein Werk des Friedens, ein Asyl jür Leidende, ein Denk- 
mal landest- CUerlicher Huld für die späteste Nachwelt. 

Es währte nicht lange, so nahm Franzensbad eine der ersten 
Stollen unter den Bädern Deutschlands ein und hatte sich der 
Gunst der ausgezeichnetsten Aerzte des In- und Auslandes zu 
erfreuen. F. A Heuss (der Vater), dem die böhmischen Bäder 
so viel verdanken, lieferte 1793 eine neue Analyse der Franzens- 
quelle und schrieb 1794 eine Monographie des jungen Curortes. 
Hufeland wurde einer der wärmsten Freunde unserer Quelle und 
pries sie in zahlreichen Artikeln seines Journale«. An seine Ar- 
beiten schliessen sich die trefflichen Abhandlungen von Wetzlar, 
Kreisig, Hoter, Graumann (Bitchoß), Schdffer u. a. 

Ourgäste aus allen Ländern strömten herbei, so dass die 
neuen Häuser, deren Zahl mit jedem Jahre wuchs, nicht zureich- 
ten, die vielen Fremden zu fassen. Im Jahre 1810 waron be- 
reits 24 bewohnbare Privathäuser vorhanden; die Zahl der anwe- 
senden fremden Parteien betrug 766. 

Im Herbste desselben Jahres verlor Franzensbad viel zu früh 
den edlen, uneigennützigen, rastlos thätigen Adler, der sich des Ge- 
deihens seiner Schöpfung nur so wenige Jahre erfreuen sollte. 
Tausende, die durch sie Gesundheit und neues Leben erhielten, 
haben sie schon gesegnet; Adler's Käme wird fortleben mit ihr. 
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Es galt nun, noch mehr der kostbaren Schatze, welche die 
Natur mit verschwenderischer Hand hier spendet, an das Licht 
des Tages zu fördern und durch angemessene Benützung zum 
Wohle Leidender zu verwerten. Manches entdockte der Blick 
des bewuBSten Forschers, manches gewährte ein glücklicher Zu- 
fall. Schon 1785 hatte Provhaska und 1802 ein Ungenannter auf 
mehrere um den Badeort herumliegende Quellen hingedeutet, die 
eine Untersuchung verdienten und nach Verschiedenheit ihrer 
Bestandteile wohl auch verschiedene Heilwirkungen erwarten Hes- 
sen. Die Folge hat diese Vermutung bestätigt. 

Im Jahre <803 bereits war die Liusenquelle — gleich der 
Franzensquelle ein alkalisch-glauberRalziger Eisensäuerling — ent- 
deckt, aber wieder verschüttet worden. Im Jahre 1806 wurde 
sie wieder aufgegraben, gefasst und zur Benutzung für Bäder 
hergerichtet, für welche sie, namentlich seit der 1818 hergestell- 
ten besseren Fassung, einen ungeheueren Wasservorrath liefert. 
Ihren Namen erhielt sie von der regierenden Kaiserin. 

Ueber dem alten Polterbrunnen, der sich als eine ungemein 
reiche Quelle von Kohlensäure-Gas erwies, wurde 1811 eine klei- 
ne, und nach mancherlei Wechselfallen 1826 die jetzt bestehend e 
geräumigere Gaebadeanstalt erbaut. Im Jahre 1817 entdeckte 
PSschmann, Adlers Nachfolger, die Salzquelle, einen milden alka- 
lischen Glaubersalzeäuerling von unschätzbarem Werthe, der für 
Franzensbad eine neue Aera begründete, in wenigen Jahren einen 
Weltruf gewann und die Franzenquelle fast Uberflügelt hat. 

Der kalte Sprudel kam 1818, die WiesenqueUe seit 1838 zur 
Verwendung; die letztere wurde 1846 in einer imposanten, mas- 
siven, 77 Klafter langen, geschlossenen Wandelbahn mit der Salz- 
quelle vereinigt. 

Die Mineralquellen Franzensbads wurden wiederholt von ver- 
schiedenen der ausgezeichnetsten Chemiker analysirt: Tromms- 
dorff, Berzelius, Struve, Freümuth, Wolf, Zembsdi. Eine vortreff- 
liche historisch medicinische und physicalisch-chemische Darstel- 
lung der Mineralquellen Franzensbad's verdanken wir E. Osann 
und B. Trommsdorff, (1822, 1828.) Auch die Aerzte Franzens- 
bads waren bestrebt, die Resultate ihrer Erfahrungen theils in 
periodischen Blättern, theils in besonderen Druckschriften bekannt 
zu machen*). 



•) Bernhard AdUr, Chemisch-medizinische Abhandlung vom egerschen Gesund- 
brunnen. Eger 1786. 

*V. B. Gönrath, die neuen Badeanstalten ra Fronzenshad. Prag 1830. 
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Die Versendung der Mineralwasser nahm einen lebhaften 
Aufschwang durch den verdienstvollen Pachter J. A. Hecht, der 
nebst Anderem eine neue, bessere Füllmethode e inführte. Bekannt 
ist die von ihm 1829 erfundene Verkorkungsmaschine , die von 
hier aus den Weg in alle grösseren Brunnenversendungsanstalten 
fand. Die Menge der jährlich versendeten Wasser stieg bis nahe 
an 300.000 Krüge. 

Bis zum Jahre 1827 bestanden nur Privatbäder. In diesem 
Jahre erbaute Christoph Loimann das erste Badehaus und fugte 
demselben 1841 noch ein zweites hinzu, welches seither zweimal 
erweitert wurde. Im Jahre 1850 wurde von der Gemeinde Eger 
ein drittes Badehaus errichtet, filr das ein glücklicher Fund die 
NeuqudU erschloss. Erst seit dem Bestehen dieser Badeanstalten 
ist die ausgedehntere Verwendung des Franzensbader Mineralmoo- 
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res ermöglicht worden, dessen Heilkräfte den Namen des Curor- 
tes seither in entfernte Wclttheile getragen haben und wovon 
hier ein unerschöpfliches, von unzähligen Mineralquellen durch- 
zogenes Lager vorhanden ist. Der treffliche Conra'h, der an 
Puschmanns Stelle trat, als dieser 1819 Franzensbad verlies«, hat 
die Wirkungsweise unserer Moorbäder nach vieljähriger Erfah- 
rung zuerst bestimmt. Der Mineralmoor wurde chemisch analy- 
sirt von Radig, Trommxdorf und Cartellieri. 

Franzensbad, früher eine zur Stadt Egcr gehörige Colonie, 
ist durch das Gemeindegesetz IS 19 eine sei betständige Gemeinde 
geworden. Von hoher Wichtigkeit für das Gedeihen des Curor- 
tes war die mit h. Ministerialerlass vom 29. April 1*51 angeord- 
nete Errichtung einer Cureomraission und die Gründung eine» 
besondern Curfondes zur Herstellung und Erhaltung »Her Anstal- 
ten, welche zunächst zur Bequemlichkeit und Annehmlichkeit der 
Curgäste dienen. Welche Früchte der Curfond, in den nament- 
lich die Curtaxen Hiessen, schon im ersten Decennium getragen, 
zeigen unzählige Verbesserungen und Verschönerungen in den 
dem Vergnügen der Badogesellschaft gewidmeten Anlagen, zeigen 
die mit Alleen gezierten neuen Fusswege zu dem vulcanischen 
Kammerbühl, nach Eger, nach Ober- und Unterlohma und ande- 
ren Punkten, zeigen endlich die ausgedehnten neuen Parkanlagen, 
die in Verbindung mit den ältern Baumpflanzungen den ganzen 
Ort einem Garten gleich umschliessen. 

Gegenwärtig zählt Franzensbad acht regelmässig angelegte 
Strassen mit mehr als siebzig Häusern und etwa sechs hundert 
Einwohnern. Es besitzt eine auf Befehl Sr. Majestät des Kaisera 
Franz I. 1820 in edlem Stile erbaute Kirche, eine Schule, eine 
Apotheke, ein k. k. Post- und Telegraphenamt, eine Bach- und 
Kunsthandlung, ein Zeitungslcsekabinet, zwei Leihbibliotheken. 
Es ist kein Luxusbad, in welchem die Genusssucht der Gross- 
städte ihre Rechnung findet; es ist ein Heilort für Kranke. 

Der Hcilmittelschatz besteht zur Zeit in sechs Mineralwasser- 
quellen von verschiedener Mischung und Wirkung, von welcher 
vier auch zu Bädern benützt werden, einer Gasquelle und dem 
bereits angedeuteten Mineralmoore. Die Trink- und Badeanstal- 
ten entsprechen in Beziehung ihrer Einrichtung den Anforderun- 
gen der Gegenwart. Während der Saison sind neun Aerzte und 
zwei Wundärzte thätig. Auch der armen Kranken ist nicht ver- 
gessen. Nebst einem gut eingerichteten Ba.lehospital unter der 
Leitung dps landesfürstlichen Brunnenarztes besteht noch eine 
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besondere Stiftung für Sachsen und ein durch Dr. Botchan ge- 
gründeter Unterstützungsfond für Israeliten. 

Noch hat Franzensbad den Höhopunkt seiner Entwicklung 
nicht erreicht ; der Fremdenbesuch entspricht noch nicht dem 
Werte, dem Reichtume und der Vielseitigkeit der gebotenen Mit- 
tel. Erst kürzlich sind wieder ausserordentlich ergiebige neue 
Quellen entdeckt worden, reich genug, um ein neues Badehaus 
zu versehen und nach ihrer chemischen Mischung zwischen der 
Franzensquelle und den stärkern Eisensäuerlingen (Pyrmont, 
Schwalbach) mitten inne stehend. 

Solange die Heilkunde die Principien ihres Handelns aus der 
reinsten Quelle, aus dem Studium der Natur, aus Physik, Chemie 
und Physiologie herlciien wird, so lange wird auch Franzensbad 
mit seinen gesegneten Brunnen und Bädern bei Männern der 
Wissenschaft in ungeschmälertem Werte bleiben. Die eminen- 
ten Vorzüge seiner Wasser, über welche eine mehrhundertjähri- 
ge ärztliche Erfahrung längst im Klaren war, haben durch die 
chemischen Untersuchungen der ersten Meister die gründlichste 
und glänzendste Bestätigung gefunden. 



Carlsbad, 

Heilmittel in einigen chronischen Krankheiten 

des Magens und der Leber. 

Von Dr. Franz Sorger, Stadtarzt and ordinirendem Ante im neuen 

Krankenbanse zu Carlsbad. 



Die Schriften über Carlsbad und seine Wirksamkeit würden 
eine ziemlich vollständige Qeschichte der Anschauungen geben, 
wie sie durch die letzten Jahrhunderte in der Medicin nach ein- 
ander gefolgt Bind. 

Man suchte eben ThaUachen zu recht zu legen nach den 
Hilfsmitteln, welche die Zeit bot, oder nach den Meinungen, von 
welchen die Zeit beherrscht wurde. 

Die medicinische Einsicht hat in unserer Zeit durch die 
Leuchte der pathologischen Anatomie feste, objective Fundamente 
gewonnen. 

Durch sie wurden viele Erscheinungen in ihren Hauptumris- 
sen verständlich gemacht ; nebenbei wurde in den medicinischen 
Anschauungen eine totale Umwälzung, in dem medicinischen Han- 
deln eine bedeutende Reform und Einfachheit herbeigeführt. 

Das Microscop hat die Exen tc und alle der Untersuchung 
unterwerfbaren Dinge von einer neuen Seite prüfbar gemacht; 
die Chemie hat die Wirkung der Nahrungsstoffe und der Arznei- 
körper dem Nachweise und der Rechnung zu orschliessen, Zu- 
und Abnahme krankhafter Processe zu messen unternommen. 

Microskop und Chemie haben Diagnosen begründet. Die 
objectiven Erscheinungen, welche aus anatomischen Verhältnissen 
resultiren, geben dem Arzte meist unmittelbare Anhaltspunkte 
zur Beurtheilung der krankhaften Verhältnisse. 

• 
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Die objectiven Erscheinungen, durch das Microskop und die 
Chemie gewonnen, legen meistens Zeugniss ab, Qber eine oder 
einige Eigenschaften der Excrete und Säfte, bisweilen der Gewebe. 

Von der Artung der Excrete werden Schlüsse auf die phy- 
siologischen und pathologischen Vorgänge gemacht. 

Wir versuchen es mittelst der gangbaren Vorstellungen über 
das Leben unserem Verstände bezüglich eines vorliegenden Ob- 
jectes ein Genüge zu schaffen. 

Wir können öfters objective Diagnosen machen, wissen öf- 
ters, welche Verhältnisse nöthig sind, um gewisse krankhafte Pro» 
cesse zu beeinflussen. Aber es wäre gewiss meistens Selbsttäu- 
schung zu nennen, zu glauben, das „Wie" des Geschehens liege 
uns klar vor. 

Neue, mit neuen Hilfsmitteln gemachte Beobachtungen, neue 
Fortschritte und Resultate im Untersuchen scheinen immer wie* 
der die Mangelhaftigkeit, das Ungenügende früherer Anschauun - 
gen zu beweisen. 

An der Erforschung der pathologischen Vorgänge Theil zu 
nehmen, Kenntniss zu haben von den Bestrebungen und den Er- 
folgen des bewunderungswürdigen Fleisses in der Erforschung 
des gesunden und kranken Lebens ist für den praktischen Arzt 
eine heilige Pflicht. 

Aber eben so sehr hat der praktische Arzt Kaltblütigkeit 
und Umsicht nöthig, wenn er zu seinem praktischen Zwecke ver- 
werthen will, was die biologische, die experimentale Forschung 
zu Tage gefördert 

Ich erwähne hier die Anschauungen und Lehren, wie sie 
heute noch bei den sehr vervoll kommten Ilarnuntersuchungs- 
methoden über Lithiase und ihre Arten bestehen. 

Nach diesen Anschauungen und Lehren müsste Carlsbad in 
manchen Fällen von Nierensand geradezu nachtheilig wirken. 

Und allen Theorien zum Trotz wirkt Carlsbad nicht allein 
bei harnsaurem Nierensande, sondern auch bei anderartigen Con- 
crementbildungen höchst wohlthätig. 

Es ist gewiss der erste Schritt zu therapeutischen Irrthümern 
auf chemischem Wege — emaneipirt von klinischen Thatsachen 
— Therapie machen zu wollen. 

Wenn sodann z. B. gesagt wird, Carlabad sei kein Purgir- 
mittel und wenn daraus gefolgert werden wollte, dass Carlsbad — 
wir müssen auch bei dem Symptome Stuhlverstopfung bleiben — 
bei Stuhl Verstopfung wirkungslos sei, so würde dem die Erfah- 
rung vollkommen widersprechen, da manche Arten von Stuhl- 
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Verstopfung durch Carlsbad zuverlässiger und andauernder beho- 
ben werden, als durch irgend andere Mittel. 

Freilich darf man nicht vergessen, dass die Stuhlverstopfun- 
gen in sehr verschiedenen Verhältnissen begründet sein können. 

Nebenbei bemerkt, ist eine zu ausschliesslich symptomatische 
Therapie gewiss vom Übel und ein Experimentiren mit Symptomen 
in der Meinung, man könne sodann bezüglich Pathologie und 
Therapie die Sprache eines Reformators reden, legt häufig Zeug- 
niss von der Thatsache ab, dass noch Manches fehle, um wirk- 
lich ein guter Arzt zu sein, d. h. jene Einsicht in den Krank* 
heitsfall zu haben, die vermöge der Verschiedenheit gebotener 
Hilfsmittel möglich ist. 

Die Ergebnisse vorurteilsfreier Beobachtungen am Kranken- 
bette — es wird vorausgesetzt, dass der Arzt richtig bcurtheilen 
könne — sind und werden bleiben die hauptsächlichen Anker des 
ärztlichen Handelns, sie selbst sind der wahre, der letzte Prüf- 
stein über die grössere und geringere Richtigkeit der Anschauun- 
gen und Lehren, welche bezüglich Pathologie und Therapie aus 
chemischen und microskopischen Beobachtnngen und Verhältnissen 
abgeleitet werden. 

Nach Voraussetzung dieser Sätze zur Orientirung des Stand- 
punktes, und in der Ueberzeugung, dass die pharraacologischen 
Forschungen über die Wirkung der schwefelsaureu, kohlensauren, 
salzsauren Soda u. s. w. f wie sie bis jetzt vorliegen, bekannt 
sind, wende ich mich zu meinem Gegenstände. 

Carlsbad, Heilmittel in einigen chronischen 
Magenkrankheiten. 

Die wohlthätige Wirkung der Carlsbader Mineralwässer ist 
bei Magenkrankheiten oft überraschend. 

Die chronischen Krankheiten des Magens haben das Eigen- 
tümliche, dass in der Mehrzahl von ihnen eine gewisse stetige 
Reihe krankhafter Erscheinungen — einmal mit schärferem, ein- 
mal mit matterem Gepräge, zur Beobachtung kommt. Schon die 
einfache, normale Funktionirung des Magens geschieht unter 
Schwellung des häutigen Organes und vermehrter Füllung der 
Blutgefässe. So stellt sich auf jede normale Einwirkung im 
Magen, woher eine solche auch stammen mag, unverweilt dieselbe 
Erscheinung als Rückwirkung ein: im Baue des Magens ist die her- 
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voreteeJietide Geneigtheit desselben zur Hyperämie begründet. Mit der 
dauernden Anschwellung, Lockerung und Röthung der Häute 
des Magens, besonders der Schleimhaut, und der vermehrten, 
vielleicht auch veränderten Sccretion derselben, steht eino ganze 
Reihe von Symptomen im nächsten Verhältnisse: der schlechte 
Geruch aus dem Munde, der Appetitmangel, die Brechneigung 
(auch des Morgens), das wirkliche Schleimbrechen, die Nachweis- 
barkeit grosser Ausdehnung des Magens, gewöhnlich auch Beleg 
der Zunge und schlechter Geschmack im Munde. — Dabei wird 
die eigentümliche Magenfunktion, die Verdauung vielfach be- 
einträchtigt und verändert: der Appetit meist anormal, geringe 
Mengen von Speisen erregen das Sättigungsgefiihl, Völle, Unbe- 
haglichkeit, Druck u. s. w., die Verdauung träge, lange andau- 
erndes Aufstossen, bisweilen Üblichkeit, selbst Erbrechen ; Eckel 
vor gewissen Speisen, bisweilen Verlangen nach gewissen Genüssen 
u. s. w. — Es stellen sich die subjeetiveri und objectiven Symp- 
tome jenes Zustandes ein, den man mit der Benennung chronischer 
Mayencatarrh oder chronische Gastritis bezeichnet. 

Solch dauernder Reizungszustand des Magens und seiner 
Häute kann gesetzt werden : zunächst von aussen durch oft wie- 
derholte und dauernde Wirkung von Substanzen, die für den 
Magen erfahrungsgemäß eminente Reize sind, durch inquiline 
Processe, welche mit Organisirungsanomalien in der Magcnsubstaiiz 
verlaufen, durch die hervorstehenden Beziehungen des Magens 
zu den Centraiorganen des Körpers, — dem Gehirne, Herz, der 
Leber, Pfortader, Lunge. 

Die Intensität des chronischen Catarrhs scheint mit der Natur 
des Processes, welcher ihn zunächst begründet, in keinem beson- 
dern Verhältnisse zu stehen. Catarrhe jeder Begründung sind in 
dem einem Falle mit hervorstechenden Symptomen, in dem andern 
mit massigen entwickelt. Dies, so wie die Natur der besonders 
hervortretenden catarrhalischen Symptome, mag von der individuel- 
len Empfindlichkeit und von der Gesammtheit der individuellen 
Verhältnisse abhängen, vermöge welcher ein Organismus überhaupt 
mehr zu Catarrhen und prägnanter Entwicklung derselben ge- 
neigt ist, wie er es auch zu anderen Erkrankungsformen sein kann. 

Bekannt ist, dass mit der Trägheit der Verdauungsfunktion 
auch die Darmbewegung gleichen Schritt zu halten pflegt; dass 
das Secret der vom chronischen Magencatarrh ergriffenen Magen- 
schleimhaut oft sehr sauer sei, (daher saures Aufstossen, saures 
Erbrechen, Brennen in der Magengrube) ; dass zu allen catarrha- 
lischen Att'cctioncn sehr erfahr uugsgemäss febrile Symptome hin- 
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zutreten können und dass die Ernährung allmälig in Mitleiden- 
schaft gerathen könne. 

Analog der Catarrhe anderer Schleimhäute setzt der chroni- 
nische Catarrh des Magens oder die chronische Gastritis, wie wir 
durch die pathologische Anatomie wissen, infiltrative Verdickung 
der Magenwandungen verschiedenen Grades. An dieser Hyper- 
trophie nimmt nicht allein die Schleimhaut, sondern auch der sub- 
mucöse Zellstoff und die Muscularhaut theil. 

Die Symptome der chronischen Gastritis, mögen sie noch so 
hochgradig sein, geben für sich allein dem einzelnen Falle weder 
seine Bedeutung, noch seine Prognose. Die krankhaften Ver- 
hältnisse, welche im einzelnen Falle — auch der chronischen 
Gastrisis selbst, — zu Grunde liegen, geben hier die nöthigen 
Anhaltspunkte. 

Diese krankhaften Verhältnisse selbst können sich durch so 
bestimmte und hervorstechende Erscheinungen ankündigen, dass 
man sie nicht übersehen kann ; es können aber auch die 
Catarrhsymptome, die hervorstechenden und die dem kranken Zu- 
stande des Magens ursprünglich zu Grunde liegenden Verhältnisse 
mehr oder weniger dunkel sein ; es ist selbst möglich, dass wenig- 
stens zeitweilig wegen Mangel pathognomonischer Erscheinungen 
das Urtheil zwischen zwei oder mehreren Begründungsmöglich- 
keiten vorbehalten bleiben muss. Dies hängt ab, theils von 
der Natur dieser Verhältnisse, theils vom Studium der Entwick- 
lung, indem sie sich befinden. 

Diejenigen chronischen Magenkrankheiten, welche in Carls- 
bad gebessert oder geheilt werden können, lassen sich etwa auf 
folgende Begründung zurückführen und man kann sie zunächst 
etwa in folgende 2 Reihen ordnen: 

1. In jene chronischen Magenaffectionen, wo ausser dein chroni- 
schen Catarrh oder der chronischen Gastritis kein anderer wesentlicher 
Krankheitsprocess im Magen stattfindet. 

2. Jene chronischen Magenaffectionen, wo der Catarrh Einleiter 
oder Begleiter eines andern wesentlichen Krankfieitsprocesses ist, too 
er aber auch sehr im Hintergründe bleiben kann, und stets eine un- 
tergeordnete Bedeutung hat. 

Zu den chronischen Affectionen der ersten Reihe werden 
besonders jene Affectionen zu beziehen sein, die ihre Begründung 

1. im Missbrauche von Genussmitteln, 

2. in den Verhältnissen, welche durch die Beschäftigungsweise ge- 
setzt werden, 

3. in Blutanomalien, 
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4. in mehr mechanischen Verhältnissen finden ; 
zu den Magenaffectionen der zweiten Reihe gehören : 

1. das Magengeschwür und 

2. die Krebsformen. 

1. Unter dem Einflüsse andauernder oder häufig wiederhol- 
ter Wirkung abnorm excitirender Momente können sich mehr 
oder weniger vollständig alle jene Funktion»- und Geföhlssympto- 
me entwickeln, die dem chronischen Magencatarrh eigentümlich 
sind und die wohl ohne Zweifel mit anatomischen Veränderungen 
der MagenhUute im Zusammenhange und geraden Verhältnisse 
stehen. Uieher sind jene verschiedenartigen Magen- und Ver- 
dauungsbeschwerden zu beziehen, welche sich bei Personen ein- 
stellen, die an oft wiederholten Magcnaffectionen in Folge von 
Excessen im Gebrauche geistiger Getränke (nicht allein gebrann- 
ter Wässer) litten, die durch andauernden Genuss und Uebermass 
der Tischfreuden sich anfänglich vorübergehende Unverdaulich- 
keit, später dauerndes Ungemach zuzogen. Unter solchen Ver- 
hältnissen können sich sämratliche Erscheinungen, die wir dem 
chrouischen Magencatarrh zuerkennen, in grösserer oder gerin- 
gerer Vollkommenheit entwickeln. Für den Körper ist dieses 
alles um so nachtheiliger, je unvollständiger die Verdauung ist. Es 
kann sich eine Reihe von Complicationen herausbilden, bezüglich 
deren sich dann schwer bestimmen lässt, was von den krankhaf- 
ten Erscheinungen örtlichen Verhältnissen, was anomaler Blutbil- 
dung zukommt. In ähnlichen Krankheitsfällen habe ich Carlsbad 
von dem entschiedensten Nutzen gesehen. Symptome, die von 
intensiven chronischen Magencatarrh zeugten, die mit verschie- 
denen Mitteln von guten Aerzten fruchtlos bekämpft wurden, 
wurden durch den Gebrauch von Carlsbad — gewöhnlich ziem- 
lich rasch — gemässigt oder sie erloschen ganz. Es stellte sich 
beim Gebrauche des Carlsbader Wassers gewöhnlich bald bes- 
serer Appetit und bessere Verdauung ein, was selbst noch wäh- 
rend des Curgebrauches Einfluss auf die Ernährung zeigte. 

Da man in ähnlichen Fällen die Erscheinungen des Magen- 
catarrhs vollkommen und dauernd schwinden sieht, so liegt gewiss 
der Schluss nahe, dass auch die anatomischen Störungen, welche 
ohne Zweifel jene Erscheinungen bedingten, sich geändert haben 
mögen. 

2. Eine weitere Quelle von Magenaffectionen ist in der Be- 
rufs* und Lebensweise zu suchen. Individuen, die andauernd ein 
sitzendes Leben führen, verfallen häufig einer besonderen Reihe 
kraukhafter Erscheinungen, die zuerst auf anomale Verhältnisse 

17 
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im Unterleibe hinweisen, denen eich aber auch sodann allgemeine 
Symptome beigesellen. Es stellt sich zeitlich Stuhl Verstopfung ein, 
wenn Disposition vorhanden, sogenannte HämorrhoidalafTectionen, 
langsame peristaltische Bewegung, Luftentwicklung, Blähungen, 
vermehrte Schleimabsonderung, leichte vorübergehende Ueblich- 
keiten, Zeichen einer verlangsamten, erschwerten Verdauung. — 
Nach Massgabe individueller Verhältnisse können eich früher 
oder später die Symptome chronischen Catarrhs mehr oder weni- 
ger vollkommen entwickeln, wesshalb diese Verhältnisse hier eine 
Stelle rinden. Das Venenblut selbst wird sodann höchst wahr- 
scheinlich durch die mechanische Bewegung der Leber und durch 
die verhältnissmässige Uebermenge des gebotenen Verdauungs- 
materials in der Zusammensetzung beeinträchtigt. Die überdies 
verlangsamte, mit beengten Lungen vollzogene Respiration ist 
nicht im Stande, die nachhaltige Störung in der Blutmischung 
auszugleichen. Unter solchen Verhältnissen zeigt sich die Menge 
des Blutroths im Blute gewöhnlich vermehrt. Das Blut ist in 
Folge davon dunkelroth, der grosse Blutkuchen bildet sich lang- 
samer, ist weniger fest, das Serum durch Beimischung von Blut- 
roth häufig tingirt. Diesen Binnenfälligen Qualitäten gleichlaufend, 
scheinen Veränderungen im Blutleben selbst statt zu finden, die sich 
besonders auf Veränderungen der Blutzellen beziehen dürften: 
daher die grosse Reizbarkeit im Pulse, die krankhafte Lebendigkeit 
der Gefühle in Folge des qualitativ veränderten Nahrungsmittels 
der Nerven. Ohne Zweifel stammen hievon jene vielfachen so- 
matischen und physischen krankhaften Gefühle, welche von der- 
artig Afficirten so häufig empfunden werden. Nicht anders, als 
von grosser Bedeutung muss es für den Organismus sein, wenn 
das sitzende Leben in geschlossener, rarificirter Luft, in zu war- 
mer Athmosphäre geführt wird. Wenn auch über die Erklä- 
rungsart des Athmungsprocesscs die Acten noch nicht geschlos- 
sen sind, so wird doch diese Wahrheit von Niemanden bezwei- 
felt. Im Verhältnisse, als durch die beeinträchtigte Oxygeneinwir- 
kung die Mischungsfehler der Säfteraasso zunehmen, werden 
alle neuen Bildungen, die in jedem Lebensraomente geschehen, 
fehlerhafter, die Lebensäusserungen energieloser und mangelhaf- 
ter. Kommt noch gewohnheitsmäsaige Uebersättigung oder Ge- 
nuss von Dingen hinzu, die eine energische Verdauung erfor- 
dern, oder die die Verdauung durch Mass und Artung an sich 
schon gefährden, so sind darin neue ungünstige Momente gege- 
ben. Uebrigens ist erfahrungsgemäss vor andern das männliche 
Alter zu Affectionen des Unterleibs disponirt, wesshalb auch be- 
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Bondcrs in diesem Alter die Folgen der sitzenden Lebensweise 
ihren Ausdruck finden. Die peinlichsten, unleidlichsten oder auch 
bedauerungswiirdigsten Kranken dieser Art stammen aus dem 
Stande der Gelehrten. Die Erscheinungen, welche nervösem Bo- 
den entstammen, sind bei ihnen viel häufiger, verschiedenartiger, 
peinlicher. Auf übermässige Anstrengung des Gehirns, des ge 
mein8chaftlicbcn und allgemeinen Bornes des Nervenlebens und 
der Nerventhätigkeit, folgen Übermässige Empfindlichkeit und Er- 
schöpfung, Erscheinungen krankhaft erhöhter perverser Empfind- 
lichkeit in den verschiedenen Nerven des Organismus — auch 
auf diesem Weg« werden die Dauungsvorgänge nachtheilig beein- 
fluset, — selbst unwillkührliche Bewegungen, Zuckungen in ver- 
schiedenen Muskelparthien oder wenigstens Gefühle von solchen. 
Es peinigt die Kranken diese Gattung Hypochondrie als Folge 
übermässiger geistiger Anstrengung, so wie als Folge gestörter 
anatomischer und physiologischer Verhältnisse im Unterleibe. 

Den krankhaften Erscheinungen, welche vermöge sitzender 
Lebensweise entstehen, wird naturgemäss vor allem durch ver- 
änderte Lebensweise, Bewegung im Freien, sorgfältige Aus- 
wahl der verschiedenen Genussmittel zu begegnen gesucht; 
im Beginne derselben ohne Zweifel mit Nutzen. Haben aber die 
materiellen Veränderungen, die sich in Folge der sitzenden Le- 
bensweise entwickeln, eine grössere Höhe erreicht, sind Mischungs- 
anomalien, die sich factisch nicht wegläugnen lassen, obgleich de- 
ren Genese fast ganz hypothetisch und daher deren Werthbestim- 
mung unsicher ist, ist chronischer Catarrh mit seinen Folgen zur 
Entwicklung gekommen : so wird durch bloss diätetische Mittel, 
obschon diese bei jedem weiteren therapeutischen Verfahren im- 
mer nothwendig bleiben, die Entwicklung weiterer Erscheinungen 
kaum aufgehalten ; die Aufhebung der bestehenden krankhaften 
Erscheinungen wird aber häufig durch dieselben nicht mehr zu 
erreichen sein. 

Durch einfache Erfahrungen sind die vortrefflichen Wirkun- 
gen Carlebads in ähnlichen Fällen sichergestellt. Es verlieren 
sich meist schon im Verlaufe der k Cur die zahlreichen Erschei- 
nungen, welche die Kranken belästigten und peinigten, das Ge- 
müth wird frei, die mannigfachen Empfindungen schwinden, der 
Körper wird elastischer in seinen Bewegungen, Appetit und Ver- 
dauung werden besser u. s. w. Man hört oft die Versicherung, 
dass sich der Betreffende wie neugeboren fühle. — Einzelne Fäl- 
le geben Anzeige zum Nachgebrauche roborirender Mittel. Er- 
klärung hierüber wollen wir keine versuchen, da der einzelne 

17» 
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Arzt, wenn er sich eine solche geben will, selbe aus den Bestand- 
teilen des Carlsbader Wassers, nach seinem einzelnen Standpunk- 
te mit mehr oder weniger Leichtigkeit ableiten kann. Das Wich- 
tigste ist die Thatsache des Hilfeleistens. 

3. Bezüglich der Blutkrankheiten beruhen alle unsere Vor- 
stellungen auf unsicherem Boden, die Blutbildung selbst, noch 
mehr ihre Anorraalitäten sind räthselliaft. Dasselbe gilt vom nor- 
malen, noch mehr über vom Stoffumsatz bei anormalen Verhält- 
nissen und deu AfTcctionen verschiedener Theile, die der prakti- 
sche Arzt mit anormalen Verhältnissen der Blutbildung in Zu- 
sammenbang bringen muss. 

Von den Blutkrankkeiten habe ich hier zunächst den gich- 
tischen Process im Auge, da dieser oft mit sehr ausgeprägten 
Mflgcnsymptomen verlauft. Den acuten, fieberhnften, gichtischen 
Anfällen gehen oft lange andauernde Beschwerden voraus, beson- 
ders Magen- und Verdauungssymptome, sowie hypochondrische 
Erscheinungen. Oft bestehen die hauptsächlichen, bisweilen die 
alleinigen Erscheinungen der gichtischen Dyscrasie in Sympto- 
men, die sich vorzüglich auf Magen- und Darmleiden beziehen; 
häufig beobachtet man Brennen in der Magengrube, 6aures Auf- 
ßtossen. Erbrochen, Cardialgie, gastrische Erscheinungen verschie- 
dener Intensität, Diarrhoe, Syraptomn tiefer Hypochondrie; oder 
eine ähnliche Symptomenreihe vertritt andauernd die Stelle eines 
acuten gichtischen Anfalles, der sonst fast periodisch wiederkehr- 
te und nach welchem sich sonst stets ein relatives Wohlsein ein- 
zufinden pflegte. Die gichtische Disposition, welcher Erblichkeit 
nicht abzusprechen ist, wird unter dem Einflüsse begünstigender 
äusserer Momente nach vollendeter Entwicklung des Körpers im 
mittleren kräftigen Lebensalter zur rascheren Entwicklung ge- 
bracht. Als solche Momente haben besonders zu gelten: üppige- 
res Lehen mit animaler Ko6t, dabei Genuss geistiger Getränke, 
besonders Weine, häufigere Erkältungen. Da9s die Gicht mit 
ihren Auszweigungen weit häufiger beim männlichen Geschlech- 
te vorkommt, ist bekannt; sie scheint auch eine gewisse Bezie- 
hung: zu anderen dysernsischen Verhältnissen zu haben. Indivi- 
duen, die in ihrer Jugend scrophulös waren, werden im roifercu 
Alter häufig gichtisch. Wir wissen, dass die Vorstellung, die wir 
von der Gicht haben, unbefriedigend und mangelhaft ist; wir 
Btellen uns die Gicht als eine Blutkrankheit vor, bei der die 
krankhaften Produkte letztlich unter der Form harnsaurer Salze, 
unter fieberhaften und entzündlichen Erscheinungen, oder auch 
afebril, vornehmlich in den Gelenken abgelagert werden. Von 
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der gebildeten Säure stammen die ersten Symptome: die Saure 
im Magen, das Brennen , saure Erbrechen u. s. w. Die stark 
saure Reaction im Urine, der sauer riechende Schweies der I laut, 
die Niederschläge in der Blase und den Nieren ; hierauf Leber- 
und sogenannte Hämorrhoidalbeschwerden, die ganze Reihe chro- 
nischer, auch mehr oder weniger acuter gastrischer Symptome, 
normale Secretion des Darmkanals, die ganze Reihe der hypo- 
chondrischen und melancholischen Empfindungen, acute Anfälle 
oder chronische Verbildungen und Ablagerungen in den Gelenken, 
dem Herzen, den grossen Gefässen, den Nieren, der Blase, Haut- 
affectionen, Knochenaffectionen, Siechthum. Bei dem ausschliess- 
lich hypothetischen Werthe unserer Vorstellung über gichtische 
Dyscrasie, rouss natürlich die Idee, die wir uns Ober die 
Wirkungsart der angewendeten Mittel machen, von noch weit 
bedingterem Werthe sein. Wir unterlassen es daher, eine Erklä- 
rung über die Wirkungsart des Carlsbader Wassers in der gich- 
tischen Dyscrasie vorzubringen uird beschränken uns darauf, zu 
bemerken, dass Carlsbad in den verschiedenen gichtischen For- 
men die verhältnissmassig günstigsten Erfolge hervorbringe, die 
mannigfaltigsten Leiden, dieser Quelle entstammend, heile oder 
lindere. Man kann hier oft die Bemerkung machen, dass Kran- 
ke, die ohne allen Nutzen nach alten und neuen Methoden be- 
handelt und nicht behandelt worden sind, wenn ihr Kräftezustand 
nicht ganz herabgekommen ist, und wenn die bereits gesetzten 
Verbildungen das betreffende Individuum nicht vollends dem un- 
vermeidlichen Schiffbruche nahe gebracht haben, Carlsbad steta 
mit verhältnifsrn assigem Nutzen brauchen. Wir können aus vol- 
ler Uiberzeugung nur die Erfahrung bewährter, älterer Aerzte be- 
stätigen, dass Carlsbad namentlich in derartigen Abdominalkiden 
als das erste aller Mittel zu betrachten sei. Wir glauben, dass 
eine sehr energische Betonung dieses Verhältnisses von einfluss- 
reicher Seite ganz angezeigt wäre; wir haben namentlich von 
Aerzten, die durch Carlsbad die wohlthätigsten Wirkungen be- 
züglich ihrer gichtischen Leiden erfahren, wiederholt die Verwun- 
derung aussprechen gehört, dass sie wegen ihres peinlichen Zu- 
Btandes in Städten — renommirt wegen ihres medizinischen 
Standpunktes — kaum von einer Seite an Carlsbad gemahnt 
wurden. Insofern die Arzneiwissenschaft die Heilung von Krank- 
heiten oder die mögliche Linderung von Leiden zum vernünfti- 
gen Zwecke hat, sollen vielfach beobachtete und stets wieder zu 
beobachtende Thatsachen, selbst wenn ihr Zustandekommen noch 
nicht genügend zu erklären wäre, vor den Anschauungen dea 
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Tage« dem Heilarzte die Richtung geben. In letzterer Instanz 
übt das Gewicht der Thatsachen stets unerbittliche Kritik über 
den Werth von Anschauungen, Worten und Wortführern. 

4. Krankhafte Symptome des Magens und DarmkanaU kön- 
nen auch das Ergebniss mechanischer Verhältnisse sein. In sei- 
nem Rückflüsse behindert, wird das venöse Blut in den zahlrei- 
chen Venenverzweigungen des Magens und Darmkanals zuröck- 
gestaut, die Venen werden ausgedehnt, die Häute injicirt, dieSe- 
und Excretionen alterirt, die Bewegungen der Muskelfasern ver- 
langsamt; es kann Catarrh in den Schleimhäuten des Magens und 
des Darmkanals eintreten. Als letzte Ursache der auf mechani- 
sche Weise bedingten Blutstauung in den Magenhäuten sind ver- 
schiedenartige Bildungsanoraalien der Lebersubstanz, chronisch- 
entzündliche Affectionen der Pfortader anzusehen, Herzfehler, 
Lungenkrankheiten. Zu den ersteren rechnen wir namentlich 
Fettinfiltrationen, Muscatnussleber, speckige Vorbildung der Le- 
ber nach Intermittens, bei seenndärer Syphilis, plastische Infiltra- 
tion in Partien der Lebersubfetanz nach heftigen Gallensteinkolik- 
anfällen , Ueberfüllung des Gallensystems bei Verhinderung des 
Abflusses der Galle, chronisch-interstitielle Leberentzündung, 
Krebsinültration der Lebersubstanz und in Partien, welche un- 
mittelbaren Druck auf den Körper der Pfortader und ihrer Ver- 
zweigungen ausüben. Durch sie alle kann das Lumen des Pfort- 
adersystems beeinträchtigt oder deren Ueberfüllung mit Blut be- 
wirkt werden, und es können auf diesem Wege krankhafte Ma- 
gensymptome erzeugt werden, die vor allem anderen für das Ge- 
fühl des Kranken lästig sind. Doch ist es nicht bei allen Arten 
von verminderter Capacität der Leber der Magen, welcher eine 
solche mechanische Stauung erfährt. Dies sehen wir bei der gra- 
nulirten Leber, bei welcher sich die Kranken oft des besten Ap- 
petits, guter Verdauung und ziemlich normaler Stuhlentleerungen 
erfreuen. 

Herzfehler, in Folge derer völlige Ausleerung und Abschliea- 
sung der Herzhöhlen unmöglich gemacht und dadurch eine Rück- 
wärtsstauung der nachfolgenden Blutsäule bedingt wird, veran- 
lassen oft Blutüberfüllung in der Leber in dem Grade, dass dieses 
ganze Organ sich vergrössert zeigt. Nicht minder kommen Le- 
bervergrösserungen und Darmaffectionen bei Lungenkrankheiten, 
bei Emphysem, Tuberculose u. s. w. vor. Die Magensymptome, 
welche mit Leboraffection gleichzeitig vorkommen, werden, wenn 
diese letztere überhaupt Gegenstand einer Cur in Carlsbad sein 
können, gewöhnlich im selben Verhältnisse gemildert oder zum 
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Schwinden gebracht, wie dies mit der Affection der Leber der 
Fall ist. 

Die Fälle, wo Magensymptome gleichzeitig mit Herzfehlern 
vorkommen, wo die Lebervergrösserung mit Lungenemphysem 
oder gar mit Lungentuberculose im Zusammenhange steht — wie 
man derartige Kranke oft genug in Carlsbad sehen kann — wer- 
den nur in sehr seltenen Fällen dort ihren Platz finden und 
werden stets die grösste Umsicht und ein strengstes Mass benö- 
tbigen. 

Erwähnt können hier auch die heftigen Magensymptome 
(Krampf, Erbrechen u. s. w.) werden, welche sich als Begleiter 
von Gallensteincoliken oder auch Nierensteincoliken einstellen; 
ihre Diagnose ist bekannt; ebenso ist die ausgezeichnete Wirk- 
samkeit Carlsbads gegen Gallensteine, so wie gegen Nierensand- 
und Nierensteinleiden, durch vielfache Erfahrung sichergestellt. — 

Ausser diesen idiopathischen und sympatischen AfTcctionen 
des Magens gibt es noch andere Processe, die, wenn auch nicht 
ausschliesslich, so doch mit Vorliebe im Magen verlaufen; hieher 
gehören das sogenannte runde Magengeschwür und die Krebs- 
formen des Magens. Diese Processe begründen besonders in 
den früheren Perioden ihres Bestehens häufig keine geradezu cha- 
rakteristischen Symptome, sie werden in Folge der allgemeinen Re- 
actionsgesetze zunächst durch Erscheinungen von Hyperämie und 
weil diese andauert und weiter greift, durch Erscheinungen des 
Magencatarrhs angekündigt. Warum die Catarrhsymptome in den 
einem Falle heftig, in dem andern ganz massig sind, ist nicht 
klar und wohl blos individuell, da das Magengeschwür wie auch 
der Krebsprocess im Magen einmal sehr intensive Catarrhsymp- 
tome setzt, das anderemal nahezu ohne solche beginnt und auch 
verläuft. 

Stark ausgesprochener Catarrh und gleichzeitig sehr massiges 
Auftreten der Symptome, welche dem wesentlichen in der Ma- 
gensubstanz auftretenden Processe entstammen, können das Ur- 
theil über den Krankheitszustand mehr oder weniger unsicher 
machen oder uns bestimmen, das Urtheil wenigstens zeitweilig zu 
suspendiren, bis die im weiteren Entwicklungsstadium des Haupt- 
processes auftretenden charakteristischen Erscheinungen keinen 
Zweifel mehr über die Natur des Zustandes zulassen. Als solche 
wesentliche Erscheinungen sind: 

L. Beim runden Magengeschwüre jene Symptome bekannt, die 
auf eine örtliche Affection — eine umschriebene, entzündliche oder 
ein Wundaein — hinweisen. Mit den nötbigen Einschränkungen sind 
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hieher zu zählen: cardialgische Erscheinungen, fixer Schmerz 
in der Magengrube, Blutepuren im Erbrochenen. -Die cardialgi- 
schen Erscheinungen treten bisweilen ohne scheinbare Veranlas- 
sung, bisweilen nach gewissen Einflüssen z. B. zu heftigen Gemüths- 
und Körperbewegungen, reizenden Speisen oder auch nach ganz 
unschuldig scheinenden Genüssen ein. Ich habe sie nach jedes- 
maligen Genüsse von Kaffee eintreten sehen. Bisweilen sind 
sie massig, bisweilen unerträglich. Die Schmerzen in der Magen- 
grube stellen sich sowohl spontan als auf äussern Druck ein. Das 
Erbrechen könnte sowohl auf Rechnung der chronischen Gastritis 
als auch der Geschwürsfläche kommen. Die ßlutspuren im Er- 
brochenen zeigen aber Verletzung der Gefässwandungen. Sind 
diese Erscheinungen gleichzeitig vorhanden, ist dabei der Kranke 
in seiner Ernährung und seinem Aussehen herabgekommen (ohne 
der krebsigen Cachexie verfallen zu sein), ist durch manuelle 
Untersuchung bei cultivirtera Tastsinn keine Spur von Krebsab- 
lagerung nachzuweisen, so wird man nicht leicht in die Lage 
kommen, sich in seiner Diagnoso getäuscht zu finden. Aus der 
Geschichte der krankhaften Processe im Magen weiss man über- 
diess, dass das runde Magengeschwür sich mit Vorliebe im ju- 
gendlichen Körper bilde, dass, wenn es bei Individuen vorge- 
rückten Alters vorkomm t, dieselben gewöhnlich auch schon im 
jugendlichen Alter den gegenwärtigen ähnliche Erscheinungen 
geboten haben. Doch darf nicht vergossen werden, dass das hö- 
here Alter keineswegs gegen das runde Magengeschwür schütze. 
Ich habe Frauen gesehen, die früher stets wohl, erst in den kli- 
maetcrischen Jahren unversehens von den Symptomen heimgesucht 
wurden, welche das runde Magengeschwür anzeigen : fixer Schmerz, 
Cardialgie, blutiges Erbrechen, keine Knoten, Verfall. 

Beim weiblichen Geschlechte scheint das runde Magenge- 
schwür häufiger zu sein als beim männlichen. Von den Genuss- 
mitteln werden bekanntlich Milch und Milchspeisen vertragen » 
Fleisch wird sehr oft verabscheut. 

Nebenbei erlaube ich mir die Bemerkung, dass besonders 
Anämie des Magens Symptome zu bedingen scheint, die für ein 
Magengeschwür imponiren können, besonders gilt dies von den 
card i algischen Erscheinungen, den Beschwerden nach dem Essen 
u. 8. w. 

Unmittelbar vorhergehende Säfteverluste, protrahirte Lacta- 
tion, profuse Menstruation, andere ausgiebige Blutverluste, man- 
gelhafte Ernährung, chronischer Fluor albus machen Anämie wahr- 
scheinlich, auch die eigentümlichen Verhältnisse bei der Puber- 
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täts-Entwicklung, sowie gewisse Formen der Scrophelkrankheit 
scheinen diese veranlassen zu können. 

Es darf nicht vergessen werden, das« das Vorhandensein oben 
bemerkter Erscheinungen fOr den in Frage stehenden Pmces« 
spricht, ihr Fehlen aber nich dagegen. 

Wird dem Processe nicht durch Natur- oder Kunsthilfe in 
seinem Verlaufe Einhalt gethan, so stellen sich bekanntlich Symp- 
tome ein, die vollendeten Verfall anzeigen : starkes Blutbrechen, 
dann endlich Symptome der geschehenen Reaction nach der Per- 
foration. 

Wir haben sonst keinen Beruf, die Grenzen über die Kenntniss 
des bezuglich des Magengeschwüres bereits bekannten erweitern zu 
wollen; nur dazu fühlen wir uns berufen, Zeugniss abzulegen, 
dass die Carlsbader Quellen in solchen Fällen, wo nach dem ge- 
genwärtigen Standpunkte der Kenntnisse am Vorhandensein des 
runden Magengeschwüres nicht zu zweifeln ist, die wohltätig- 
sten Wirkungen ausüben. Ich habe wiederholt die beunruhigend- 
sten Symptome des runden Magengeschwüres örtlichen und all- 
gemeinen Charakters, beim Gebrauche der Carlsbader Heilquol- 
len sich mildern und schwinden, und vollkommene Heilung ein- 
treten gesehen. In Gebrauch werden gewöhnlich die weniger 
warmen Quellen gezogen. 

2. Was den Krebsprocess im Magen betrifft, so kann dieser 
in allen Perioden seiner Entwicklung von chronischer Gastritis 
verschiedenster Intensität begleitet werden. Dass der Krebspro- 
cess mit allgemeinen und örtlichen ihm eigenthümlichen Sympto- 
men verlaufe, ist bekannt. Zu den ersteren rechnet man rasche 
Consumption, Abmagerung ohne Fieber, Hydrämie; die Kran- 
ken sehen aus, als hatten sie bedeutenden Blutverlust erlitten — 
Entkräftung, eine eigenthümlich graugelbe Farbe der unelasti- 
schen marastischen Haut, tiefe Gemöthsverstimmung, Schlaflosig- 
keit. Schon solche allgemeine Erscheinungen in Verbindung mit 
Magensymptomen können die Aufmerksamkeit dahin rege machen, 
ob nicht der Krebsprocess seinen Verlauf im Magen beginne. Un- 
zweifelhaften Aufschluss über die Krebsablagerung im Magen 
gibt letztlich der Tastsinn. Da hier aber nicht eine Abhandlung 
über Magenkrebs gegeben werden soll, so mag es genügen zu 
bemerken, dass eine besondere Nüanzirung der Erscheinungen, 
unter welchen der Krebsprocess im Magen stattfindet, von der 
Intensität der begleitenden catarrhalischen AfTection, von der indi- 
viduellen Empfindlichkeit, vom Sitze des Krebsproduktes, von dem 
Verwachsen- oder nicht Verwachsensein des Magens , sowie von 
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der Entwicklungsperiode des Krebsprocessea herrühren können 

u. b. w. 

Die Resultate der verschiedenen Heilungsversuche des Krebs- 
processes sind fast durchgehend» niederschlagend. Günstige 
Erfolge werden wegen möglicher unsicherer Diagnose gewöhnlich 
in Frage gestellt. Mit welchem Rechte diess jedesmal geschieht, 
lässt sich nicht entscheiden. Doch wird nicht geläugnet, dass das 
Carcinom heilen könne; die Bedingungen sind jedoch unbestimmt. 
Auch Carlsbad wird vielfach namentlich beim Magenkrebs, sowohl 
beim vermutheten als auch beim unzweideutigen, als Heilmittel ver- 
sucht, und es lässt sich nicht läugnen, dass einzelne hiezu auf- 
munternde Thatsachen vorliegen. Es scheint im Ganzen nicht 
so zweifellos, wie man gewöhnlich annimmt, dass die Krebe- 
procesae im unaufhaltsamen Flusse ihren Cyclus durchmachen ; 
es scheinen in der That die Fälle nicht so selten, die als Krebs* 
process angesprochen werden müssen und die gleichwohl mani- 
feste Stillstände in ihrem Verlaufe wahrnehmen lassen. Mir liegt 
ein Fall vor, der zum Stillstande gebracht wurde, wo ich sehr 
versucht bin, Magencarcinom anzunehmen. 

Bei einem Vierziger, der sonst unter günstigen Verhältnissen 
lebte, war unter den Erscheinungen eines massigen Magencatarrhs 
— es stellte sich dabei oft Erbrechen, jedoch nicht jenes Kaffeesatz- 
artige ein — rasche Abmagerung eingetreten, die Gesichtsfarbe 
zeigte jenes eigentümliche hydrämische Aussehen, jenes graugelbe 
Colorit, das Gemüth war sehr abgespannt, Schlaflosigkeit peinigte 
den Kranken ; durch den Tastsinn Hessen sich in der Magenge- 
gend ganz deutlich strangartige Infiltrationen tasten, die der Tief« 
der Inspiration proportionale Excursionen machten und die nach 
den Percussionsergebnissen in das Bereich des Magens fielen. 
Vater und Bruder, der Letztere unlängst, waren am Magencarcinom 
gestorben. Dieser Kranke, der wie zu einem „ultimum refugium u 
nach Carlsbad ging, erfreute sich, wie ich von Seite seines Arztes 
erfahre, seit der Carlsbader Cur, — dies ist nun bereits ins vierte 
Jahr der Fall, — des besten Wohlseins, und ist inzwischen Gatte 
und Vater geworden. 

Es ist gewiss, dass Affectionen, die die grösste Wahrschein- 
lichkeit des Carcinoms für sich haben und die von den erfah- 
rendsten Ärzten als muthmassliches Carcinom angesprochen wurden, 
durch Carlsbad geheilt oder zum Stillstande gebracht worden sind. 

Im pathologischen Museum zu Prag ist ein anatomisches 
Präparat vorhanden, welches von einem dort sehr bekannt gewe- 
senen Manne Prof. F. stammt, der wiederholt Carlsbad in ver- 
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schieden en Lebengperioden wegen diagnosticirtem Magenkrebs 
immer mit grösstem Nutzen gebrauchte. Er erreichte unter be- 
ziehungsweise ausgezeichnetem Wohlbefinden ein bedeutendes 
Alter. Nach seinem Ableben fand man mehrere Narben im Ma- 
gen, die von den Prager Anatomen für Narben von geheiltem 
Krebse erklärt wurden; in den Narben waren viele frische 
Krebs-Nachschöbe. 

Es ist nicht zu läugnen, dass die Verhältnisse, unter denen 
Heilung möglich ist, dunkel sind. In den langsam verlaufenden 
Formen, wo eine verschwärende Oberfläche mit jenem jauchig- 
blutigen, kaffeesatzartigen , tintenartigen Erbrechen noch nicht 
eingetreten ist, scheint Carlsbad wirklich Nutzen zu leisten und 
Stillstand vermitteln zu können. In den rasch verlaufenden For- 
men mit ganz heruntergekommenen Kräftezustande , offenem 
KrebsgeschwUre, nahe drohender Magenparalyse wird Carls- 
bad die Consumption eher befördern und den ungünstigen 
Ausgang beschleunigen, als einen Stillstand bewirken; da 
gibt es wohl nur symptomatische Anzeigen. Bei dem Vor- 
handensein vieler wahrscheinlicher und mehrerer unzweifelhafter 
Heilungserfolge des Magencarcinoms durch Carlsbad, muss es als 
angezeigt erscheinen, in geeigneten Fällen weitere Heilverauche 
zu machen in einer Krankheit, wo alle andern Mittel im Stiche 
lassen. 



Carlsbad, Heilmittel bei Leberkrankheiten. 

Chronische Krankheiten der Leber kommen in Carlsbad seit 
den ältesten Zeiten häufig zur Beobachtung, meistens unter dem 
Sammelnamen Leberverhärtungen, für welchen später die Bezeich- 
nung Leberhypertrophien, Leberinfarcte aufkam. — Ein Ver- 
such zur besseren Beleuchtung der Frage, ob alle Leberhy- 
pertrophien oder Leberinfarcte in Carlsbad Heilung oder Bes 
sernng zu erwarten haben, dürfte manchem praktischen Arzte 
nicht unangenehm sein. 

Die Werkstätte für die Umwandlung des gallehaltigen Pfort- 
aderblutes und die Abscheidung der Galle ist das feste Gewebe 
der Capillarien, aas welchen die Substanz der Leber hauptsäch- 
lich besteht Den Zellen anderer Organe mit Ausführungsgängen 
ähnlich, ziehen sonder Zweifel die Kernzellen der Leber die Grund- 
stoffe für die Absonderung der Galle aus dem Blute an und um- 
wandeln sie auf die ihnen eigentümliche Weise. Dasuragewan- 
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delte Blut wird aus der Leber durch die Lebervenen zum Herzen, 
die abgeschiedene Galle durch die Gallengänge in die Gallen- 
blase und den Dannkanal abgeführt. 

Ausser der Blutbildung und der Gallenab- und Aussonderung 
sind hier zunächst die anatomischen Beziehungen der Leber zum 
Darmkanal mittelst der Pfortader und zum Herzen mittelst der 
Lebervenen hervorzuheben, "als eben soviele Momente, aus denen 
pathologische Verhältnisse bezüglich der Leber reeultiren können. 

Die verschiedenen chronischen Leberkrankheiten zeigen eine 
Reihe mehr oder weniger stark ausgeprägter Symptome, die zur 
Störung der Leberfunction einen unmittelbaren Bezug haben. 

Eine solche Symptomenreihe wird begründet: 

1. dadurch, dass die Leberzellen in grösserer oder geringe- 
rer Ausdehnung mehr oder weniger funetionsunfähig geworden 
sind. Dabei kann der Zugang zur Leber und der Abgang des 
Secretes aus der Leber wenig oder gar nicht behindert sein. Aus 
der Leberzcllcnverkümmerung resultiren mangelnde Blutbildung 
blasses, cachektisches Aussehen, Gallenarmuth der Fäcalstoffe, 
Muskelschwund, Kräftemangel, rasche Erschöpfung u. s. w. 

2. dadurch, dass die Gallenelemente aus dem Blute nicht 
ausgeschieden oder wieder ins Blut aufgenommen worden sind. 
Aus diesem Verhältnisse erwachsen die icterischen Erscheinungen. 
Die Leberzellen können sich dabei im normalen Zustande befin- 
den oder doch beim Beginn der Krankheit normal gewesen sein. 

Ehe diese zwei Symptomenreihen zur Entwicklung kommen, 
die bisweilen langsamer, bisweilen rascher statt hat, können ver- 
schiedene krankhafte Erscheinungen vorausgehen. Wie in ande- 
ren Organen werden nämlich geeignete Reize auch in der Leber 
und in den Gallengängen Congestion, Entzündung, Krampf bewir- 
ken ; durch behinderten Abfluss des Blutes können Stauungen, 
durch entzündliche Pncesse verschiedenartige Infiltrate entstehen. 
Durch ähnliche Processe wird gewöhnlich, wenigstens durch einen 
Zeitabschnitt, mehr oder weniger ausgesprochene Vergrößerung 
der Leber bedingt, meistens aber Schmerzgefühl. 

Ausserdem lehrt die Erfahrung, dass manche Krankheitspro - 
cesse (wegen noch nicht aufgeklärter Verhältnisse) in grösserer 
oder geringerer Ausdehnung mit grösserer oder geringerer Vor- 
liebe in der Substanz ^der Leber verlaufen. Ich rechne hierher 
das Carcinom, die Interraittens, die Scrophulose , die Syphilis. 
Auch Cystenbildung wird in der Leber beobachtet. — Diesen 
krankhaften Processen entsprechend können demnach neben den 
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Symptomen , die auf die Leber zu beziehen sind, mannigfache 
andere Erscheinungen zur Beobachtung kommen. 

Die Blutstauung, die verschiedenartigen Infiltrate werden, 
sich selbst überlassen, auf die normale Lebersubsttmz als Druck 
wirken, zuerst die Durchgängigkeit beeinträchtigen, dann Ver- 
kümmerung, Verödung, Schwund der Lebersubstanz herbeiführen. 
Neben den oben bemerkten Zeichen der beeinträchtigten ei- 
gentlichen Leberfunction werden Stauung und andere locale Stö- 
rungen im Darmkanal, Obstrnction neben etwaiger Neigung zur 
Diarrhoe, hydropische Ansammlung in der Bauchhöhle, Milztu- 
mor, Erweiterung der Bauchdecken- und Hämorrhoidalvenen 
u. s. w. zur Entwickelung kommen und zwar särnmtlich im Ver- 
hältnisse der Ausdehnung, Lagerung, Dauer des Exsudates oder 
Infiltrates. 

Die Erscheinungen, welche ein Verkümmern der L^bersub- 
stanz anzeigen, setzen immer einen höheren Grad und meistens 
eine längere Dauer der Lebererkrankung voraus. So lange die 
örtliche Erkrankung im Beginne und geringeren Umfauges ist, 
ist sie in der Regel gar nicht bestimmbar, wie es z. B. eine glei- 
che örtliche Erkrankung des Herzens, der Lunge u. s. w. ist. 

Aus dem Umstände, das« fast alle chronischen Leberaffectio- 
nen wenigstens zeitweilig mit Vergrösserung des Organes ver- 
bunden sind, ergibt sich, dass die Bezeichnung v Leberhypertrophie u 
oder , Leber infaret* zur Würdigung des einzelnen Falles nicht ge- 
nügend sei. Hiezu ist unerläßlich: Klarheit über die Begrün- 
dung des einzelnen Falles. 

Die chronischen Leberkrankheiten , welche ein Gegenstand 
der Behandlung für Carlsbad mit Aussicht auf Heilung oder auf 
Besserung sein können, oder die, wenn es sich um den Gebrauch 
von Carlsbad handelt, überhaupt in besondere Berücksichtigung 
zu kommen haben, lassen sich auf folgende Art betrachten. 

1. Ein häufig vorkommendes Product krankhafter Verhält- 
nisse dor Leber und übject einer Behandlung in Carlsbad sind 
die Gallensteine. Sie geben sich durch eine Reihe bestimmter, be- 
kannter, krankhafter Erscheinungen zu erkennen, und der Ab- 
gang von Gallensteinen selbst rechtfertigt oft die Diagnose. 
Die mechanischen Verhältnisse, welche die Gegenwart des Steines 
bedingt, erklären auf nahezu befriedigende Weise die Gesammt- 
heit der Erscheinungen, die durch Gallensteine hervorgerufen 
werden, ihr Entstehen, ihr Schwinden, ihre Folgewirkung. So 
bestimmt aber die Erscheinungen und so sicher die Diagnose der 
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ben vom Leberkrebs, von interstitieller L eberentzündung, Pfortader- 
entzündung u. 8. w. unterscheiden lassen. Nachdem oft schon 
alle möglicheu Hoilungsmethoden in derartigen Fällen fruchtlos 
versucht worden waren, hat ein einmaliger oder wiederholter 
Gebrauch Carlsbads Besserung oder vollkommene Heilung bewirkt. 

3. Der Grund zur Granulirung der Leber und ihren Folgen 
wird erfahr ungsgemäss häutig durch chronische interstitielle Leber' 
entzändung gelegt. Die Exsudate, welche die interstitielle Ent- 
zündung setzt, scheinen im Verlaufe der Zeit, so weit ihre Aus- 
dehnung reicht, in Bindegewebe umgewandelt, und durch die 
dabei vor sich gehende Schrumpfung die eigentliche Sub- 
stanz der Leber zur Verkümmerung gebracht zu werden. Asci- 
tes, Vergrösserung der Milz, Collateralkreislauf u. s. w. halten 
mit diesem Frocesse der Verkümmerung gleichen Schritt. Die 
Entwickelung dieser Vorgänge scheint hintangehalten werden zu 
können dadurch, dass das Exsudat, das Produkt der interstitiellen 
Entzündung, ausgebildet wird, ohne dass es die eigentliche Leber- 
aubstanz zum Verkümmern gebracht hat. 

Ich habe es öfters gesehen, dass in kurzer Zeit bereits ziem- 
lich lange dauernde schmerzhafte Anschwellungen der Leber, von 
massigen fieberhaften Erscheinungen begleitet, denen sich massiger 
Ascites, wohl auch Milzanschwellung zugesellt hatte, während des 
Gebrauches der Carlsbader Cur zum Schwinden gebracht worden 
sind. Derartige Zustände waren meist auch von intensivem Ma- 
gencatarrh u. s. w. begleitet. Die Leidenden waren Trinker, 
aber nicht alle Brantweintrinker. Sic wurden frei von den 
eben bemerkten krankhaften Erscheinungen und blieben es auch 
wohl durch eine Reihe von Jahren, wenn die Gelegenheitsuraa- 
che vermieden blieb. Nach Umständen wurden Narcotica oder 
Diuretica während der Cur interponirt. 

Es scheint, dass das durch die Entzündung gesetzte Exsudat, 
welches nebon Hyperämie die Vergrösserung begründet, durch 
Carlsbad auf dieselbe Weise zur Resorption gebracht wird, wie 
in Carlsbad abgesackte Exsudate in andern Organen resorbirt 
werden, und so wurde die Lebersubstanz grösstenteils in ihrer 
Integrität erhalten, die, wenn das Exsudat sich selbst überlassen 
bleibt, unabwendbarer Verödung und deren Folgen verfällt. Ist 
bereits das Stadium der Leberschrumpfung eingetreten, so ist von 
Carlsbad nichts zu erwarten, wohl aber rascherer Ersatz des 
durch Function etwa geminderten Ascites, oder Begünstigung von 
Magenblutung zu fürchten. 

4. Durch Klappenfehler, Emphvsem, chronischen Lungen- 
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eatarrh wird eine Rückstauung des Blutes in die Hohlvene, durch 
diese in die Lebervenen veranlasst Auf diesem Wege werden 
alle Zweige der Lebervenen überfüllt erhalten und ausgedehnt, 
der Umfang der Leber vergrössert, die Leber selbst allenthalben 
empfindlich und schmerzhaft. Die Stauung kann sich auf das 
Pfortfadersystem verpflanzen bis zu den Wurzeln desselben, kann 
Injection in der Gastrointestinalschleimhaut, im Magen und be- 
sonders Hämorrhoidalafi'ection bewirken, im individuellen Falle 
kann selbst Milzvergrösserung erfolgen. Kurz es können alle 
jene objectiven und subjectiven Erscheinungen der Blutstauung 
in den verschiedenen Organen, bis zu welchen dio Stauung reicht, 
zur Entwicklung kommen. Es wird niemand erwarten, dass ein 
solcher Zustand gehoben werden könne, doch kann durch den 
Gebrauch von Carlsbad eine bedeutende Erleichterung aller je- 
ner Erscheinungen, die von der Blutstauung herrühren, für eine 
ziemlich lange Zeit verschafft werden, wenn die Zustände, wel- 
che die Stauung begründen, nicht schon bis zu einem verhäng- 
nissvollen Stadium gediehen, und wenn nicht Kopfsymptome be- 
sonders markirt sind. Die Ansicht, dass Carlsbad, da es eine 
grosse Aufregung im Blutsysteme hervorbringe, in solchen Fäl- 
len durchaus nicht zulässig sei, ist im Allgemeinen gewiss viel 
zu weit gehend. Man hat gm ganz in seiner Gewalt, bei einem 
vorsichtigen Gebrauche die gefiirehtete Aufregung hintanzuhalten. 
Ich habe es öfters gelesen und man kann es alljährig sehen, dass 
Emphysematische wegen schmerzhafter Empfindungen, besonders 
Druck im rechten Hypochondrium, in der vergrösserten Leber 
wohl auch wegon Erscheinungen von Magoncatarrh u. s. w. in 
Carlsbad Erleichterung suchten und sie in dem Grade fanden, 
wie durch kein anderes Verfahren. Ich kenne solche Individuen, 
die durch Jahre immer wieder kehren, sich Erleichterung zu ho- 
len. Dasselbe habe ich bei Leberhyperämie u. s. w., die durch 
Klappenfehler bedingt war, gesehen. 

5. Zunächst ist noch die Leberhyperämie zu erwähnen, wel- 
che in den reiferen Mannesjahren bei Leuten, die gut leben, viel 
essen und dabei wenig Bewegung machen, zur Entwicklung 
kommt. Neben Druck und Empfindlichkeit im rechten Hypo- 
chondrium, besonders nach dem Essen, kömmt häufig Obstruction 
vor, so wie Hämorrhoidalzustände und alle jene Erscheinungen, 
die man Plethora abdominalis nannte. Die vorzügliche Wirkung 
Carlsbads in ähnlichen Fällen ist seit den frühesten Zeiten be- 
kannt. 

Man kann auch bisweilen Hyperämie der Leber beobachten 
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in Folge unterdrückter Blutungen, ja nach Unterdrückung, Zu- 
rückhaltung der Menstrualblutung, oder nach deren Aufhören in 
den klimacterischen Jahren. Auch unter ähnlichen Verhältnis- 
sen wird man sich mit Nutzen an Carlsbad wenden. 

6. Ausser den Lymphdrusen, den Knochen, der Haut, ver- 
fallt besonders die Leber (die Leberzellen) durch die scrophulöse 
Dyscrasie einer eigentümlichen Ernährungsanomalie, wobei die 
Volumszunahme der Leber auf Ablagerung einer eigentümlichen 
Substanz beruhen soll, die statt mit der Galle entleert zu werden, 
in der Leber zurückbleibt und die der Grund der fettig speckigen 
Leberhypertrophie bei Srrophulösen wird. Welchen Antheil hiebei 
etwa ein Entzündungsvorgang habe, lässt sich nicht entscheiden. 
Diese Art der Lebervergrösserung ist schmerzlos. Sie kommt in 
der Regel bei jüngeren Individuen vor ; doch sind die Fälle nicht 
so selten , wo die schmerzlose Vergrößerung der Leber, die bei 
reiferen Individuen gefunden wird, als scrophulösem Boden ent- 
stammend angesehen werden muss. Ausser scrophulösen Er- 
scheinungen im Lymphsystem oder in der Haut oder in den 
Knochen können in Folge der scrophulös hypertrophirten Leber 
verschiedene krankhafte Erscheinungen zur Beobachtung kom- 
men. Neben lästigem Druck , Spannung, besonders nach jedem 
Genüsse, kann die mangelhafte Gallenabsonderung sich auch hier 
durch dauernde oder zeitweilige Entfärbung^ oder Blässe der 
Stuhlentleerungen, trägen Stuhlgang u. s. w. erkennen lassen, 
während die Blutbildung in demselben Verhältnisse Noth leiden 
kann, in welchem die Leber erkrankt ist; die speckige Infiltra- 
tion kann Störung im Magen, schlechten Appetit, langsame Ver- 
dauung, Mngencatarrh, neben Verstopfung bisweilen Durchfall, 
in selteneren Fällen durch Behinderung der Durchgängigkeit in 
der Leber Ascites, selbst auch Icterus veranlassen. Natürlich 
wird dies alles im einzelnen Falle verschieden sein nach dem 
Orte, nach der Art, nach der Ausdehnung des Infiltrates. In 
vielen derartigen Fällen kann Carlsbad ein Mittel von grosser 
Bedeutung werden, grosse Erleichterung bringen und Rückbildung 
der durch Infiltration vergrösserten Leber in bedeutenderem oder 
geringerem Umfange bewirken , die Gallensecretion befördern, 
eine bessere Blutbildung vorbereiten und so auf alle jene Funk- 
tionen einen wohlthätigen Einfluss ausüben, die durch einen ano- 
malen Zustand der Leber pathologisch geworden sind. Besonders 
wird Carlsbad dann nützlich sein, wenn neben der Vergrösserung 
der Leber die Gallensecretion anormal geschieht, wenn Versto- 
pfung belästigt, wenn Icterus vorhanden ist u. s. w. In man- 
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chen Fällen kann Carlsbad Iluuptraittel oder Hilfsmittel oder 
Vorbereitungsmittel für eine andere Methode z. B. die roboriren- 
de werden. 

7. Leberoergröisemng , durch Syphüii begründet, ist gleich- 
falls speckiger (amyloider) Natur, schmerzlos und in der äusse- 
ren Erscheinung der Lebervergrösserung Scrophulöser ähnlich; 
sie setzt immer das Bestehen des syphilitischen Processes voraus, 
der in noch bestehenden Geschwüren, Exanthemen u. 8. w. sei- 
nen Ausdruck findet oder sich gewöhnlicher durch Narben nach- 
weisen lässt. Es ist nicht wahrscheinlich, dass Carlsbad bei der 
syphilitischen Lebervergrösserung Nutzen schaffen könne. 

8. Höckerige Oberfläche der verschiedenartig vergrösserten 
Leber bei ungewöhnlich vorgeschrittenem Marasmus zeigt ge- 
wöhnlich von KrehHiblayerwny in der Leber und zwar von Ablage- 
rung nahe der Oberfläche. In selteneren Fällen wird die un- 
gleiche Beschaffenheit der Leberoberfläche vermisst werden, wenn 
die Knollenablagerung massig und in der Tiefe, wenn die Krebs- 
masse infiltrirt ist, während in noch selteneren Fällen die syphi- 
litische Leber, der Acephalocystensack oder selbst die granulirte 
Leber eine höckerige Leberoberfläche bieten können. Die allge- 
meinen Zeichen der Krobscaehexie, die gelbliche Hautfarbe, der 
verhältnissmässig rasche Verfall, die Abmagerung bei fehlendem 
Fieber, das tiefe Ergriffensei n des ganzen Organismus, die gleich- 
zeitige Krebsinfiltration anderer Organe, besonders häufig des 
Magens oder des Bauchfells, werden in diesen selteneren Formen 
to wenig vermisst, als in jenen, wo die höckerige Beschaffenheit 
der Leberoberfläche Zeugniss gibt von der Natur des Processes. 
— Neben beiden wird Schmerzhaftigkeit verschiedenen Grades 
von gleichzeitiger Hyperämie des Lebergewebes, von consecutiver 
Entzündung oder Infiltration stammend, selten vermisst. Icterus 
und Ascites ist von den Verhältnissen der Ablagerung oder des 
Infiltrates zu den Gallenwegen und zum Stamme der Pfortader 
und ihren Hauptästen abhängig. 

Ist der Process im Beginn, die Infiltrationsstellen in der Tie- 
fe der Lebersubstanz, die Leber wenig vergrössert, die tastbare 
Oberfläche glatt, so ist die Natur des Uebels durch mehr oder 
weniger lange Zeit allerdings nicht zuverlässig bestimmbar; man 
kann dieselbe bloss vermuthen, bis örtliche oder allgemeine un- 
zweideutige Erscheinungen sich einfinden. Ausser dem Verlaufe 
werden auch andere ursächliche Momente, vorhergegangene oder 
gegenwärtige Krankheiten. Alter, Abstammung u. s. w. ähnliche 
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Fälle von hyperämischer Anschwellung, fettig speckiger Entar- 
tung unterscheiden lassen. 

An Leberkrebs Leidende sieht man häufig in Carlsbad. Weit 
entwickelte Cachexie, wie sie bei unzweifelhaftem Leberkrebs ge- 
wöhnlich ist, contraindicirt die Therme. Die Consumption wird 
bei uns nach dem Gebrauche derselben rascher zunehmen, als 
dies wahrscheinlich sonst der Fall gewesen wäre. Waltete Ver- 
dacht ob von beginnendem Leberkrebse, wobei noch keine mar- 
kirte Cachexie besteht, ist die Leberanschwellung schmerzlos oder 
wenig empfindlich, die Symptome der Gallenstase oder des Magen - 
eatarrhs vorherrschend, so kann ohne Bedenken zu einem mässi- 
gen Gebrauche von Carlsbad geschritten werden ; man wird öfters 
alle Symptome schwinden sehen und bei einem vorsichtigen Ge- 
brauch wird man sicherlich keinen Schaden anrichten, vorausgesezt, 
dass keine tief ausgesprochene Cachexie vorhanden gewesen war. 

9. Die Textuneränderungen , welche der Intermüleiisprocess 
in der Milz , der Leber und bisweilen in den Nieren 
hervorbringt , bestehen in fettig speckiger Entartung oder 
in Colloidbildung oder in beiden zugleich. Eine solche 
Texturveränderung und Speckinfiltration der Leber (der Leber- 
zellen) bedingt gleichzeitig Vergrößerung des Lobervolumens. 
Die Vorstellung, dass das Gewebe der Leberzellen mit Plasma 
von abnormer Concentration getränkt werde, in Folge welcher die 
Durchlässigkeit der Zellen verändert und ihre Ernährung beein- 
trächtigt wird, erklärt den Krankheitsverlauf, die mögliche Hei- 
lung, so wie den anatomischen Befund. Im Verhältnisse der In- 
filtration leidet die Leberfunction, die Blutbildung nnd die Gal- 
lensecretion ; es können überdiess verschiedene krankhafte Er- 
scheinungen im Magen, im Darmkanale, in der Bauchhöhle: 
Diarrhoe, Apetitsmangel, seröser Erguss in den Peritonealsack 
als Ergebnisse der Blutstauung zur Entwicklung kommen. Alle 
diese Verhältnisse tragen dazu bei, die bestehende Cachexie zu 
vermehren und die Erschöpfung tiefer zu machen. Gelingt es 
nicht, die Leberzellen durchlässig zu machen und ihre Ernährung 
mehr oder weniger zu normalisiren, so wird allmälig, diesen Ver- 
hältnissen entsprechend , Verkümmerung derselben mit allen 
hievon abhängigen Ergebnissen : hoher Anämie, Bauchhydrops, 
Hautvenenontwicklung, Milzvergrösäerung u. s. w. die unabwend- 
bare Folge sei. 

Bei den Folgezuständen der Intermittens cachexie kann 
man mit grossem Vertrauen an Carlsbad appeliren. Noch 
bei weit vorgeschrittener Cachexie, nach dem vergeblichen 
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Gebrauche der gewöhnlichen Heilmethode, bei bedeutender Ver- 
grösserung des Leberumfanges, bei mannigfachen, hievon herrüh- 
renden krankhaften Erscheinungen im Magen und Darmkanal 
sieht man bei ausdauerndem und entsprechendem Gebrauche, bei 
dem besonders auf den Kräftezustand zu achten ist, häufig alle 
Erscheinungen, welche ein intensives, derartiges Leiden beurkunden, 
gebessert oder gänzlich gehoben werden. — Haben sich bereits 
Zeichen der Leberverkümmerung eingestellt, so ist Carlsbad nicht 
mehr angezeigt, sondern gegenangezeigt. Zweckmässige Ernäh- 
rung, ein verhält nissmässig roborirendes Verfahren, im Falle der 
Notwendigkeit die Punktion sind die Mittel, welche mögliche 
Fristung und Erleichterung verschaffen können. Carlsbad selbst 
wird hier eher die Consumption beschleunigen, als einen Nutzen 
bringen. 

Es kommt oft vor, dass im Verlaufe einer derartigen Cur 
mit Carlsbader Wasser Fieberparoxysmen wieder eintreten, wel- 
che aber bald zum Weichen gebracht werden und einem günsti- 
gen Erfolge der Cur keinen Eintrag thun. 

10. Es sind Fälle bekannt und beschrieben, wo bedeutende 
Knollen an der Leberoberfläche für Krebsknollen imponirten, die 
sammt den andern sie begleitenden Erscheinungen durch Carls- 
bad vollkommen zum »Schwinden gebracht wurden. Diese ver- 
meintlichen Krebsknollen sind ohne Zweifel als Entzündungspro- 
dukte anzusehen, welche gleich andern nach Entzündungsproces- 
sen in verschiedenen Stellen des Körpers zurückbleibenden alten 
abgesackten Exsudaten durch Carlsbad eine sichere Rückbildung 
erfahren. 

Theilweise sind hiehcr wohl auch jene Lebervergrösserungcn 
zu beziehen, welche nach heftigen, lange dauernden und oft wie- 
derkehrenden Gallensteincoliken vorgefunden werden ; Carlsbad 
wirkt hier ebenso wohlthätig gegen Gallensteincoliken und Gal- 
lensteinbildung, wie gegen die Vergrösserung der Leber. 

11. Die Fettleber höheren Grades ist sehr oft palpabel, stumpf- 
randig, bisweilen ist die schlaffe Consistenz durch Tasten zu 
bestimmen. Neben Fettleber höheren Grades bestehen gleichzei- 
tig die Erscheinungen der Hyperämie im Gastrointestinaltractus, 
Empfindlichkeit im Epigastriura, Geneigtheit zu Catarrhen daselbst 
nach geringfügigen Ursachen (Diarrhoe bei sonst trägem Stuhle, 
Indigestion), Häraorrhoidalaffection. Zu diesen Erscheinungen ge- 
sellt sich bei Trägheit der (eigentlichen) Leberfunction häufig 
blasser Stuhl, Pastosität, blasses Aussehen, unverhältnissmässige 
Erschöpfung durch schwächende Potenzen (Blutentziehungen, Di- 
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arrhoe, Nachtwachen u. s. w.) Eine einwurfsfreie Deutung Ober 
die Fettablagerungen der Leber besteht noch nicht. Gewiss scheint 
es, dass die Leberzellen allein zur abnormen Ablagerung des 
Fettes dienen. Erfahrungsgemäss ist es, dass Fettleber besonders 
bei solchen, die eine unpassende , üppige Lebensweise führen, 
bei Trinkern, bei Tuberculosen vorkommt. Besonders scheinen 
Personen, bei denen di r Stoffwechsel träge vor sich geht, welche 
geistige und körperliche Anstrengung scheuen, zur Fettleber dis- 
ponirt zu sein. 

Geringere Grade dieser Krankheit sind nicht bestimmbar 
und wohl auch unschädlich. Erst die Fettleber höheren Grades 
wird nachweisbar und bringt Symptome dadurch hervor, dass sie 
die Blutbewegung besonders im Pfortadersystem und dessen 
Wurzeln, ferner die Gallenabsonderung und Blutbsreitung beein- 
trächtigt. Sich selbst überlassen folgen den höheren Graden der 
Fettleber weitere Verbildungen in der Lebersubstanz, Anämie, 
Erschöpfung. Neben zweckmässiger Diaet, einfacher, massiger 
Kost , Heissiger Bewegung leistet (Karlsbad hier vortreffliche 
Dienste. 

Bisweilen treten Anzeigen für den Nachgebrauch leicht ver- 
daulicher Roborantien (z. B. von Franzensbrunn) ein. — Die 
Fettleber Tuberculöser giebt nie eine Anzeige für Carlsbad. 

Die wesentliche Gefahr bei allen diesen chronischen Lebern ff ectio- 
nen besteht darin, dass sie sich selbst überlassen zur Verkümme- 
rung der eigentlichen Lebersubstanz führen, welche einmal ge- 
setzt, nicht mehr gehoben werden kann. Carlsbad scheint den 
Blutumlauf bis in die feinsten Verzweigungen des Grgans zu be- 
fördern, die Gallensecretion anzuregen, ' den durch Stauung be- 
dingten Druck zu mindern, im grösseren oder geringeren Umfange 
gesetzte Exsudate zu resorbiren und dadurch in einer Richtung 
zu wirken, welche die Lebersubstanz vor Verkümmerung schützt. 
Was den Icterus betrifft, so ist dieser nur Symptom. Entweder 
ist die Gallenabsonderung oder die Gallenausscheidung behindert. 
Wird durch den Gebrauch von Carlsbad die Ursache gehoben, so 
hört stets auch der Icterus auf. 

Dass bei dem aus acuten dyscrasischen Processen stammen- 
den Icterus an den Gebrauch von Carlsbad nicht zu denken ist, 
braucht kaum bemerkt zu werden. 

Die Grössen-, Form-, Resistenzverhältnigse der Leber, die 
Schmerz- oder Unschmerzhaftigkeit derselben, die Andauer des 
Schmerzes oder das paroxysmenweise Auftreten desselben, die 
Anwesenheit oder Abwesenheit des Icterus, das öftere Wieder- 
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kehren der icterischen Anfälle, die Lebeosweise, die Geschäfte 
des Individuums, die gleichzeitigen oder vorhergegangenen krank- 
haften Affectionen, Herz-, Lungenkrankheiten, hervorstechende, 
gleichzeitige Symptome des Magens, des Darmkanals, Hämorrhoi- 
dalaffectionen, Milz vergrösser ung, Hautvenenentwicklung, Ascites 
u. s. w. werden hinlängliche Anhaltspunkte geben, den krank- 
haften Zustand der Leber richtig zu deuten. 
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Carlsbad 

in seinen Beziehungen 

zum uropoetischen System. 

Von Dr. Anger. 



Die Beziehungen, welche zwischen dem Carlsbader Thermal- 
wasser und dem uropoetischen System bestehen, sind wenigstens 
theilweise so augenfälliger Natur, dass eine, wenn auch nur ober- 
flächliche und rudimentäre Kenntniss davon höchst wahrschein- 
lich schon von dem ersten Gebrauche des Mineralwassers datirt; 
wenigstens spricht schon der erste Schriftsteller über Carlsbad, 
Vuenceslaus Payer (1522) in sehr bestimmten Ausdrücken dar- 
über: „Häc aqua vesicam a sordibus mundificat et valet in opi- 
latione renum lavando et abstergendo et aliqualiter aperiendo 
provocat urinam." — Wenn es hier an der Zeit und am Orte 
wäre, eine geschichtliche Entwickelung der Wissenschaft von 
Carlsbad zu geben, so dürfte es wahrlich nicht schwer fallen am 
Faden der Geschichte zu zeigen, wie sich die Kenntniss von der 
Wirkungsweise Carlsbads bezüglich des uropoetischen Systems allmä- 
lig erweiterte und wie sich die darauf gegründeten Indikationen im 
Einklänge damit stetig entwickelten. Obwohl bei dem Wechsel 
der medicinischen Systeme die jeweilige Anschauung der verschie- 
denen Schriftsteller in einem scheinbar sehr verschiedenen Ge- 
wände auftritt, so bergen sich doch darunter ebenfalls die stets 
wahren naturgetreuen Erfahrungen, die jeden Wechsel der Sy- 
steme überlebt haben und die wir auch noch heutzutage bei der 
Begründung unserer Ansichten zu Käthe zu ziehen haben. Wenn 
wir auch die Forderung der heutigen exakten Medizin, jedes aus- 
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gesprochene Axiom ausschliesslich auf Beobachtungen zu gründen, 
als theoretisch berechtigt anerkennen, so müssen wir leider ge- 
stehen, dass die Balneologie noch sehr weit von dem Range einer 
exakten Wissenschaft entfernt ist und dass es kein Kapitel der- 
selben gibt, welches ohne Aufstellung einer mehr weniger begründe- 
ten Hypothese zu einem Abschluss gebracht werden könnte. Die 
Schuld lue von liegt aber nicht in der Balneologie allein, sondern 
klebt am Ende dem ganzen medicinischen Wissen und Wirken 
mehr weniger an und entspricht dem Objekte der Wissenschaft 
— dem menschlichen Organismus und seinen Vorgängen — , wel- 
ches der direkten Beobachtung niemals vollständig zugänglich 
sein wird. Ein Fortschritt unserer Zeit, wenn sie auch der Hy- 
pothesen nicht entbehren kann, wird es aber immer sein, wenn 
der Arzt sich genau bewusst bleibt und es offen ausspricht, wann 
und wo er den Boden der unmittelbaren Beobachtung verlässt 
und jenen der möglichst zu begründenden Hypothese betritt. So 
viel zr.r Begründung unseres Standpunktes. 

Dass das Carlsbader Mineralwasser überhaupt auf das uro- 
poetische System einwirkt, lehrt eine mehrhundertjährige Erfah- 
rung und es liegt uns desshalb nur ob, nachzuweisen, in welcher 
Art und Weise jene Einwirkung stattfindet. Zur Beantwortung 
der gestellten Frage gibt es nun zwei Wege: den analytischen 
oder den des Experimentes im engeren Sinne und den syntheti- 
schen oder den der ärztlichen Erfahrung. Wir stehen hiebei 
nicht an, sogleich zu bemerken, dass, so sehr wir auch die durch 
das Experiment gewonnenen Resultate zu würdigen wissen, wir 
der ärztlichen Erfahrung aus mehreren Gründen den Vorzug ge- 
ben, wenn es sich darum handelt, widersprechende Ergebnisse 
jener beiden Methoden gegeneinander abzuwiegen. 

Der vitale Vorgang bei der Thätigkeit der Nieren liegt trotz 
der vielfach versuchten hypothetischen Erklärungen und trotz 
häufig unternommener Experimente in tiefes Dunkel gehüllt; 
doch besitzen wir in dem durch jene Thätigkeit gelieferten und 
in die unmittelbare Beobachtung tretenden Produkte (dem Harne) 
ein wichtiges Medium, um daraus durch Schlussfolgerung ver- 
schiedene Veränderungen jener Organe und ihrer Thätigkeit zu 
erkennen und es kommt demnach, um Veränderungen constatiren 
zu können, vor Allem darauf an, das Normale festzustellen. 
Leider ist es bis jetzt nicht gelungen, die normalen Eigenschaf- 
ten des Harnes, hauptsächlich seine chemische Zusammensetzung 
endgiltig und allseitig anerkannt festzustellen, da verschiedene 
Untersuchungen verschiedene Resultate geliefert haben; doch 
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rauas man andererseits anerkennen, dass die Unterschiede keines- 
wegs so bedeutend sind, um die Resultate nicht als Grundlage 
weiterer Experimente benutzen zu können, besonders, wenn man 
sich vor Augen hält, welchen Einfluss verschiedene Verhältnisse, 
als : Alter, Geschlecht, Nahrung (ob animalisch oder vegetabilisch, 
ob stickstofffrei oder stickstoffhältig), Tageszeit, körperliche An- 
strengung u. s. w. auszuüben vermögen. Während Ltcanu und 
Becquerel bei ihren chemischen Untersuchungen des Harnes be- 
sonders auf Alter und Geschlecht und die dadurch bedingten 
Unterschiede Rücksicht nahmen, hat Lehmann den Einfluss, wel- 
chen die Nahrung und körperliche Anstrengungen auf die Zu- 
sammensetzung des Urines ausüben, einer besonderen und ge- 
rechten Würdigung unterzogen und dabei folgende Resultate er- 
halten. Der Harn enthielt 

feste Harn- Harn- Milchsäure Extrac- 
Bestandtble stoff saure u, deren Sake tivstoff 

bei gemischter Kost = 67 82 32 498 1-183 2-257 10489 
. animalisch. „ = 87-44 53-198 1478 2-167 5145 
, vegetabil. . = 59-24 22-481 1-021 2*669 16-499 
ff stickstofffrei.« = 41-68 15-408 0-735 5 276 11-864 
Hieraus ergibt sich, dass thierische Nahrungsmittel die festen 
Bestandteile des Harnes und den Harnstoff wesentlich vermeh- 
ren, die Extractivstoffe dagegen vermindern, während die Harn- 
säuremenge nicht so sehr von den aufgenommenen Nahrungs- 
mitteln, als von anderen Verhältnissen abhängt. Um den Ein- 
fluss bedeutender körperlicher Anstrengung auf die quantitative 
Zusammensetzung des Harnes ersichtlich zu machen, unternahm 
Le/imann mehrfache Analysen, aus welchen sich folgende Mittel- 
zahlen ergaben: 

Harn 991*600 

Feste Bestandteile 82 594 

Harnstoff 45-314 

Harnsäure 0*642 

Milchsäure 3*104 

Extractivstoffe 8*455 

Schwefelsaure Alkalien .... 15*047 
Phosphorsaure Alkalien .... 4-598 

Phosphorsaure Erden 1*105 

Hiedurch stellt sich nach körperlicher Anstrengung eine pro- 
portionale Vermehrung des Harnstoffes, der Milchsäure, der phos- 
phorsauren und schwefelsauren Salze, dagegen eine Verminderung 
der Harnsäure und der Extractivstoffe heraus. Eine Vermehrung 



Digitized by Google 



283 



der Harnsäure wurde von Lehmann und Bectpterel nach schwer 
verdaulichen und stark gewürzten Speisen und nach dem Genüsse 
spirituöser, reizender Getränke beobachtet. Andere auf die Nie- 
renthätigkeit Einfluss nehmende Verhältnisse können wir hier 
um so mehr übergehen, als sie im Verlaufe einer Brunnencur 
wenig oder gar nicht vorkommen, um uns sogleich zu den im 
Carlsbader Mineralwasser enthaltenen, auf die Harnsecrction mo- 
dificirend einwirkenden Factoren zu wenden. Als solche erken- 
nen wir, von den Mineralbestandtheilen gänzlich absehend : das 
Wasser, das aalzsaure Natron, die schwefelsauren Natron- und 
Kalisalze und die kohlensauren Alkalien. 

Das« das Wasser als integrirender Bestandteil aller orga- 
nischen Körper, als unentbehrlicher Factor jeglichen Stoffwech- 
sels und nothwendiges Constituens aller thierischen Secretionen 
einen bedeutsamen Einfluss auf den menschlichen Organismus, 
und sämmtliche vitale Vorgänge und dessbalb eine bestimmende Ein- 
wirkung auf die Harnabsonderung, deren Maximalbestandtheil eben 
das Wasser ist, ausüben müsse, ist an und für sich so klar, dass es 
überflüssig erscheinen könnte, weiter darüber zu sprechen; allein 
es kömmt dabei wesentlich auf eine nähere Präcisirung jener Ein- 
wirkung auf die übrigen Elemente des Harnes und eine Würdi- 
gung der Secretion im Gegensätze zu anderen Absonderungen 
an. Was diesen letzteren Punkt betrifft, so sucht nemlich der 
thierische Organismus sich des durch Endosmose in den Kreis- 
lauf gelangten und zu seiner Selbsterhaltung überschüssigen Was- 
sers bald zu entledigen und es übernehmen so zu sagen alle Ab- 
sonderungen dieses Ausgleichungsgeschäft, jedoch in sehr unglei- 
chem Masse; denn wenn auch die Schweissbildung bei durch Be- 
wegung oder Wärme angeregter Circulation vermehrt (die un- 
sichtbare Perspiration scheint gleich zu bleiben), wenn anch die 
Speichelabsonderung nach Lehmann häufiger und dünner, wenn 
auch die Gallenabsonderung nach Bid ler'a und Schmidt' $ Erfah- 
rungen reichlicher, wenn wie gesagt, auch alle übrigen Secretio- 
nen durch eine reichlichere Aufnahme von Wasser vermehrt wer- 
den, — so wird doch die Harnabsonderung immer den Hauptan- 
theil an der Wiederausscbeidung des aufgenommenen Wassers 
nehmen und die Menge des Urines wird im Durchschnitte wohl 
immer drei Viertheile des aufgenommenen Wassers betragen. 
Es entsteht nun die andere Frage, wie verhalten sich bei der 
vermehrten Quantität des Harnes die übrigen Bestandteile des- 
selben? Hierauf geben uns mehrfache und sorgfältige Experi- 
mente eine nicht immer entschiedene und übereinstimmende Ant 
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wort. Die Verschiedenheit der Resultate hat wohl ihren Grund 
weniger in den zur Anwendung gekommenen Untersuchungsme- 
thoden, als vielmehr in der Ausserachtlasaung anderer dabei in- 
tiuirender oben erwähnter Verhältnisse; desshalb legen wir auch 
den grös8ten Werth auf die Untersuchungen Böckers, indem die- 
ser höchst achtungswerthe Beobachter seine Experimente mit der 
grössten Sorgfalt, Ausdauer und Selbstaufopferung und unter Be- 
rücksichtigung aller influirender Nebenumstände angestellt hat. 
Böcker stellte zwei Versuche an, den ersten bei massigem (1200 
Gramm) und den zweiten bei reichlicherem (3360 Gramm) Waa- 
sergenusse ; jeder Versuch umfasste 7 Tage. Hierbei ergab sich 
nun folgendes Resultat: 

Bei reichlicherem Wassergenusse stieg der Korperverlust, da« 
Gewicht der FäceB und die Menge des Harnes, dagegen vermin- 
derte sich die berechenbare Perspiration. Bezüglich der Bestand- 
teile des Harnes zeigte sich eine Abnahme der Harnsäure, der 
feuerflüchtigen Salze und Extractivstoffe, dagegen eine Vermeh- 
rung des Harnstoffes, des phosphorsauren Natrons, der Schwefel- 
säure, des Kali, der phosphorsauren Erden und (am bedeutend- 
sten) des Chlornatriums. Die nauptwirkung des reichlicher auf- 
genommenen Wassers ibt demnach eine Vermehrung der Abson- 
derungen (die verminderte Perspiration mag wohl ihre Ursache 
in der niedrigen Temperatur des Wassers haben) und durch ver- 
mehrte Lösung und Resorption der organischen Materie eine Be- 
tätigung der regressiven Metamorphose. Hier wäre es nun am 
Orte die Wirkungen des warmen Wassers im Vergleiche zu de- 
nen des kalten auseinanderzusetzen ; doch mag hier nur erwähnt 
werden, dass ausser Orgasmus und Besch wichtigung der Nerven- 
reizbarkeit am Applikationsorgane (Magen oder Haut) hauptsäch- 
lich eine Bethätigug des ganzen Blutkreislaufes und dadurch eine 
Verstärkung der Wirkung des kalten Wassers rücksichtlich der 
Lösung organischer Stoffe und Vermehrung der Absonderungen 
in die Erscheinung tritt, indem dos Axiom Geltung behält, dass 
alle organischen Vorgänge in einer höhern Temperatur rascher 
vor sich gehen. Der Unterschied in der Wirkung des kalten und 
warmen Wassers wird demnach mehr ein quantitativer als quali- 
tativer sein. 

Natron muriaticum. Wenn man die Menge des im Carls- 
bader Mineralwasser enthaltenen Kochsalzes mit jener vergleicht, 
die im gewöhnlichen Leben als Zugabe zu den Nahrungsmitteln 
verzehrt wird, so könnte es scheinen, als müsste deren Wirkung 
gleich Null sein ; allein, wenn man von der andern Seite überlegt, 
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dass dieses Salz beim Curgebrauehe nur in Wasser gelöst und mit 
andern Salzen vermischt in den aller Speisen baaren Magen 
gelangt und desshalb seine Wirksamkeit leichter entfalten kann, 
als eine grössere mit vielen Speisen vermengte Menge dessel- 
ben Salzes : so wird ihm nicht alle Wirksamkeit abzusprechen 
Bein. Diese Wirksamkeit bezieht sich aber in erster Linie auf 
die Beförderung der Verdauung und Anregung des Stoff wan- 
deis und erst in zweiter Linie können wir eine gelinde Steige- 
rung der Diurese mit geringer Vermehrung von Chlor, Harnstoff 
und Ammonium, also eine gelinde Unterstützung der Wirkung 
des Wassers beobachten (Barrai). 

Das Natrum mlfuricum steht in keiner besonderen direkten 
Beziehung zum uropoötischen System und hat seine eigentümli- 
che Wirkungsphäre im Darmkanal, da es nur schwer zur Aufsau- 
gung gelangt. Ist die Gabe so gross, dass flüssige Stuhlgänge 
entstehen, so wird die Ausscheidung der Harnsäure beschränkt; 
ist die Gabe aber klein, so wird ein Theil der Schwefelsäure 
durch die Nieren abgefüb l und zwar wird nach den Versuchen 
Wagner's relativ desto me'.r Schwefelsäure im Urine erscheinen, 
je geringer die genommene Dosis Glaubersalz gewesen ist. Das 
Kalisulfat dürfte sich wohl kaum in seinem pharmakodynami- 
schen Verhallen vom Nutronsulfat unterscheiden, wenn es auch, 
wie hie und da beobachtet wird , etwas heftiger einzuwirken 
scheint. 

Die kohlensauren Alkalien, hauptsächlich kohlensaures Natron 
in Begleitung von etwas Kalk und Magnesia, haben einen ebenso 
ausgedehnten Wirkungskreis als ihre Einwirkung intensiv ist, da 
sie gleich mit ihrer Aufnahme ihre Wirkung beginnen, die Säuren 
des Magens theilweisc neutralisiren, hierauf in die blutbahn ge- 
langt, eine wenn auch vorübergehende stärkere Alkalescenz des 
Blutserums hervorbringen, mit dein Blute kreisend, wesentlich zur 
Lösung albuminöser und fibrinöser Stoffe beitragen und endlich 
nahezu sämmtliche Sekrete beeinflussend, ihre alkalisirende Wir- 
kung bis zum Austritte aus dem Organismus ausüben. Namentlich 
sind es die Nieren, welche das im Uiberschusse ins Blut gelangte 
Alkali, am raschesten und reichlichsten aus dem Körper entfernen 
und dadurch den sonst sauern Urin des Menschen alkalisiren. 
Auch das durch die Haut beim Baden aufgenommene kohlensaure 
Natron macht den Urin alkalisch; der frühere oder spätere Ein- 
tritt, der Grad uud die Dauer dieser Wirkung hängt ausser der In- 
dividualität nnd der genossenen Nahrung besonders von der 
grösseren oder geringeren Dosis des Alkali ab. Ausser der ge- 
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nannten Wirkung ist es ziemlich wahrscheinlich, das auch das 
Constituens des Urins vermehrt wird; aber leider mangelt dar- 
über der wissenschaftliche Beweis, wie wir auch, über die Ein- 
wirkung der Alkalien auf die einzelnen Bestandteile jenes Ex- 
cretes gar nichts Positives wissen. 

Wenden wir nun in der Absicht, eine aprioristische Meinung 
über die Gcsammtwirkung der genannten im Carlsbnder Mineralwas- 
ser vorhandenen, gleichzeitig aber nicht in vollkommen gleicher Rieh» 
tung thfttigen Agentien zu erhalten, einen flüchtigen Blick zurück, so 
finden wir zwei Reihen von Stoffen, deren eine ihre Hauptwirkung auf 
den Darmkanal und seine Adnexa, die andere dagegen auf die 
Süftemasse und die davon abhängigen Absonderungen, vorzugsweise 
die Harnalsonderung ausüben, während das Lösungsmittel beider 
Reihen, das Wasser, seine Wirkung zwar in beiden Richtungen 
geltend macht, doch vorwaltend eine oder die andere Richtung 
kräftig unterstützen wird, je nachdem Umstände und Verhältnisse 
eintreten, die einer oder der anderen Richtung ein Uibergewicht 
sichern. Die Bestandteile der ersten Reihe, zu denen wir ausser 
den Natron- und Kalisulfaten noch das Natriumchlorid rechnen, 
haben, wenn wir bloss die im Carlsbader Mineralwasser ent- 
haltene Menge betrachten, ein entschiedenes Uibergewicht über 
die kobleneauern Alkalien ; denn die Menge der erstem beträgt 
in einem Civilpfund ungefähr 28 Gran, während die der letzte- 
ren kaum die Hälfte davon ausmacht. Allein, wenn wir die In- 
tensität der Einwirkung der fraglichen Salze auf den menschlichen 
Organismus, oder mit anderen Worten, wenn wir das pharmacody- 
namische Aequivalent der fraglichen Salze in Betracht ziehen, 
so finden wir, dass sich die Intensität der Einwirkung beider 
Reihen ziemlich gleich stehen wird und dass es also von anderen 
Umständen abhängen wird, ob mehr die cathartische oder die 
diuretische Wirkung des Thermal wassers hervortreten soll. Die- 
sen Satz bestätigt auch die unmittelbare Empirie, und die Bal- 
neotherapie in Cnrlsbad macht davon auch tägliche Anwendung 
bei Behandlung der verschiedenen sich darbietenden Krankheiten. 
Die cathartische, mehr unmittelbare Wirkung tritt dann in den 
Vordergrund, wenn das Thermalwasser in Folge minderer Tem- 
peratur oder grösserer Menge oder stärkerer Concentration weni- 
ger zur Aufsaugung gelangt, während die entgegengesetzten 
Umstände, die die Aufsaugung befördern, auch eine erhöhte 
diuretische Wirkung zur Folge haben werden. Um den ersten 
Zweck zu erreichen, werden daher gewöhnlich auch die minder 
warmen Quellen oder vollständig abgekühltes Mineralwasser, 
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grössere einmalige Gaben oder die gewöhnlichen Gaben in kür- 
zeren Zwischenräumen oder die Beimischung von 1 — 2 Drachmen 
Sprudelsalz in Anwendung gezogen , während die diuretische 
Wirkung durch Anwendung der heisseren Quellen, kleinerer Ga- 
ben oder der gewöhnlichen Dosen in längeren Zwischenräumen 
oder durch den Nebengebraueh von Bicarbonas sodae in Form 
von Biliner Pastillen oder Giessbüblcr Sauerbrunnen oder durch 
den Gebrauch von Thermalbädern angestrebt und erreicht wird. 
Dass auch nebenbei das übrige diätetische Verhalten dem anzu- 
strebenden Zwecke angepasst werden muss, versteht sich wohl 
von selbst. Hieraus erhellt, dass die Beziehungen des Carlsbader 
Mineralwassers zum uropoetiseben Systeme nicht allein von den 
darin enthaltenen Bestandtheilen, sondern theilenweise auch von 
der Methode seiner Anwendung abhängen. 

Nachdem wir nun von den Wirkungen einzelner Bestand- 
theile des Carlsbader Wassers gesprochen, wäre es am Orte über 
die physiologische Totalwirkung des Mineralwassers zu sprechen. 
Leider müssen wir hier im Voraus gestehen, dass in diesem 
Punkte eine bedeutende traurige Lücke der wissenschaftlichen 
Anschauungen besteht; denn ausser einzelnen kurzen abgerisse- 
nen Bemerkungen einiger Monographisten, ausser einigen mehr 
auf subjective Symptome, als nuf positive Begründung ausgehenden 
homöopathischen Arzneiprüfungen sind es nur die von Prof. See. 
gen angestellten Versuche, die hier zur Würdigung gelangen kön- 
nen. Es bleibt jedenfalls ein höchst anerkennenswerthes Unter- 
nehmen des genannten Forschers, wenn wir auch mit den aus 
den Versuchen gewonnenen Resultaten nicht immer Ubereinstim- 
men können. Da es hier uns nicht zusteht, in eine Kritik jener 
Experimente einzugehen, so stellen wir uns nur auf den vom 
Beobachter selbst eingenommenen und desshalb berechtigten 
Standpunkt und wollen von da aus die Resultate der physiologi- 
schen Versuche mit den bei Kranken gewonnenen empirischen 
Anschauungen vergleichen. Herr Prof. Seegen fasst nur am 
Ende seines Aufsatzes (Med. Wochenschrift 1860) die aus den 
Versuchen gewonnenen Resultate in folgenden Schlussätzen zu- 
sammen : 

1. „Das Mineralwasser von Carlsbad ist kein harntreibendes 
Mittel." Diesem Ausspruche müssen wir, soll die Meinungsver- 
schiedenheit nicht etwa auf einen blossen Wortstreit hinauslaufen, 
nicht nur eine vielfache Erfahrung an Kranken, sondern auch 
die Versuche an Gesunden entgegensetzen. 
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Die Harnmenge wird durch das Carlibader Wasser immer 
vermehrt, wenn wir hiemit auch nicht sagen wollen, dass sämrat- 
liche Mengen aufgenommener Flüssigkeiten und ein weiteres Plus 
aus den Flüssigkeiten des Körpers durch die Nieren ausgeschie- 
den werden müssen. Warum sollten auch gerade im Carlsbader 
Mineralwasser die darin enthaltenen Salze und ihr Lösungsmittel, 
die doch in der ganzen ärztlichen Welt als Diuretica gelten, diese 
ihre Kraft verloren haben? Hier scheint uns also bloss ein 
Missverständniss obzuwalten , welches zu einem parodoxen Aus- 
spruche verleitet hat. 

2. .Das Carlsbader Wasser ist kein Purgiermittel.* Aber« 
mals wahrscheinlich eine einfache Verschiedenheit der Begriffe. 
Auch wir unterschreiben den alten Ausspruch des erfahrenen 
Held : Carlsbad ist kein Waschwaeser des Darmkanals ; auch wir 
geben zu, dass nicht alle Fälle von Coprostase in Carlsbad geheilt 
werden, auch wir haben vielfältig erfahren, das Diarrhoeen und 
Darmcatarrh, Polycholie, Geschwürsbildung u. s.w. im Carlsbader 
Mineralwasser ein vorzügliches Heilmittel bei besonders moditi- 
cirter Anwendungsmethode finden, auch wir stellen die Darment- 
leerende Wirkung Carlsbads nicht in die erste Reibe; — allein 
der sinnenfälligen Erfahrung können wir uns nicht verschliessen, 
dass durch Carlsbad sämmtiiche Absonderungen des Darmkanals 
und seiner Adnexa vermehrt und die peristaltische Bewegung in 
der Mehrzahl der Fälle bedeutend angeregt wird. In dem aber 
müssen wir der Erfahrung des Verfassers vollkommen zustim- 
men, was er über die sogenannten kritischen Diarrhoeen sagt, da 
wir ebenfalls derlei Vorfälle viel häufiger auf Diätfehler, Erkäl- 
tungen u. s. w., denn als kritische Entleerungen eintreten sahen. 
Soweit die ärztlichen Erfahrungen bis jetzt reichen, wird der 
Verfasser wohl in Übereinstimmung mit sämmtlichen Collegen dem 
Carlsbader Mineralwasser einen Platz unter den cathartischen 
Mitteln gönnen müssen, da er mit Aufrechthaltung seines Aus- 
spruches nur der Ortsbehörde einen Gefallen erwiese, die sich 
jahraus jahrein über die zweckmässigste Anlegung derlieux d'ai- 
sance den Kopf zerbrechen muss. 

3. B Der Harn wird vorübergehend alkalisch bei einigen In- 
dividuen, bei anderen bleibt er sauer." Dies stimmt ganz mi* 
unserer Erfahrung überein, nur haben wir in einigen Fällen die 
entstandene Alkalescenz noch durch einige Tage nach unterbro- 
chener Cur fortdauern sehen. Auffallend war uns, dass bei 
mehreren Kranken der Harn gar nie alkalisch wurde, doch wa- 
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ren dies immer solche, bei denen die Darmentleerungen vorwie- 
gend angeregt waren. 

4. »Die Harnsäure ist in vier Beobachtungsfällen, wo sie Ge- 
genstand der Untersuchung war, unter dem Gebrauche des Mineral- 
wassers in hohem Grade vermindert worden, bei drei Individuen ist 
sie im Verlaufe des Mineral wassergebrauches in allmäliger Abnahme 
bis auf Spuren herabgesunken und endlich ganz aus dem Harn ver- 
schwunden^ Dieses Resultat ist dasselbe, wie es sieh bei den Versu- 
chen mit reichlichem \Vasserg< nuss ergab und stimmt auch wahr- 
scheinlich mit unsern therapeutischen Erfolgen in Carlsbad überein. 
Wir sagten wahrscheinlich," weil wir häutig Kranke beobachtet 
haben, die Monate, ja .Jahre lang an harnsauren Sedimenten litten, 
welche Sedimente aber in der Hegel während der Carlsbader Cur 
verschwanden. Ob die Harnsäure dabei durch eine höhere Oxy- 
dation in Harnstoff oder durch Verbindung mit dem aufgenom- 
menen Natron in ein leichter lösliches Natronurat umgewandelt 
wurde, müssen wir dahin gestellt sein lassen, weil uns positive 
chemische Untersuchungen fehlen; allein Dr. Seegen kömmt 
durch obiges Resultat in einen herben Widerspruch mit seinen 
früheren Beobachtungen (Beilage zur medicinischen Wochenschrift, 
Nr. 7. 1855), wo er im Verlaufe der Carlsbader Cur eiue bedeu- 
tende Vermehrung der Harnsäure im Harne Gichtischor gefunden 
hat. Er lässt diesen Widerspruch nicht nur ungelöst, sondern 
geht noch weiter, indem er sagt: ,.Die unter Aerzten gangbare 
Annahme, dass während de* Curgfbrauches die überschüssige 
Harnsäure aus dein Harne verschwindet, stützt sich auf unrich- 
tig gedeutete Thatsachcn," — während doch diese Annahme 
durch seinen obigen Ausspruch aufs Glänzendste bestätigt wird. 
Ferner hält Dr. Seegen die sogenannte harnsaure Diathese als 
Ursache der Concrementbildung für sehr fraglich und glaubt % 
die Concretionen von Erdphnsphaten wie jene von Harnsäure 
sind durch Catarrh der Nierenkelche bedingt. Hier können wir 
nicht umhin, einige bescheidene Zweifel über die hypothetischen, 
etwas unfertigen Ansichten zu äussern. Warum entstehen durch 
denselben Catarrh Produkte von so verschiedener chemischer 
Zusammensetzung, wenn die Blutkrase keinen Einfluss nimmt? 
Bilden sich nicht ebenfalls harnsaure Concremente an den Ge- 
lenken, wenn das Blut die harnsaure Diathese zeigt? Ist die so 
nahe Verwandschaft der Gicht und Lithiasis durch etwas Ande- 
res bedingt, als durch die beiden gemeinschaftliche Dyskrasie? 
Ist es nicht viel natürlicher, die Reizung der Nierenkelche als 
eine Folge der sich bildenden oder schon vorhandenen Concre- 
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mente anzusehen? Hoffentlich wird der geehrte Beobachter seine 
einmal begonnenen Versucho fortsetzen und dadurch Licht in 
diese Nacht des Zweifels bringen. 

5. „Der Harnstoff ist bei der grössern Zahl der Beobach- 
tungsindividuon wesentlich verringert." Hieran müssen wir we- 
gen gleichartiger Bedeutung noch einige Schlussfltze reihen, und 
zwar: dass das Kürpergewicht bei allen Untersuchungsindividuen 
zugenommen (1 Pfund im Durchschnitte), und dass die Ausschei- 
dung der Schwefelsäure und der Erdphosphato sich vermindert. 
Die Tragweite dieser Schlusssätze ist ungemein bedeutend, denn 
Dr. Seegen schlieft daraus gmz folgerichtig, „dass der Rückbil- 
dungsprocess durchaus nicht angcrogt ist, dass also alle die Phra- 
sen über das gewaltige Eingreifen des Carlsbader Wassers in den 
Gesammtorganismus ganz irrig sind." Iliemit wäre also die to- 
tale Umwälzung der pharmakodynamischen Ansichten über Carls- 
bad ausgesprochen und der Aufbau einer neuen Lehre kann be- 
ginnen! Doch nein! So weit sind wir noch nicht; denn die Er- 
fahrung von Jahrhunderten widerspricht den Vordersätzen, aus 
denen obiger Schluss gefolgert ist. Die Beobachtungen des Prof. 
Seegen mögen ganz richtig sein, aber die Wirkungen Carlsbads 
sprechen sie nicht aus. Eine der Hauptwirkungen Carlsbads ist 
und bleibt die Betätigung der regressiven Stoffmetamorphose, 
wie sie bis heute von allen ärztlichen Autoritäten anerkannt wor- 
den ist. Prof. Seegen experimentirte unter exceptionellen Um- 
ständen und daraus sind die oben genannten Ergebnisse seiner 
Versuche zu erklären, die übrigens den Resultaten aus den Ver- 
suchen mit reichlichem Wassergenuss eben so widersprechen, wie 
den therapeutischen Erfolgen, die wir in Carlsbad täglich erzie- 
len; dort, wie hier sehen wir den Rückbildungsprocess angeregt. 
In Carlsbad sind die Fälle gar nicht so selten, wo binnen 4 — 6 
Wochen ein Körpergowichtsverlust von 20 30 Pfund eintritt, 
während in jenen AusnahmBfällen, wo die wegen Leiden der bei 
der Verdauung eoneurrirenden Organe früher mangelhafte Er- 
nährung verbessert wird, auch in Carlsbad zuweilen eine kleine 
Gewichtszunahme beobachtet wird. Die erstem Fälle bilden aber 
die Regel, die letztern die Ausnahme. Dass dieser Verlust an 
Körpergewicht hauptsächlich durch Aufsaugung des Fettes ent- 
steht, glauben auch wir; allein sind dem Herrn Prof. Seegen 
noch keine Fälle vorgekommen, wo auch die Aufsaugung eiweiss- 
und fibrinhältiger Stoffe, z. B. von Exsudatresten stattgefunden hat? 
In der Literatur über Carlsbad stehen ziemlich zahlreiche und wohl 
constatirte Fälle der Art. Diese Erfahrungen sind so zahlreich, 
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dass wir wie au einem Glaubensartikel festhalten an dem Satze: 
die regressive Metamorphose wird durch Carlsbad befördert. Die 
Quelle der widerstreitenden Resultate Seegen s liegt darin, dass 
die Untersuchungsindividuen Heconvalescenten von theilweise 
schweren Krankheiten, z. B. Lungenentzündung, Castroduodenalca- 
tarrh, Wechseltieber &c waren und dass bei ihnen dcsshalb ein ver- 
stärkter nisus iorraationis auftrat, der durch die gelinde Carlsba- 
der Cur nicht beeinträchtigt wurde. Die durch die abgelaufene 
Krankheit erzeugte Inanition ging so gar so weit, dass selbst die 
zur Aufnahme gelangenden Mineralstoffe im Organismus zurück- 
gehalten wurden. Wenn wir in Carlsbad eine Bethätigung des 
rückschreitenden Stoffwechsels anstreben, überlassen wir freilich 
die Erreichung des Zieles nicht ausschliesslich den Wasserkräften, 
sondern bringen den Kranken in Verhältnisse, die als mächtige 
Adjuvantia allgemein anerkannt und gewürdigt sind. Es mag 
allerdings mit unüberwindlichen Schwierigkeiten verknüpft sein, 
jene Verhältnisse als: strenge Diät, geeignete körperliche An- 
strengung, Entziehung gewohnter Reize u. s. w. in einem öffent- 
lichen Krankenhause und bei Personen, die an der Erlangung 
eines gewissen Resultates kein besonderes Interesse nehmen, her- 
zustellen—und diete Verschiedenheit der Verhältnisse kann auch 
einigermassen noch einen Nebengrund zu der Verschiedenheit der 
Resultate bieten, die Dr. Seegen in Wien und wir in Carlsbad 
erlangen. Sollte es unserem geehrten Collegen später gelingen, 
andern Inviduen, die Selbstverläugnung genug besitzen, ihrem 
persönlichen Comfort auf einige Zeit zu entsagen, für seine phy- 
siologischen Versuche mit Carlsbader Mineralwasser zu gewinnen, 
so haben wir die feste Uebcrzeugung, dass sich dadurch eine 
grössere Uebereinstimmung mit den therapeutischen Erfolgen ein- 
stellen wird. Möge er dest-halb sein schönes Streben muthig 
fortsetzen ! 

6. Zur Vervollständigung der Schlusssätze aus Dr. Seegen's 
Versuchen müssen wir mich eine constante Vermehrung der phoe- 
phorsauren Alkalien im Harne anführen. Da diese letztern haupt- 
sächlich in den Blutzöllen vorhanden sind, so folgert der Beobach- 
ter daraus, dass das Carlsbader Mineralwasser eine hervorragende 
Einwirkung auf das Blut und zwar auf dessen wichtigstes Ele- 
ment, die Blutzelle ausübt. Die»»' annoch hypothetische Schluss- 
folgerung wird durch weitere Versuche zu bestätigen und zu 
erhärten soin. 

Aus allem bisher Angeführten geht klar hervor , das* die 
Summe unseres positiven Wittens Ober die physiologischen Wir- 
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kungen des Carlsbader Mineralwassers eine sehr geringe ist und 
dass es noch grosser Anstrengungen und vielfältiger Versuche 
bedürfen wird, ehe wir dahin gelangen, um aus den physiologi- 
schen Wirkungen Anhaltspunkte für unser therapeutisches Han- 
deln (Indicaiionen) herleiten zu können. Wir können mithin 
bis jetzt uns nur auf die unmittelbare Empirie stützen und aus 
ihren Resultaten mit Zuhilfenahme mehr weniger begründeter 
Hypothesen unsere Handlungsweise rechtfertigen. Es ist daher un- 
sere Absicht schliesslich jene, in Carlsbad häufiger zur Beobach- 
tung kommenden Krankheiisformen anzuführen und zu bemer- 
ken, ob und in welcher Art die Heilwirkungen des Carlsbader 
Mineralwnssers dabei in Erscheinung treten ; doch wollen wir 
uns hier ein für allemal dagegen verwahren, als wollten wir alle 
günstigen Erfolge einer Carlsbader Cur einzig und allein dem 
Einflüsse des Mineralwassers und nicht auch eines Theiles we- 
nigstens anderen günstigen Verhältnissen, die dabei mitwirken, 
zuschreiben. 

i, Hydruria. Diese Krankheitsform, charakterisirt durch 
reichlichen, blassen, sehr wiissrigen und speeifisch leichten Urin, 
brennenden Durst bei normaler oder wenig erhöhter Esslust, Tro- 
ckenheit der Haut und Verminderung der Darraentleerung, Ener- 
gielosigkeit des Muskelsystems bei erhöhter Reizbarkeit des Ner- 
vensystems, fahles Aussehen bei quantitativ guter Ernährung hat 
wohl weit öfter die Bedeutung eines hervorstechenden Symptoms 
als jene einer essentiellen Erkrankung des uropoötischen Systems. 
Es leuchtet von selbst ein, dass bei der protopathischen, essentiel- 
len Hydrurie Curlsbad höchstens durch Wiederherstellung der 
Hautthätigkeit und Beförderung der Darmfunctionen einige Wirk- 
samkeit äussern könne, die aber nichts irgend Specifischcs besitzt 
und gewiss von anderen vielleicht noch schneller und leichter wir- 
kenden Mitteln ersetzt werden wird. Anders mag es sich bei der 
deuteropathischen Form verhalten. Wenn es auch bei dem ge- 
genwärtigen Standpunkte unser« positiven pathogenetischen Wis- 
sens nicht immer möglich sein wird, mit Gewissheit zu bestim- 
men, von welchem Organe und von welcher Erkrankung dessel- 
ben die als Symptom auftretende Hydrurie bedingt wird, so 
sind uns doch einige Fälle vorgekommen, wo Carlsbad von auf- 
fallendem Nutzen war. Wir rechnen hieher den Fall eines Ar- 
thritikers, der durch Carlsbad nun seit vielen Jahren von seinem 
Diabetes insipidus geheilt ist, ferner den eines chronischen Ma- 
gencatarrhs, mit dem gleichzeitig die anderthalbjährige Hydrurie 
geheilt wurde. In einem dritten Falle, wo der Hausarzt ein 
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Pancreasleiden (?) vermathete, leistete eine wiederholte Carlsba- 
der Cur gar nichts und der Kranke unterlag später einer Apo- 
plexie. In einem vierten Falle, wo kein organischer Grund der 
Hydrurie aufzufinden war und der ganz den Charakter der Po- 
lydipsie zeigte, stellte sich eine gewisse Besserung ein, die aber 
nach einigen Monaten wieder schwand. Auffüllend ist, wie viel 
leichter der Durst bei Hydrurie sowohl, als auch bei Meliturie 
durch warmes Wasser, als durch ein anderes Getränk gestillt wird. 

2. Uroschesis. Bei dem gewöhnlich raschen Verlaufe einer 
vollständigen Harnverhaltung, bei den vielen andern einer Uro- 
schesis zu Grunde liegenden, für Carlsbad gänzlich unerreichba- 
ren oder dessen Gehrauch direct contraindicirenden Ursachen 
leuchtet es von selbst ein, da:-s bei dieser Krankheitsform nur in 
sehr seltenen Fällen von theilweiser, chronisch verlaufender Harn- 
verhaltung der Gebrauch einer Mineralwassercur in Frage kom- 
men kann. Wir möchten nur zwei Zufälle erwähnen, wo Carls- 
bad wohlthätig eingreifen kann und zwar : a) bei incompleter 
Harnverhaltung durch Einklemmung eines Harnsteines in einem 
Urether oder durch Conglomeration von Harnsand in den Urin- 
wegen. 6) Es ereignet sich nicht so selten bei in Jahren (50 — 60) 
vorgerückteren , an verschiedenartigen gichtischen Beschwerden 
leidenden Männern, da?s neben anderweitigen Symptomen irregu- 
lärer Gicht z. B. Magencatarrh mit Pyrose, übler Geruch der 
Hautausdünstung und des Athems die Function der Nieren an- 
fängt träge zu werden und spärlichen, dunkeln, schleimigen, übel- 
riechenden, in der Harnröhre brennenden Urin zu Tage fördert. 
Wir haben eine gewisse Berechtigung, diesen ganzen Symptomen- 
coraplex als den Beginn von chronischer Ammoniämie au/zu- 
fassen und haben hiebei durch den vorsichtigen Gebrauch des 
Carlsbader Mineralwassers mehrere Male eine vollkommen tempo- 
räre Genesung eintreten sehen. 

3. Albuminurica. Um hiebei einigermaßen klar über die 
Wirkungsart Carlsbads zu sehen und Anzeigen dafür aufstellen 
zu können, ist es einmal hauptsächlich nothwendig, den wichtigen 
wohlbegründeten Unterschied zwischen Eiweissharn und Bright'- 
scher Krankheit aufzustellen und unverrückt festzuhalten, und dann 
zweitens jeden einzelnen Fall von Albuminurie soweit irgend mö- 
glich auf den zu Grunde liegenden organischen Prozess zurückzu- 
führen zu suchen. Dio neuern Schriftsteller über Carlsbad kommen 
sozusagen, ausnahmslos darin überein, die Bright'sche Krankheit 
als ein„noli me tangere" für Carhbad anzusehen, und wir stehen, 
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durch zwei traurige Erfahrungen belehrt, keinen Augenblick an, je- 
ner Ansicht aus voller Uiberzeugung beizustimmen, indem durch 
Carlsbads verflüssigende Wirkung nicht nur die hyJropischen Er- 
scheinungen gesteigert, sondern auch der lethale Verlauf der 
Krankheit durch Consumption der no< h übrigen Lebenskräfte be- 
schleunigt wird. Während somit der Morbus Brightii eigentlich 
als Contraindication für Carlsbad gilt und diess mit vollem Recht, 
gibt es einzelne Fälle von Albuminurie, in denen sich die höchst 
wohlthätige Wirkung Carlsbads durchaus nicht abläugnen lässt. 
Sollte der eiweiashaltige Harn von Entzündung, Vereiterung oder 
Zerstörung, z. B. Krebs der harubertitendeu oder aussondernden 
Organe, Berstung der Wandgefässe oder Transsudaten eines ent- 
mischten Blutes herrühren, so wird Jedermann von vorne herein 
den Gebrauch unseres Mineralwassers als unstatthaft erkennen, 
ebenso als wenn sich neben dem Eiweiss auch Fibrincylinder im 
Harne vorfinden. Rührt dagegen die Albuminurie von einer Ver- 
langsamung und Schwächung der Cirkulatiou durch Fettanhäufung 
um das Centraiorgan des Kreislaufes oder örtlich um das Paren- 
ehym der absondernden Hamorgane, vom Druck auf die Venen 
(Phlebectasien), von einem Catarrh des Nierenbeckens durch 
Erkältung oder durch Reizung von Harnsand, scharfen Stoffen, 
Stein u. s. w. her, so kann, vorausgesetzt, dass in den allgemei- 
nen Verhältnissen des Organismus kein contraindicirender Um- 
stand aufzufinden ist, eine Carlsbader Mineralwasser- Cur sehr 
günstige Heilresultate hervorbringen. Wir danken diese mehr- 
fachen günstigen Erfahrungen H. Professor Malmsten , der uns, 
eingeschüchtert durch die traurigen Ergebnisse bei Bright'scher 
Krankheit, aufmunterte und drängte, bei einfacher Albuminurie 
Heilversuche anzustellen. 

4. Melituria. So leicht die Diagnose der fraglichen Krank- 
heitsform ist, wenn man durch die allgemeinen Symptome aufge- 
schreckt die Untersuchung deB Urines vornimmt, ebenso schwie- 
rig oder, um die volle Wahrheit zu sagen, — ebenso unmöglich 
ist es, eine wohlbegründete und auf alle einzelnen Fälle passende 
pathogenetische Ansicht aufzustellen, da die Fackel der patholo- 
gischen Anatomie und des physiologischen Experimentes dieses 
dunkle Gebiet bis jetzt ganz unerleuchtet gelassen hat. Das ein- 
zige negative Resultat steht fest, dass das uropoötische System 
nicht der Ausgangspunkt des Leidens ist und dass die Nieren nur 
als Emunctorium für den im Organismus circulirenden Zucker, 
ebenso wie andere Secretionsorgane, wenn auch in einem grös- 
seren Massstabe, fungiren. Hiemit wäre auch ausgesprochen, 
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dass die Meliturie als Krankheit nicht zu den von uns zu be- 
handelnden Krankheitsformen gehöre; allein wir wollen dem 
althergebrachten Gebrauche folgend, hier wenigstens den Einfluss 
Carlsbnds auf den Zuckerharn, so weit bis jetzt möglich, würdi- 
gen, umsomehr, da einige der am meisten zut Geltung gelangten 
pathogenetischen Ansichten df*n Gebrauch CarUbadB bei der Meli- 
turie besonders zu rechtfertigen scheinen. — Die von älteren 
namentlich englischen Aerzten gehegte Ansicht, dass das Wesen des 
Diabetes in einer krankhaften Funktion des Magens durch über- 
mässige Zuckerbildung beruhe, hat ebenso eine gewisse Berechti- 
gung als die von Claude Bernard unzweifelhaft festgestellte That- 
sache, dass die Leber das eigentlich aus Amyiaceen und Protein- 
substanzen Zucker bereitende Organ sei; doch ist durch diese 
letztere Entdeckung, wenn sie auch als Fingerzeig dienen kann, 
der pathologische Vorgang noch nicht aufgehellt, da die Leber 
nur in seltenen Fällen augenscheinlich erkrankt ist und demnach, 
wollte man die Ursache de« Diabetes durchaus in dem zucker- 
bereitenden Organe suchen , c ntweder eine microskopisehe Er- 
krankung der Absonderungszellen oder eine rein functionelle 
btörung hypothetisch angenommen oder nachgewiesen werden 
mttsste. Dass der berühmte Diabetes-Stich in den vierten Hirn- 
ventrikel auf eine andere sehr wichtige Quelle der Meliturie — 
auf Leiden d< s Nervensystems — hindeute, wollen wir hier ebenso 
wie die nicht allgemein anerkannte, unzureichende Alkalinität des 
Blutes {Mialhe) nur erwähnen, da es hier weder der Ort, noch 
auch unsere Absicht ist, eine Abhandlung über Diabetes zu schrei- 
ben. Nur müssen wir hier noch erwähnen, dass säramtliche an- 
geführte Ansich en auf eine excessive Zuckerbildung hinauslaufen, 
während es doch ebenso gut denkbar ist, dass das Wesen der 
Meliturie in einem gehemmten Verbrauch und daraus folgender 
Ansammlung des in normaler Menge erzeugten Zuckers bestehen 
könne und dass demnach unzureichende Decarbonisation des Blu- 
tes wegen verminderter Verbrennung des Zuckers ebenfalls als 
mögliche Quelle des Diabetes angesehen werde müsse. Wir wol- 
len uns hiemit weder für die eine, noch für die andere Ansicht 
aussprechen und neigen mehr zu der Meinung, da&ft mehrere 
und verschiedene Grundkrankbeiten Meliturie hervorbringen 
können und beschränken uns einstweilen darauf, die Er- 
gebnisse unserer Erfahrung mitzutheilen. Im Verlaufe von 20 
Jahren kamen uns 36 Fälle von Diabetes mellitus zur Beobach- 
tung. Dem Geschlechte nach waren darunter 10 W. und 26 M- 
Die Altersgrenzen bildeten die Jahre 16 und 67. Als ätiologi- 
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sches Moment wurden einige Male starke Gemütsbewegungen, 
Kummer und Sorgen angegeben ; hereditäre Disposition ist mir 
niemals vorgekommen. Als coexistirende Krankheiten habe ich 
beobachtet: Magencatarrh (.').), Leberhvpertrophie- und Hyperämie 
(4.), Uterusleiden (6.), Uicht (2.), Kemicranie (2.), Ascites (2.), 
Anasarca (3.), Wechselfieber (4), Magen- Iilumenkohlgewächs 
und Nieren-Medullarsarkom (1.), Cataracta (1.), bei welch letzte- 
rem Falle ich jedoch bemerken muss, dass die Verdunklung der 
Linse und die Operation an einem Auge der Entwickelung der 
Meliturie vorausgegangen war. *) Was das Resultat der Cur 
anbelangt, so wurden von jenen 86 Fälhn 15 als geheilt, 7 als 
gebessert entlassen, wobei ich, um jedetn Mißverständnisse vor- 
zubeugen, bemerken muss, dass ich jene Kranke als geheilt be- 
zeichnete, bei welchen sich am Ende der Cur gar kein Zucker 
oder kaum merkbare Spuren bei normalem specirischen Gewichte 
und normaler Menge des Urins, keine weitere Abnahme oder 
mehrere Male einige Zunahme des Kürpergewichte« und der Mus- 
kelkraft, und kein erhöhter Durst mehr vorfanden und bei wel- 
chen dieser Zustand nachweislich ein Jahr lang anhielt. **) Was 
die Gebesserten anbelangt, eo bin ich nicht in der Lage, über 
die Dauer und Nachhaltigkeit der Besserung einen Aufschluss zu 
geben; dagegen habe ich mich durch Erkundigungen vergewis- 
sert, dass von den beobachteten 3b' Fällen (grösstentheils binnen 
Jahresfrist nach dem (lebrauche Carlsbads) 14 starben und zwar 
an Tuberculose 3, an Wassersucht 5, an serösem Exsudate des 
Gehirnes 2 ***), an mir unbekannten Krankheiten 4. Eine günstige- 
re Prognose gestattete: kürzere Dauer der Krankheit, nicht allzu- 
hohts specifisehes Gewicht (1,030 — 1,040) und nicht allzugrosse 
Menge eines einigermassen gefärbten Urius, geringe Abnahme der 
Ernährung und der Muskelkräfte, ruhiger, vom Durste nicht gestör- 
ter Schlaf, geschlechtliche Potenz, Vorhandensein einer nachweis 

*) Der Symptomatologie weiss ich nichts Neues hinzuzufügen ; das specifische 
Gewicht des Urins varirte von 1,013 bis 1,052. Zwei Fälle verliefen mit 
profanem Schwei-se, von welchen der eine kur* nach der Abreise von Carls- 
bad tödtlicb endete und die Section ein mandelgrosses Kalkconcrement am 
N. va^us neben zerstreuten Lungentuhorkeln nachwies, während der andere 
vollkommen geheilt entlassen wurde. Bei den weibliuhen Kranken wurde 
Menischesia zweimal, profuse Monstruen dreimal beobachtet. 
**) Doch kenne ich auch einen Fall, wo die Heilung bereits 9, einen zweiten, 

wo sie 4 und mehrere, wo sie zwei und drei Jahre andauert. 
***) Cm der Wahrheit ihre Ri eht werden zu lassen, fühle ich mich gedrungen, 
zu erklären, dass unter diesen 2 Fällen auch der von Dr. Kronscr als eclatent 
ytheiU erzählte Fall der Frau N. aus Kiel enthalten ist. 
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baren amorphen oder krystallisirten Harnsäure und endlich die 
Abwe«enheit hochgradiger Anämie oder einer schweren oder un- 
heilbaren Complication. — Was die Behandlung anbelangt., so 
wurde der Diät besondere Beachtung geschenkt und in den 
meisten Fällen eine vorwiegend animalische Nahrung, hie und 
da Wein, Milch, Eier, Kleberbrod, Aufenthalt in freier Luft und 
dem Kräftezustand angemessene Körperbewegung verordnet. Das 
Mineralwasser wurde sowohl äusserlich zu Bädern, welche mei- 
stens sehr wohlthätige Hautausdünstung hervorbrachten, als auch 
innerlich in mittleren Gaben, die ohne die Verdauung zu stören, 
öftere breiartige Stuhlgänge bezweckten, von den laueren Quel- 
len anfangend und zu den heisseren aufsteigend angewendet. 
Der Erfolg war in der Mehrzahl der Fälle ein sehr rascher, da 
der Durst durch das lauwarme Getränk viel leichter, als durch 
kaltes gelöscht zu werden scheint, und die Urinmenge natürlich 
in demselben Verbältnisse sogleich abnahm. Allmälig, aber haupt- 
sächlich im V erlaufe der ersten zwei Wochen, sinkt das specifi- 
sche Gewicht und der Zuckergehalt des Urines ; in einigen Fäl- 
len tritt dann ein Stillstand ein, in wenigen Ausnahmsfällen ging 
die günstige Abnahme der Symptome aber wieder zurück und 
die weiter fortgesetzte Cur brachte dann weiter keine Aenderung 
zum Guten hervor. In den günstigsten Fällen ging aber die 
Besserung stätig vorwärts, bis die Kranken nach 6—8 Wochen 
geheilt entlassen werden konnten. Merkwürdig bleibt es, dass 
dann bei dem Verschwinden des Heisshungers die Abnahme des 
Körpergewichtes bald zum Stehen kömmt und hie und da sich 
selbst in Zunahme verwandelt, so dass ich einmal noch während 
der Cur eine Zunahme des Körpergewichtes um 7, und ein an- 
deres Mal im Verlaufe der nächsten 8 Monate um 10 Pfund be- 
obachtet habe. Aus den oben angegebenen, eine günstigere Pro- 
gnose zulassenden Umständen geht zugleich hervor, in welchen 
Fällen wir den Gebrauch Carlsbads als angezeigt betrachten, 
während die entgegengesetzten Verhältnisse als Carlsbad contra- 
indicirend angesehen werden mögen. Uibrigens möge man uns 
erlassen, über das Wie der Heilung durch Carlsbad eine Ansicht 
auszusprechen ; denn es ist dies bis jetzt nicht möglich, ohne 
sich in ein undurchdringliches Netz von Hypothesen zu versenken. 

5. Lithuria et Lithians. Da diese beiden Krankheitsfor- 
men gewöhnlich zusammen vorkommen und die letztere doch im 
Grunde nur eine höhere Entwickelung der erstem ist, wollen wir 
hier beide auch im Zusammenhange betrachten. Die Harnsäure 
kann sowohl vom physiologischen als vom pathologischen Stand- 
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punkte als der wichtigste Bestandteil des Urines betrachtet wer- 
den und die harnsauren Concretionen Rind nicht nur der Zahl 
nach die weitaus häufigsten, sondern sie können auch als Pro- 
totyp aller anderen Arten von Concrcmenten betrachtet werden. 
Bei dem pathologischen Auftreten der Harnsäure fallen zwei Ei- 
genschaften dieses Stoffes schwer ins Gewicht und zwar einmal 
die schwere Löslichkeit der freien Harnsäure, indem sie nach Hen- 
ry 1 720 (bei (»0°) und nach Prout sogar 10,000 Theile Wasser zur 
Lösung bedarf, und dann die leichte Trennbarkeit von den ver- 
bundenen Basen, indem jede Saure, selbst die Kohlensäure, hin- 
reicht, um die Harnsäure aus den leichter löslichen Verbindungen 
zu trennen und zur Fällung zu bringen. Diese Ausscheidung 
der Harnsäure kann erst nach geschehener Entleerung oder auch 
noch innerhalb des Organismus bei excessiver Bildung und an- 
dern günstigen Bedingungen stattfinden und bildet dann harn- 
sauern Sand oder in Verbindung mit Basen und organischen 
Bindemitteln (Schleim) grössere harnsaure Concremente. Was den 
nächsten Grund des pathologischen Auftretens der Harnsäure anbe- 
langt, so müssen wir auf die gleichzeitige Verminderung des Harn- 
stoffes hindeuten und da dieser letztere 46°/ 0 Stickstoff besitzt, wäh- 
rend die Harnsäure nur 34% Stickstoff enthält, haben wir des- 
halb den Grund der harnsauren Diathese in einer Verminderung 
des Stickstoffs zu suchen, was einer retardirten, gehemmten, re- 
gressiven Metamorphose gleich käme. Diese allerdings einiger- 
massen hypothetische Ansicht wird durch die entfernteren Ursa- 
chen, die der Bildung harnsaurer Concretionen zu Grunde liegen, 
wesentlich bestätigt. Solche ätiologische Momente aber sind: 
reichlicher Genuss stickstoffreicher, animalischer Nahrung, rei- 
zender Gewürze, feuriger, saurer, alkoholischer Getränke bei un- 
genügender Körperanstrengung, Aufenthalt in feuchten, schlecht 
ventilirten Wohnräumen, allzu langer Schlaf und die Lebensweise 
in Sfädten, wozu noch als prädisponirende Ursachen: Erblich- 
keit, Gicht, männliches Geschlecht und vorgerückteres Alter von 
40 bis 60 Jahren kommen. Hiemit ist denn auch ausgesprochen, 
dass wir bei Urolititiasis azotica ein constitutionelles Grundleiden 
— die harnsaure Diathese — und ein secundäres Localleiden — 
die eigentliche Steinbildung in den Nieren — anerkennen, woraus 
sich logisch folgende Indicationen ergeben: 1. die harnsaure Dia- 
these ist durch Beförderung des Stoffwechsels, durch Betätigung 
der regressiven Metamorphose zu heben. 2. die in abnormer 
Menge sich bildende Harnsäure ist in Lösung zu erhalten. 3. 
die bereits gefällte Harnsäure samrat den harnsauren Verbin- 
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dangen sind aus dem Körper zu entfernen. Der ersten Indication 
wird Carlabad unter wesentlicher Beihilfe einer massigen, mehr 
vegetabilischen Nahrung, reichlichen diluirenden WassergenusseK, 
stärkerer Körperbewegung in reiner, freier Bergluft, Zerstreuung 
und Aufheiterung des Gemüthes und aller übrigen in einem 
ländlichen Curort eher als in volkreichen Städten zu beschaffen- 
den Verhältnissen stets genfigend entsprechen und dadurch eben- 
falls die weitere Ausbildung oder die Wiederkehr des einmal ge- 
hobenen Localleidens folgerichtig verhindern. Zur Erfüllung 
der zweiten Indication bietet Carlsbad nicht nur in dem Wasser 
selbst ein zweckmässiges Lösungsmittel der Harnsäure, sondern 
verschafft auch durch das in dem Mineralwasser reichlich enthal- 
tene Natron den erwünschten Stoff, mittelst welchem viel leich- 
ter lösliche harnsaure Verbindungen hergestellt werden können. 
Die Erfahrung bestätigt diesen Ausspruch vollkommen; denn 
nach einem nur mehrtägigen Gebrauch des Carlsbader Mineral- 
wassers sehen wir den bisher tauren Urin neutral und für einige 
Stunden des Tages wenigstens sogar alkalisch werden und dabei 
gleichzeitig den früheren amorphen oder krystallinischen harn- 
sauren Niederschlag den Augen entschwinden; wir sagen aus- 
drücklich den Augen entschwinden, da bis jetzt directe chemi- 
sche Versuche noch nicht mit positiver Gewisshoit nachgewiesen 
haben, ob eine verminderte Absonderung oder eine durch das 
dem Organismus zugeführte Alkali vermittelte Lösung der Harn- 
säure stattfindet Hier wäre es nun am Orte, die oft und viel 
ventilirte Frage aufzunehmen, ob ein Harnstein durch ein Mine- 
ralwasser, namentlich durch Carlsbad, vollständig aufgelöst wer- 
den kann? Allein, da weder die angestellten Versuche, noch die 
Ärztlichen Erfahrungen hinreichend sicher gestellte Anhaltspunkte 
bieten, müssen wir die Frage unentschieden lassen ; nur dür- 
fen wir nicht verschweigen, dass uns mehrmals frisch entleorte 
Steine vorkommen, die an der Oberfläche wie angefressen und 
viel zerreiblicher erschienen, als die vor dem Gebrauche Carlsbads 
von denselben Personen entleerten. Freilich Hesse sich diese li- 
thotriptische Kraft ebenfalls, wie dies auch schon altere Autoren, 
namentlich Becher thaten, durch Auflösung der die steinbilden- 
den Salze verbind« nden organischen Materie erklären. Der dritten 
Indication, die Entfernung der bereits gebildeten Concretionen 
genügen wir in Carlsbad theils durch die Anwendung lauwar- 
mer Bäder, theils durch reichlicheres Trinken des Thermalwassers, 
da dieses durch starke Bethätigung der absondernden Thätigkeit 
und kräftigere Reizung der aussondernden Organe die Concreti- 



Digitized by Google 



* 



800 



onen auf mechanische Weise mittelst der reichlichen Wasserfluth 
fortschwemmt Nach dem Mitgetheilten wird aber Carlsbad nicht 
anwendbar erscheinen bei einer heftigen acuten Reizung der 
Harnorgane (Nephritis, Pyelitis, Cystitis acuta), bei bereits einge- 
tretenen Ausgang in Eiterung während einer Nierencolik, bei ge- 
sunkenem Kräftezustand, starker Blutung und in allen Füllen, wo 
die Concremente, namentlich in der Blase, bereits eine solche Grösse 
erreicht haben, dass an der^n Entfernung durch die normalen Harn- 
wege nicht mehr gedacht werden kann; doch kann später gegen 
die nach der Lithotripsie oder Lithotoroie zurückgebliebenen Stein- 
reste und gegen die fortbestehende Neigung zur Steinbildung Carls- 
bad mit grossen Vortheil gebraucht werden, wie eine vielfältige 
Erfahrung bewiesen hat. Alles, was wir bis jetzt über die blos 
aus Harnsäure bestehenden Concretionen gesagt haben, gilt aus 
chemischen Gründen, nach Heller, ebenfalls für die aus harnsau- 
rem Ammoniak , Fibrin , oxalsaurem Kalk und wahrscheinlich 
auch für die aus Xanthin und Cystin bestehenden Concremente. 

Für eine zweite Klnsse von Harnconcretionen, bestehend aus 
phoephorsaurer Ammoniakmagnesia , phosphorsaurem und kohlen- 
saurem Kalk vermögen wir keine absolute Indication in dem 
Carlsbader Wasser zu entdecken, da dieses weder dem Grund- 
leiden noch dem chemischen Charakter der Concremente ent- 
spricht und demnach nur die mechanische Fortschwemmung der 
Concretionen bezweckt werden könnte, die aber durch andere, 
besser zusagende und kräftiger wirkende Mittel leichter erreicht 
werden kann. Nur in jenen Fällen, wo nach Ausstossung eines 
phosphorsauren oder kohlensauren Concrementes ein chronischer 
Catarrh des Nierenbeckens oder der Blase zurückblieb, könnte 
wegen dieser Nachkrankheit an eine ernstliche Cur in Carlsbad 
gedacht werden. 

6. Pyelitis chronica, die neberlose Schleimhautentzündung 
der Niercnkelche, des Nierenbeckens und der Harnleiter, Carlsbad 
ist für die Catarrhe des uropoetischen Systems dasselbe souveraine 
Heilmittel, wie für jene des Magens und Darmkanales, doch wäre 
es viel zu weit gegangen, wenn man Carlsbad unterschiedlos bei 
den genannten Krankheitsformen anwenden wollte. Es ist dabei stets 
von der grössten Wichtigkeit, die Ursachen des bestehenden Leidens 
aufzufinden, um erst darauf ein fe-tes Urtheil gründen zu können. 
Wenn man demnach durch .Schmerz in der Lendengegend, Ziehen 
in den Weichen und gegen die Genitalien, häufigen Harndrang, 
durch die Gegenwart von Schleim, Eiweiss und Epithelien im Urin, 
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bei erkannter Abwesenheit jeder Nieren- und ßlasenkrankheit (wir 
sehen hier von acuten, hochgradigen , mit Geschwulst u. s. w. 
einhergehenden Fallen ganz ab) auf die Diagnose eines Catarrhs 
des Nierenbeckens geleitet wird, so ist es zur Vervollständigung 
der Diagnose, ebenso wie zur Einleitung einer rationellen Behand- 
lung von erster Wichtigkeit, die Ursache jenes Leidens aufzu- 
finden und zu begründen. Als Indication für Carlsbad g< Iten 
folgende Formen von Pyelitis : 1 . Die rein catarrhtdische, 
durch Erkältung, Durchnässung des ganzen Körpers, des Rö- 
ckens oder der Fösse hervorgerufene tieberlose oder nach Ablauf 
der acuten zurückgebliebene chronische Form. 2. Die durch 
längere Anwesenheit und directe Reizung hervorgebrachte Pye- 
litis calculosa, wobei man ausser den dachziegelförmig ge- 
schichteten Epithelien jedesmal die für jede Gattung Con- 
crement characteristiechen Krystalle im Urin auffinden kann. 3. 
Die durch vorausgegangene retentio urinae hervorgerufene und 
nach bereits entfernter Ursache noch fortbestehende Form. 
Alle übrigen Formen der Pyelitis, als die traumatische, mit Sar- 
kom, Tuberculose oder Entzündung der Nieren verbundene, durch 
Cystovarien, Geschwülste des Uterus u. s w. hervorgerufene — 
sind eammtlich kein Objekt für eine Carlsbader Brunnencur. 
Diese wird in allen geeigneten Fällen sowohl Trink- als Badecur 
sein müssen und bedingt von Seite des Arztes eine ganz unge- 
teilte Aufmerksamkeit und oftmalige Untersuchung des Urines, 
theils um die nicht immer leichte Diagnose fortwährend zu con- 
trolliren, theils auch um kein Moment von prognostischem Werthe 
zu verlieren, wie z. B. Eiter, Fibrincylinder, Krebszellen, was 
bei dieser oft gefährlichen Krankheit sehr wichtig ist. 

7. Als Anhang an die Nierenkrankheiten bringen wir hier 
die anomale Lage der Nieren zur Sprache und zwar gewiss nicht 
in der Absicht, um daraus eine Anzeige für Carlsbad zu macheu, 
sondern deshalb, uiu darauf hinzuweisen, dass die Krankheitsform 
der wandernden Niere uns in Carlsbad, namentlich bei Frauen 
nicht so selten vorkomme. Die vorausgegangene etwas ober- 
flächliche Untersuchung der fraglichen Geschwulst lüs*t , viel- 
leicht auch darum, weil ßic häutiger auf di r rechten Seite auftritt 
und sich oft der Leber nähert, eher alles Andere , denn die 
Niere vermuthen. Dass dabei von keiner besonderen Heilwirkung 
Carlsbads die Rede sein kann, versteht sich von selbst, doch habe 
ich in zwei Fällen, wo in dem einen eine hartnäckige Coprostase, 
in dem anderen ein leichter Icterus in Folge des Druckes der 
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Geschwulst entstanden war, eine «ehr merkliche Erleichterung 
der Krnnken beobachtet. 

8. Cyntoblmnorrhoea, So hiebt in der Regel die Diagnose 
eines hochgradigen Magencatarrhe ist, ebenso schwierig wird es 
sein, aus einem leichten Drucke im Unterleib, gelinder Dysurie 
und einigen Schleimtiocken im Urine gleich Anfangs die Entwick- 
lung jenes gefährlichen und schwer heilbaren Leidens zu erken- 
nen ; nber noch ungleich schwieriger und in vielen Fällen nahe- 
zu unmöglich ist es, gleich im ersten Augenblicke die dem Bla- 
sencatarrh zu Grunde liegenden Ursachen, deren Zahl eine ziem- 
lich grosse ist, zu erkennen und doch wird deren sichere Er- 
kenntnis zur absoluten Notwendigkeit, soll nicht alles ärztliche 
Thun in ein unsicheres Htrumtappen ausarten. Die genaueste 
innere und äussere Untersuchung, die chemische und microsco- 
pische Prüfung des Urines, die Kenntnis der Entwickelungsge- 
schichte des Leidens werden allein zu einer Bichern Würdigung 
des einzelnen Falles fuhren. 

Der idiopathische Blasencatarrh kömmt uns in Carlsbad nur 
selten zur Beobachtung, da er gewöhnlich anderen pharmaceuti- 
schen Mitteln weicht / doch glauben wir in dem Carlebader Mi- 
neralwasser ein aicheres Heilmittel grgen den primären chronischen 
Blasencatarrh zu besitzen. Die Zahl der Fälle von secundärer 
Cystoblennorrhoe ist die bei weitem grössere. Da aber die Grund- 
ursachen dieses consecutiven Leidens ebenso verschieden als 
zahlreich sind, und wir zunächst unserer Aufgabe gerecht werden 
wollen, so werden wir mit Übergebung aller übrigen Formen, 
hier nur jene namhaft machen , die in Carlsbad mit einiger 
Aussicht auf Heilung behandelt werden. Hiezu gehören: 

a) Cy>toblennorrhoea arihritia. Es ereignet sich nämlich 
nicht so selten, dass gichtischc Individuen, ehe es bei ihnen noch 
zur eigentlichen Lithurie und Steinbildung gekommen ist, anfan- 
gen öfter als sonst einen dunkler gefärbten, sparsamen, streng 
riechenden , mit häutigen Schleimflocken vermischten, in der 
Harnröhre brennenden Urin zu lassen , der auf Zusatz einiger 
Tropfen Salpetersäure, grosse Mengen krystalliniscber Harnsäure 
fallen lässt. Dies ist nicht seiton der Beginn eines oft rasch 
zur höchsten Entwicklung gelangenden Blasencatarrhes, der zwar 
in Carlsbad ebenfalls, doch viel schwieriger und langsamer, als 
die obenbezeichnete Form zur Heilung gelangt Besteht das Lei- 
den durch längere Zeit fort , so geht es nicht selten , dem 
Gange des Grundleidens folgend, in die 

6) Ci/stoblennorrhoea calculota über, die aber auch gleich 
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vom Beginne her selbstständig, primär eben so oft oder häufiger 
auftritt. Bei sehr empfindlichen Individuen kann diese Form 
schon durch lang andauernden tiiglichen und reichlichen Abgang 
krystalliniechen , scharfkantigen Harnsande» oder durch rasch 
wiederholte Bildung grösserer Concromente und deren längere«* 
Verweilen in der Harnblase hervorgebracht werden, und wird 
dann gleichzeitig mit der Heilung des Grundleidens in Carlsbad 
gehoben. Anders verhält es sich aber, wenn es zur Bildung eines 
wirklichen Blasensteines gekommen und dadurch eine hochgra- 
dige, schmerzhafte, die Constitution untergrabende, und schwer 
heilbare Cystoblennorrhoe hervorgerufen ist. Hiebei müssen wir 
von dem Gebrauche Carlsbads unbedingt abrathen, inso/ang-e 
nicht durch die Operation der Grund des Leidens gehoben ist; 
denn durch die Reise hieher, durch die veränderte Lebensweise 
und durch die Cur selbst werden die Leiden des Kranken nicht 
nur nicht gelindert, sondern immer wesentlich verschlimmert. 
Leider sind wir beinahe jedes Jahr iu die unangenehme Lage 
versetzt, derlei Kranke von unserem Curorte abzuweisen. Besteht 
nach gelungener Entfernung des Blasensteines die Cystoblennor- 
rhoe in einem gewissen Grade fort, so kann Carlsbad dann mit 
grossem Nutzen gebraucht werden. 

c) Ci/stoblennorrhoca ex retentione urinae. Ks versteht sich 
von selbst, dass hiemit nur eine unvollständige, länger dauernde 
Harnverhaltung gemeint sein kann, wie sie bei Harnröhrenstric- 
turen, Anschwellung der Prostata, Druck auf den Harnblasenbals 
durch Geschwülste verschiedener Art, wie z. B. durch den hypertro- 
phischen oder aus seiner Lage gedrängten Uterus, durch vergrößerte 
Ovarien u. s. w. vorkömmt Bei der unvollständigen Entleerung der 
Harnbinse erleidet der zurückgehaltene, stagnirende Urin eine chemi- 
sche Zersetzung, welche den Grund zur Reizung der Blasenschleim- 
haut legt. Solche Fälle, wo das die Harnverhaltung bedingende 
Leiden entweder durch eine geeignete Vorcur entfernt ist, oder 
während der Cur durch medicamentöse oder chirurgische Beihilfe 
gleichzeitig entfernt werden kann, eignen sich für den Gebrauch 
von Carlsbad und können wir aus unserer eigenen Erfahrung 
ganz befriedigende Resultate anführen, die wir z. W. \>c\ Ham.- 
röhrenstricturen durch Anwendung erweiternder Bougies und 
Metallsonden, bei Vergrösserung der Prostata durch Sitzbäder, 
Moorumschläge, Jodsalben, u. s. w. während der Carlsbader 
Therraalcur mehrere Male gemacht haben. Bei der genannten 
Krankheitsform, wie auch in vielen Fällen der früher angeführten 
Formen, legen wir immer ein grosses Gewicht auf eine passende 
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Nachcur von Töplitz, Franzensbad oder ähnlicher Mineralwässer, 
um den durch das längere Fortbestehen der Blennorrhoe verminder- 
ten Tonus der MuBkelhaut der Blase wiederherzustellen. 

d) Cystoblennorrhoea haemorrhoidalis. Mit dem Worte Bla- 
senhämorrhoiden ist in früherer Zeit und hie und da selbst noch 
in unseren Tagen von Aerzten und Laien ein so arger Miss- 
brauch getrieben worden , dass ein gewisser Grad von Muth 
und Selbstüberwindung dazu gehört, die obengenannte Krank- 
heitsform hier anzuführen. Allein „abusus non toi lit usum* und 
der Blasencatarrh der Hämorrhoidarier existirt und lässt sich 
durch einen Machtspruch nicht wegläugnen. Wir wollen hie r 
keineswegs die Streitfrage aufwärmen, ob Hämorrhoiden als 
essentielle Krankheit anzuerkennen sind und ob es anomale 
Hämorrhoiden gäbe oder nicht Wir verstehen unter der oben 
genannten Krankheitsform ganz einfach Erweiterungen des den 
Blasenhals uroschliessenden plexus venosus und der der Harn« 
blabe zugehörenden Venen, wie sie nicht nur die pathologische 
Anatomie vielfach nachgewiesen hat , sondern auch die klinische 
Erfahrung in Verbindung mit Anschwellung und Ectasien der 
Mastdannvenen und des plexus pampiniformis täglich beobach- 
tet; au< h geben wir gerne zu, dass der Grund dieser Phlebecta 
sien in den zahlreichsten Fallen nachweislich in einer mechani- 
schen Rückstauung des Blutes durch Herz- und Leberkrnnkhei- 
ten, durch Druck auf die grösseren Venenstämme, langdauernde 
Coprostase u. b. w. zu finden ist. Die bezeichnete Störung des 
venösen Kreislaufes hat nicht so selten eine Schwellung und 
Functionsstörung der Blasenschleimhaut zur Folge, die wir mit 
dem Ausdrucke cystoblennorrhoea haemorrhoidalis bezeichnen. 
Der Verlauf ist gewöhnlich ein sehr langsamer und das Leiden 
wirkt sammt der zu Grunde liegenden Krankheit ganz besonders 
deprimirend auf das Gemüth ein, weswegen dabei beinahe con- 
stant ein hoher Grad von Hypochondrie und Melancholie sich 
einstellt. Liegt nun der Blaaenkrankheit ein heilbares Leiden der 
Leber oder eines andern Organes, chronische Coprostase zu Grun- 
de, so bedarf es keiner weitern Erklärung, in welchen Fällen 
Carlsbad, die übrigen günstigen Verhältnisse des Curortes mitge- 
rechnet, vortheilhaft einwirken werde. 

Wenn Jemand hier die Addison'sche Krankheit oder andere 
Leiden der Nebennieren vermissen sollte, so genüge die Erklä- 
rung, dass wir sie nicht in den Kreis unserer Betrachtung gezo- 
gen haben, weil wir gar keine Erfahrung darüber haben. 
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Neuere Beiträge 

zur 

Pathogenese und Therapie 

des Diabetes mellitus. 

Von Dr. Fleckles, Brunnenarzte in Carlsbad. 



Die Wirksamkeit der Ciirlsbader Thermen in der Meliturie 
ist und bleibt noch für lange Zeit die wichtigste balneotherapeu- 
thche Frage der Gegenwart, eine Frage, die sowohl auf dem Ge- 
biete der physiologischen Chemie als auf jenem der Pathologie 
ihrer Lösung entgegen harrt, und diese regt seit langem auch 
die Aerzte Carlsbad's allseitig zur fortgesetzten Forschung an. 

Der gelehrte Wiüis entdeckte im Jahre 1674 zuerst im Harne 
der Diabetiker Zucker ; «loch kannte man schon viel früher den 
Diabetes insipidus. Cowley wies im Jahre 1778 zuerst auf che- 
mischem Wege Zucker im Harne der Diabetiker nach, und seit 
dieser Zeit beschäftigte diese damals noch seltene, aber stets lethal 
endigende Krankheit die Aerzte aller Länder; man forsehte und 
entdeckte nicht nur im Harne, im Speichel und in den Stuhlent- 
leerungen Zucker , sondern man wies ihn auch im Blute solcher 
Kranken nach. 

Bouchardat zeigte durch viele Versuche, dass das Venenblut 
der Diabetiker nach dem Essen Zucker enthalte. Er untersuchte 
auch das Blut eines solchen Kranken, der durch 12 Stunden sich 
jeder Nahrung enthielt und fand im Urin Spuren von Zucker, 
den Harn aber ganz zuckerfrei. Grüoll bestätigte dasselbe 
durch seine vielfachen Forschungen über den Diabetes und er- 
klärte die Glycogenie im Organismus fQr einen Vorgang, der 
nicht immer als pathologische Erscheinung» aufzufassen wäre. 

20 
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Claude Bernard ward es endlich vorbehalten in der Leber 
das Organ zu entdecken, welcher das Zuckerbildungsvermögen 
als selbstständige physiologische Funktion zukommt. Er war der 
erste Forscher, der durch seine genialen Versuche bewies, dass 
diese normal-physiologische Thätigkeit der Leber unter allen Nah- 
rungsaufnahmen stattfinde. 

Schiff, Kühne und Moleschott haben durch ihre unermüdeten 
Forschungen. Bernard's Theorien vollkommen bestätigt. Nach 
diesen gewonnenen Resultaten kommt der Leber unter ihren wich- 
tigen Funktionen auch jene der Zuckt rbereitung zu. 

Der Zucker \A das Produkt der Nahrungsmittel, sowohl aus 
dem animalischen als vegetabilischen Reiche. Nach der Ansicht 
von Bernard, Schiff und Hensen wird er nicht aus dem Blute 
ausgeschieden ; sondern in den Leberzellen bildet sich ein dem 
Amyluin sehr nahe kommender Stoff, ein Zuckerbildner, 
Glycogen genannt. Die Zuckerbereitung der Leber gehört nach 
den neueren chemisch- physiologischen Forschungen zur Oekono- 
mie des Organismus und ist in den Kreis seiner normalen Vor- 
gänge eingeschlossen; daher hat die Therapie die wichtige Auf- 
gabe : die abnorme Zuckerbereitung im Organismus zu beschrän- 
ken. Das immer häufigere Auftreten dieses ernsten chronischen 
Leidens im Allgemeinen und speziell im letzten Decennium in 
Carlsbad als Objekt der Beobachtung und Curleitung im Ver- 
gleiche mit «einem selteneren Vorkommen in früheren Jahren ist 
eine beachtenswerthe Erscheinung; es wird daher Pflicht des 
Brunnenarztes, die Erfolge oder die Resultatlosigkeit in einzelnen 
Fäll« n der Meliturie, wie sie sich ihm in seinem Wirkungskreise 
bei Anordnung und Anwendung der Carlsbader Thermen im 
Lichte der Wahrheit, frei vom Nebel der Täuschung ergeben, 
durch fortgesetzte balneotherapeutische Mittheiiungen zu veröffent- 
lichen. 

Die wichtigen neueren Entdeckungen Bernard's, der die Le- 
ber für das zuckerbereitende Organ im Organismus erklärte, Mi- 
alhe's Beobachtungen, der durch den Gebrauch der Alkalien eine 
Abnahme der Zuckerproduktion erzielte, welche neuerdings durch 
Griesinger, Ott und Maack vielfach bestätigt wurden: scheinen 
es schon vom physiologisch- chemischen Standpunkte zu rechtfer- 
tigen, dass Curgästo, die an Meliturie leiden, häutiger jetzt als 
ehemals nach Carlsbad kommen; ohne deswegen behaupten zu 
wollen, der Mangel an Alkalien im Blute — was gänzlich schon 
widerlegt wurde, — sei Grund des Diabetes ; vielleicht aber ihr 
verändertes Verhältnis zu den übrigen Bestandteilen des Blutes? 
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Fa»t jede Curzeit in Carlsbad und ganz vorzüglich jene bei- 
den letzten der Jahre 1861 — 62, die durch eine besondere Fre- 
quenz ausgezeichnet waren, boten mir wichtige neue Belege in 
20 Fällen von Meliturie für die bereits constatirte Thatsache: 
dass der Zuckergehalt im Urinc der Diabetiker durch den Ge- 
brauch der Carlsbader Wässer theils gänzlich aufhöre, th- ils für 
Monate zum Abschlüsse gelange, und dadurch gleichzeitig all die 
ominösen Symptome, als der abnorme Durst, das ausserordentli- 
che Verlangen nach Nahrungsmitteln, die ungewöhnlich copiöse 
Harnausscheidung, Abmagerung, sowie die melancholische Ge- 
ranthsstimmung behoben werden. 

Allein nicht in allen Fallen bleibt dieses, schon oft während 
oder erst nach beendeter Curperiode günstig auftretende Resultat 
auch in der FeAgc stationär Ich habe gerade in mehreren Fäl- 
len das Gegentheil beobachtet; die Zuckerproduktion, die in ei- 
nem Falle 6 Monate, in einem zweiten durch zehn Wochen, in 
einem dritten durch ein ganzes Jahr aufhörte, kam wieder und 
mit ihr alle früheren Erscheinungen, die den erneuerten Gebrauch 
von CarUbad forderten, welcher von mehr oder minder gunstigem 
Erfolge begleitet war. Diese Ergebnisse stehen nicht vereinzelt da; 
ich gewinne alle Jahre aus meinem eigenen oder fremden Wir- 
kungskreise ähnliche Erfahrungen ; daher halte ich es für die 
practische Balneotherapie, sowie für die Therapie im Allgemei- 
nen für zweckmässiger, nach einer längeren Beobachtungsperiode, 
nach einem entschiedeneren Zeiträume einer zweijährigen Cur- 
zeit die balneotherapeutischen Erfolge als Ganzes und nicht als 
Fragmente mitzutheilen. Ausnahmen bilden ganz rasch entstan- 
dene Fälle von Meliturie, wo schon eine einzige Cur eiuen ecla- 
tanten seltenen Erfolg herbeiführt und der auch nach Monaten 
constant bleibt. Die blosse Anzeige, der Zuckergehalt habe sich 
während oder nach beendeter Carlsbader Cur vermindert oder 
gänzlich aufgehört, welche jetzt in derlei Krankenberichten bei mir 
und Andern den Inhalt derselben bildet, gilt nur als Fragment 
einer Thatsache, die sich oft nach Monaten, oft, wie ich erwähn- 
te, selbst nach Wochen schon ganz anders gestaltet Der Zu- 
ckergehalt nimmt wieder zu, ernste Symptome treten vom Neuen 
auf und der Leidende geht an Tuberculose rasch zu Grunde, 
nachdem nach der Cur der Zucker im Urine sich zu zeigen auf- 
hörte, und man die Hoffnung einer günstigen Wendung zu näh- 
ren sich berechtigt glaubte. Der Cyclus der Erscheinungen und 
Resultate zweier Curperioden aber, wenn man ihn bei Mitthoi- 
Jung solcher Fälle von Meliturie zu Grunde legt, entfernt nicht 
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nur das Fragmentarische des erstrebten Erfolges; sondern gibt 
auch Anhaltspunkte zu praktischen Schlüssen, die für die Balneo- 
therapie des Diabetes sonst verloren gehen, oder einer falschen 
Auslegung anheimfallen. Ich gedenke daher in diesen Blättern 
die bezeichnete Richtung anzubahnen und einzuschlagen und 
glaube, das* t>ie von meinen Standesgenossen von dieeem^Stand- 
punkte aus gebilligt werden dürfte. 



Ergebnisse 

balneotherapeutischer Beobachtungen und 

Erfalirungen. 

L Pill, 

Mittelgradige Meliturie, complicirt mit hysterichen Zufallen ; Curge- 
brauch in den Jahren 1861—62. 

In meinem Berichte vom Jahre 1860*) erwähnte ich eines 
Falles von Diabetes mellitus bei einem weiblichen Curgaste, 54 
Jahre alt, aus Ungarn; hier entstand das ernste Leiden in Folge 
niederdrückender Gemüthsuffecte. Die Patientin kam in der 
Saison 1860 zum ersten Mal nach Carlsbad, gebrauchte durch 5 
Wochen blos die Trinkcur. Die Vollblütigkeit, die sich beson- 
ders durch ein heftiges Herzklopfen ohne organische Alteration 
des Herzens bei dieser Leidenden manifestirte, bestimmte mich 
blos die Theresienquelle trinken zu lassen. Die Analyse des 
Harns wies nach: 

Zuckergehalt 7V,°/o, 

Specifisches Gewicht 1014. 

Zu Ende der Cur blieben nur Spuren von Zucker übrig, 
die später auch gänzlich verschwanden. Die Besserung dauerte 
nur durch einen Monat; in Folge neuer Gemüthsaffecte zeigte der 
Harn wieder 3° e Zucker, der abermals auf den Gebrauch der 
Theresienquelle sich gänzlich wieder verlor. 

Erst im Mai 1861 nach fast viermonatlichem Stillstand trat 
in Folge einer heftigen Gemüthsaufregung die Meliturie aufs Neue 
auf, begleitet von enormen Durst, grosser Quantität von dun- 



•) Zar Balneotherapie etc. von Dr. L. Fleckles. Prag 1861. 
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klern Harn, 19 Maass täglich, während die Analyse 4 l /,7o Zucker 
und 1023 specifisches Gewicht nachwies. 

Im Juni 1861 kam die Leidende zum zweiten Male nach 
Carlsbad und schon nach vierwöchentlichera Gebrauche waren 
die geeammten Symptome gän/.lieh verschwunden. Der Winter 
vom 1861 — 62 verlief, wie mich briefliche Nachrichten versicher- 
ten, sehr günstig ohne Gemüthsaufregung und jede Spur von 
Meliturie. 

Ich möchte diesen Fall, der frei von jeder Complication eines 
Leberleidens ist nnd wo mir die Curresultate aus zwei Curperi- 
oden vorliegen, die sich als günstig herausstellen, dennoch nur 
für einen momentan gebesserten erklären ; denn ich habe Fälle 
in meiner Praxis aufgezeichnet, wo die Meliturie selbst nach 
zweijährigem Stillstände aufs Neue sich entwickelte und zwar 
nach dem Missbrauche zuckerhaltiger Nahrungsmittel und Geträn- 
ke oder als Folge von Gemüthsaufregungen. 

Wie rasch bei einigen Menschen, welche früher niemals eine 
Spur von Meliturie zeigten , durch den Missbrauch im Genüsse 
zuckerhaltiger Getränke und Nahrungsmittel diese entstehe, wie 
schnell sie aber bei veränderter Diät unter gleichzeitigem Ge- 
brauche von Carlsbad aufhört, für diese Thatsache liefert nach- 
folgender Fall aus der Saison 1801 einen Beleg, weshalb ich den- 
selben ausnahmsweise dieses seltenen raschen Erfolge swegen hier 
als einen wichtigen Beitrag mittheile. 

II. F a 1 1. 

Hochgradige Meliturie, cotnplicirt mit Lungencatarrh und linkseitiger 
Intercostal-Neuralgie. Curgebrauch im Jahre 1861. Günstiger Erfolg 

während und nach der Cur. 

Ein früher sehr kräftiger, mit Ausnahme der oben bezeichne- 
neten Neuralgie sehr gesunder Mann wurde im August 1861 plötz- 
lich vom Diabetes befallen, der einzig als eine Folge des über- 
mässigen Genusses zuckerhaltiger Nahrungsmittel und Getränke, 
denen unser Curgatt täglich im heissen Sommer des Jahres 1861 
huldigte, erklärt werden musste. 

Der Leidende kam Ende September nach Carlsbad, die 
Harnanalyse zeigte 7 '/j % Zucker und 1032 speeifisches Gewicht, 
die tägliche Harnmenge stieg auf 10 Maass Harn. Für den ho- 
hen Grad der Meliturie sprachen noch die bedeutende Abmage- 
rung, der enorme Durst und eine scorbutische Affektion des 



Digitized by Google 



310 



Zahnfleisches. Eine sehr beacbtenswerthe Complieation bildeten 
noch ein sehr hartnäckiger Lungencatarrh mit zeitweilig blutig- 
schaumigem Auswurfe und eine eigentümliche linkseitige Inter- 
costal-Neuralgie. Herz und Leber waren von jeder Altera- 
tion frei 

Ich lies» die Trinkcur mit einig« 1 « Bechern Schlussbrunn be- 
ginnen und verordnete täglich eine sehr kräftige Fleischnahrung 
mit Rothwein zum Getränke. Schon nach 8 Tagen zeigte der Harn 
kaum mehr Spuren von Zucker und diese konnten nur in dem 
abgedampften Harn und zwar in einer Quantität, welche kaum 
betrug, nachgewiesen werden. Die Harnmenge sank auf 8 Maas« täg- 
lich und damit harmonirte die Abnahme des Durstes. Nachdem 
durch den fortgesetzten Gebrauch des Schlossbrunnens der Lun- 
gencatarrh sich gemässigt hatte und der Auswurf frei von Blutspu- 
rcn geworden war, verband ich mit dieser Therme den Markt- und 
später den Mühlbrunnen. Bäder fand ich der Complieation und der 
kalten veränderlichen Herbstwitterung wegen nicht für anwendbar. 
Am Ende der dritten Curwoche zeigte weder das Microseop, noch die 
Analyse irgend welche abnorme Stoffe. Eine Partie d« s Harns wurde 
nach Berlin, woher der Curgat kam, zur Control- Analyse ge- 
schickt und auch von dort erhielten wir dasselbe Resultat. Nach 
vier Wochen, da alte Erscheinungen, welche zu Anfang des Leidens 
nur eine sehr ernste Prognose gestatteten und Besorgnis erregten, 
abgenommen hatten, was auch die Analyse vollkommen bestätigte, 
fand ich es für zweckmässig mit Rücksicht auf die rauhe Octo- 
berwitterung und den mit vieler Mühe zum Abschluss gekomme- 
nen Lungencatarrh die lirunneneur in Carlsbad zu beenden. 
Das in Carlsbad günstig erreichte Resultat besteht auch noch nach 
Verlauf von mehreren Monaten fort. Diese Beobachtung und 
Erfahrung theilen mit mir die Herren : Geh. Medizinalrath Dr. 
Wolf und Dr. Riese in Berlin. Diese Heilkundigen haben nach 
gewonnener Diagnose den Curgast veranlasst noch in später 
Jahreszeit Carlsbad zu gebrauchen und der glückliche Erfolg 
entspricht der raschen Entwicklung des Leidens durch den Miss- 
brauch zuckerhältiger Nahrungsmittel und Getränke. Nur in 
Bezug auf die Nosogenie dieser hochgradigen Meliturie habe ich 
ausnahmsweise diesen Fall schon hier einer kurzen Beleuchtung 
unterworfen; in Betreff des dauernden Erfolges, welcher massgebend 
für die Balneotherapie sich erst im nächsten Jahre nach Wieder- 
holung der Cur in Carlsbad herausstellen dürfte, werde ich meine 
gewonnenen Erfahrungen, sowie über 9 andere Fälle von Meliturie. 
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die ich in der Saison 1861 beobaehtetetc, erst in dem nächstfol- 
genden Berichte als Ganzes mittheilen. 

HI. Fall. 

Hochgradige Meliturie, ungünstiger Erfolg der Carlsbader für ira Jahre 
1 86 1 ; günstiges Resultat in Franzensbad. Wiederholter Gebrauch von 
Carlsbad wegen Complication der Meliturie mit Leberhypertrophie 
und chronischer Diarrhoe im Jahre 1861. 

In der Saison 1860*) behandelte ich in Carlsbad einen Mann 
im Alter von 34 Jahren, der wegen Diabetes, in Folge einer Er- 
kältung entstanden, nach unserem Curort gewiesen wurde. Die 
Analyse wies im Harne 9°'u Zucker, 1050 speeifisches Gewicht 
nach. Nach achttägigem Curgebrauche stieg ersterer auf 10% 
und letzteres auf f>H. Durst und Harnmenge stiegen in gleich 
ungünstigem Verhältnisse, letztere betrug 20 Maas täglich. 

Mit diesen Erscheinungen trat eine Kraft- und Energielosig- 
keit im Muskel- und Nervensysteme ein, welche häufige Convul- 
sionen zur Folge hatte. Feh Hess unter diesen Umständen Carls- 
bad nicht fortgebrauchen und sandte den hoffnungslosen Kranken 
nach Franzensbad. 

Dort blieb er während der Curzeit noch sehr leidend, aber 
mich mehrwöchentlicher Pause trat in Folge des Gebrauches der 
Franzensquelle und der Moorbäder eine günstige Wendung zu 
Hause auf, die Harnmenge und der Dur^t minderten sich, der 
Zuckergehalt reduzirte sich von 10 o; o auf 5°/ 0 , das specirtsche 
Gewicht aber blieb constant 1*058. Der Krank" kam im Juni 
1861 zum zweiten Male zum Curversuche nach Carlsbad. Sein 
Aussehen war blühender, der Kräftezustand ein gehobener, Ape- 
tit mehr als der Durst alterirt , die Harnmenge betrug in 24 
Stunden 12 Maas, die Analyse ergab 4 3 / 4 °/ 0 Zucker und 1045 
specifiscb.es Gewicht, die Leber zeigte eine mittelgradige Hyper- 
trophie, wahrscheinlich Fettleber mit der sich eino chronische 
Diarrhoe, eine nicht seltene Erscheinung, complicirte. — Ich ver- 
ordnete blos den Sprudel als Trink- und Badequelle, eine sehr 
kräftige Fleischdiät und gestattete zum Getränke Rothwein. Nach 
Verlauf von vier Wochen sank der Zuckergehalt auf 
das speeifische Gewicht auf 1*033 herab, die chronische Diar- 
rhoe verlor sich, die Leberhypertrophie war sehr bedeutend redu- 

*) 8ieh Dr. Fleckle* : Zur Balneotherapie etc. Prag 1861. 
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zirt, und ich Hess die Carlsbader Cor beenden, verordnete aber 
nach bereite so günstig erreichtem Curresultate abermals zur 
Nachcur Franzensbad. 

Meine Ansicht, wegen welcher ich diesem hoffnungslosen Kran- 
ken im Jahre 1860 nach kurzem Curversuche die Wässer von Carls- 
bad verbot, fand ich vollkommen durch den Erfolg gerecht fertigt. 

Ich wage in voller Uiberzeugung auszusprechen, dass nur 
durch diesen Rath und durch die Anempfehlung der Franzensba- 
der Quellen zum Curgebrauche die drohende Katastrophe aufge- 
halten wurde, welche ich unter ähnlichen Symptomen oft rasch ein- 
treten gesehen. Ich habe dieselbe Ansicht bei einem Curgaste 
im Jahre 1861 zur Geltung gebracht, der aus London kam und 
wegen Diabetes mellitus nach Carlsbad geschickt wurde. Diesen 
hatte er sich in Indien, wo er mehrere Jahre lebte, durch clima- 
tischen Einfiuss zugezogen. Er litt »eit 4 Jahren in England an 
diesem hochgradigen Leiden, die Analyse zeigte beim Beginn der 
Cur4 1 i2 e o, 1,054 specih'sches Gewicht und schon beim Erwärmen 
verwandelte sich der urinüse Geruch des Harns in jenen speeifi- 
schen eines hochgradigen Diabetikers ; der Durst und Hunger 
waren sehr abnorm, die Harnmenge, betrug durch 24 Stunden 
19 Maass, dabei grosse Abmagerung und tiefe melancholische 
Gemüthsstimmung. Ich habe auch diesen Curgast nach 20tägi- 
gem Gebrauche der Sprudel- und Moorbäder, welchem eine Steige- 
rung aller Symptome folgte, Franzensbad mit günstigem Erfolge 
nachgebrauchen lassen. Der Grad der bereits entwickelten Me- 
liturie, die lange Dauer des Leidens und die begleitenden Symp- 
tome beider Fälle gestatten, so erfreulich auch die im ersten ein- 
getretene Besserung ist, doch nur — ausser man ergibt sich Täu- 
schungen — eine sehr limitirte Prognose. 

Als Anhaltspunkte, die mich zur Beendigung der Cur be- 
stimmen, gelten mir stete: die Abnahme des Zuckergehaltes, die 
Verminderung der Quantität des täglich abgesonderten Harns, 
seine Tendenz zur Alkalisation, die Verminderung des Durstes, 
des Heißhungers und die erwachte Reaction des Hautorgans, 
welches geschmeidiger, weicher und zur Transspiration geeigneter 
wird. Diese Momente fordern eine Pause in der Anwendung der 
alkalischen Thermen und nach meinem Dafürhalten der Heil- 
quellen überhaupt. 
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IV. F a 1 I. 

Hochgradige Meliturie. Tödtlicber Ausgang nach sechs Monaten in 
Folge von Kehlkopftuberculose. 

In meinem Berichte vom Jahre 1860*) erwähnte ich auch 
eines Curgastes aus Reval, 48 Jahre alt, der wegen einer hochgra- 
digen Meliturie nach Carlsbad gesandt worden war; auf der Reise 
dahin besuchte er einen Freund in Rehme und gebrauchte dort 
durch 7 Wochen das verwendete Carlsbader Wasser. Der Zu- 
ckergehalt sank in Rehme von 7 auf 2%. Er wurde nun noch 
in spater Jahreszeit nach Carlsbad geschickt, um an Ort und 
Stelle den Schlossbrunn zu trinken. Er kam aber mit einem 
sehr heftigen Rehlkopfcatarrh an unserem Curorte an. Ich be- 
obachtete und behandelte den Kranken durch 8 Tage und er- 
klärte die Meliturie wegen der raschen Abnahme des Zuckerge- 
haltes in Berücksichtigung der bedeutenden Abmagerung fUr eine 
hochgradige, deren Ausgangspunkt die bereits ausgesprochene Kehl- 
kopftuberculose wäre, wofür ich das Kehlkopfleiden zu halten 
mich berechtigt fühlte. Meine Diagnose und Prognose haben 
sich bestätigt. 

Ich sagte in meinem Berichte**) : „Uiber den weitern Verlauf 
der Kranhheit, deren Symptome mich nur eine sehr ungünstige 
Prognose zu stellen berechtigten, sind mir bis zum Schlüsse mei- 
ner Mittheilungen keine weiteren Nachrichten zugekommen, wo- 
durch ich mich um so mehr geneigt fühle auf den lethalen Aus- 
gang, wie ich ihn in ähnlichen Fällen beobachtete, zu schliessen." 

Der Curgast, dem ich Carlsbad verbot, und den ich zur 
Heimkehr in sein entferntes Vaterland bestimmte, ist nach ver- 
lässlichen mir zugekommenen Nachrichten im Winter 1861 in 
seiner Heimnth an Tuberculose zu Grunde gegangen. Ich finde 
abermals bestätigt, was ich oft beobachtete und mittheilte. Die 
Tuberculose tritt bet Diabetikern um so rascher auf, je schneller 
die Zuckerabnahme stattfindet, besonders bei schwächlichen zur 
Tuberculose disponirten Individuen. 

Prof. Griesinger ***) hat aus 225 Fällen interessante Schlüsse 
gezogen. Nach diesem Autor erkranken mehr Mannerais Frauen 



•) Zur Balneotherapie etc. Prag 1861. 
•*) Zur Balneotherapie etc. Prag 1861. 

•*•) Archiv für phyaiologiache Heilkunde. Nene Folg« III. 1. 1860 - Leipug. 
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an Diabetes . das Verhältnis ist nach ihm wie 3 : 1 : — eine 
Erfahrung, die ich nach meinen Beobachtungen vollkommen be- 
stätige. In 67 Fällen zeigten sich bei 31, welche secirt wurden, 
chronische Tuberculose als Ausgangs-punkt des Leidens und bei 
36, wo keine Section gemacht wurde, traten alle Symptome der 
chronischen Tuberculose auf. welche für einen gleichen Ausgang 
sprachen. 

Die Hälfte der Diabetiker unterliegt der Tuberculose; die 
Dauer anlangend, sterben nach Griesinger 60°/o, nachdem die 
Krankheit 3 Jahre gedauert hat ; jedoch hat er sehr langsam ver- 
laufende Fälle von 12 — IG jähriger Dauer beobachtet. Fälle 
von 3-, 5-, (J- und 12jähriger Dauer habe ich auch in meiner 
Praxis beobachtet, wo immer ein Schwanken der Symptome, ein 
Verschwinden und Wiederkehren der Zuckererzeugung, eintrat, bis 
die Tuberculose das Leiden endete. Es sind mir aber auch bei 
jungen Mädchen und Frauen sehr rasch verlaufende Fälle be- 
kannt, wo vom Heginn des Leidens bis zur Katastrophe kaum 16 
Monate vergingen. 

Die Complicationeu , die ich beobachtete , ohne deswegen 
behaupten zu wollen, dass sie auf die Glykogenie, deren Wesen 
wir nicht kennen, einen entschiedenen Einfluss nahmen, waren: 

t. einfache Leberhypertrophie, selten hochgradig : „Es gibt For- 
men der Zuckerharnruhr," sagt Frerichs*), „bei welchen die ge- 
steigerte Glykogenie ihren anatomischen Ausdruck in einer Hy- 
pertrophie oder vermehrten Neubildung der Leberzellen findet. 
Die Kutritionsanomalien der Leber sind keine constanten Beglei- 
ter des Diabetes, aber die mitgetheilten Erfahrungen verlieren 
jedoch dadurch nicht au Werth ; sie bestätigen nur die Ansicht, 
dass genetische Unterschiede des Diabetes bestehen, dass es For- 
men gibt, bei welchen die Leber mehr, andere, bei welchen sie 
weniger activ betheiligt ist." Unterschiede, deren genaue Fest- 
stellung schliesslich auch der Therapie zu Gute kommen wird. 

2. Fettleber. Der Engländer Gibb machte zuerst darauf auf- 
merksam, dass das Verhältniss der Fettbildung zur Zuckerpro- 
duktion im innigen Zusammenhange stehe; so zwar, dass nach 
seinen Betrachtungen die Quantität des gebildeten Zuckers um so 
grösser ist, je mehr die Leber Fett enthält In England steht 
den Aerzten über die Meliturie eine reiche Erfahrung zu Gebo- 
te, denn nach Webster betragen in England und Walles die 



*) Klinik der Irfberkrankheiton, 2. Bund. Br*an«chweig 1861 Druck und Ver- 
Vcrlag vod R. Vieweg und 8ohn. 
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SterbefAlle durch diese Krankheit jährlich 400 und davon kom- 
me der siebente Thei! auf Ixmdon. 

3. Müztumor; 

4. hamsaure Diathese; auch hier waren es die englischen 
Aerzte die auf diese häufige Complication mit der Meliturie un- 
sere Aufmerksamkeit lenkten; 

ö. Gicht; Hypertrophie der Nieren; diese Complication war 
gewiss nur Folge der gesteigerten Secretionsthätigkeit dieses Or- 
gans. Wo keine Hypertrophie sich zeigte, fand 

6*. Albuminurie, Atrophie oder ami/foide Entartung der Nieren 
statt. — 

7. Con rementr. in den Nieren und in der Blase nur in zwei 
Fällen. 

8. Diarrhoe seltener, häutiger aber Coprostase ; 

9. Amaurose und 

10. Rückenmarksleiden sehr selten. 

Unter den Heilquellen hat CarUbad in den letzten 2 Decen- 
nien in der Meliturie einen grossen Ruf erlangt, seitdem man 
gefunden, dass die Alkalien zur Bekämpfung dieses Leidens für 
längere oder kfirzere Zeit das Meiste leisten. Für die Wirksam- 
keit der Alkalien in der Meliturie und auch Air Carlsbad hat 
Dr. Manch*) in Kiel ohne als Cicero pro domo zu sprechen, sehr 
belehrende Anhaltspunkte aus seiner Erfahrung mitgetheilt. „Ist, 
sagt der genannte Schriftsteller, wie ich glaube der Beweis gelie- 
fert, dass die Gefahr, welche im Diabetes dem Leben droht, da- 
durch herbeigeführt wird, dass der Organismus an seinem nöthi- 
gen Alkalieiigehalte durch übermässige Ausscheidung des Koch- 
salzes verarmt, ohne dass deshalb die alkalische Reaction des 
Blutes eine geringere geworden zu sein scheint, so liegt es ja 
nahe, um der indicatio Vitalis zu genügen, den übermässigen Ver- 
lust durch eine reichhaltige Zufuhr vun Alkalien zu decken, wo- 
zu weniger, seiner dursterregenden Eigenschaft wegen, das Koch - 
balz als das Natrum bicarbonicum sich eignft und hiemit wäre 
denn namentlich die \on den Franzosen empfohlene Natroncur 
rationell begründet. Dass das Natron die Krankheit nicht heilt, 
wie man auf der Basis einer f> Ischen Theorie behauptet hat, ist 
ebenso sicher, als dass durch den methodischen Gebrauch desselben 
das Befinden der Kranken in mancher Hinsicht wesentlich gebes- 



*) 8>eh" Archiv de» Vereine« für gemeinschaftliche Arbeiten etc. herausgegeben 
von Dr. Vogel in Halle nnd Dr. Nasae in Marburg. Marburg und Leipaig 
1860. 5. Bandea 1. Heft. 
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sert wird, wie noch neuerdings Griesinger und Ott nachgewiesen 
haben. Auch möchte die wohlthätige Wirkung mancher Mineral- 
brunnen, des Carlsbader Sprudels, des Grande Grille von Vichy 
etc. auf den Diabetes zum Theil hierin ihre Erklärung finden. 

Die balneotherapeutische Frage über die Meliturie, inaoferne 
sie die Wirksamkeit der Carlsbader Wässer in diesem ernsten Lei- 
den betrifft, ist ein wissrnschaftlich-praktisches Problem, zu des- 
sen Lösung wir ein Jeder, dem Erfahrungen und Beobachtungen 
über dieses Leiden zu Gebote stehen, unser Schärflein beitragen 
müssen. 

Wenn die Thermen von Carlsbad auch nicht ausreichen, dies 
Leiden in seiner Totalität zu bekämpfen, sondern nur dessen qual- 
vollste und gefahrdrohendste Symptome, wofür ich in meinen prakti- 
schen Mittheilungen alljährlich und auch in dieser Skizze einige 
wahrheitsgetreue Belege lieferte; so leisten sie immerhin unter 
den dagegen empfohlenen Heilquellen bedeutendes, indem durch 
ihren Gebranch in den meisten Fällen eine Abnahme des Zucker- 
gehaltes, des speeifischen Gewichtes und der abnormen Ausschei- 
dung des Harns erzielt wird: Erfolge, die von grosser Bedeu- 
tung sind. Uiberschätzt man diese Heil Vorgänge nicht, und täuscht 
man eich nicht, das temporäre Aufhören der Glykogonie für Hei- 
lung zu halten, so gielt Curlsbad als das wichtigste Regulativ für 
diejenigen Fälle von Meliturie, welche sich überhaupt für sein Quel- 
lengebiet und nicht für jenes von Vichy, Franzensbad oder Ga- 
stein eignen, Heilquellen, durch deren Anwendung in der Meli- 
turie ebenfalls schöne Erfolge erzielt wurden. 

Der Gebrauch der alkalienreichen Thermen von Carlsbad 
zum Trinken und Baden norraalisirt, wie ich zeigte, in vie- 
len Fällen entschieden das anomale Verhältniss der Zuckerpro- 
duktion wieder. Ob der hergestellte Zustand der Glykogenie ein 
mehr oder weniger vollkommener, ob er von längerer oder kür- 
zerer Dauer ist, hängt von dem Grade der Meliturie, von den 
bereits entwickelten, consecutiven Symptomen und vorzüglich 
von der Energie des Nervensystems ab. 

Die eingeleitete Besserung ist überhaupt von der ganzen Lebens- 
weise abhängig , welche der Curgast nach beendeter Cur befolgt ; 
sie ist das Resultat der Nahrungsmittel und Getränke, die er 
wählt; sie ist die Folge der Gemüthsaffekte, denen er ausgesetzt 
ist und anheimfällt, sowie seiner ganzen geistigen und morali- 
schen Lebensweise, die er nach beendeter Cur führt. — 

Die Befestigung des in Carlsbad glücklich erreichten Resul- 
tates bedarf in den meisten Fällen einer baldigen Wiederholung 
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der ersten Cur und während des Winters ist oft von belangrei- 
chem sanitären Einflüsse der Aufenthalt in einem südlichen Klima. 

Der physiologischen Chemie ist es vielleicht vorbehalten das 
Wesen der Meliturie zu ergründen und einer rationellen Thera- 
pie den Weg zu bahnen. 

.Sie ist, sagt Dr. Maack, kein unnützes Conglomerat che- 
mischer Analysen, sondern sie birgt in sich den Saamen einer 
reichen Zukunftsernte auf dem Gebiete der Therapie, wenn ei- 
nerseits Aerzte das chemisch-physiologische Material zu verwer- 
then erst gelernt haben und anderseits Chemiker den Anforde- 
rungen genügt und die Fragen beantwortet haben werden, wel- 
che Aerzte an sie stellen und aufzuwerfen sich veranlasst sehen. * 

Das alkalienreiohe Quellengebiet von Carlsbad ist am geeig- 
netsten, um durch naturgetreue Beobachtung und Sammlung der 
Thatsachen, durch unpartheiische Prüfung der sich ergebenden 
Erfolge in der Meliturie die noch schwebende Frage über das 
Wesen dieses ernsten Leidens der Lösung im Geiste der heutigen 
Wissenschaft allmählig näher zu führen. Dies würde die schön- 
ste Errungenschaft der Balneotherapie der Gegenwart sein, der 
Balneotherapie, die den Schwerpunkt mehr in physiologisch- che- 
mischen Principien zu suchen bemQht ist, welche den Heilwirkun- 
gen der Quellen zu Grunde liegen, als sich in nichtssagenden 
Bezeichnungen zu vorlieren, um die Zahl der Hypothesen zu 
vermehren. 
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von Seite seiner Stahlquellen betrachtet. 

Von Dr. Fr. Joh. Opit«, landesfUrstlichen ersten Brunnenarzte 

in Marienbad. 



Bei Erwähnung von Marienbad drängt sich un will kührlich 
jedem Arzte der Gedanke an den Kreuzbrunnen auf und zwar 
mit Recht, da nur durch diesen der Ruf des Curortes begründet 
wurde und auf seiner Höhe erhalten wird. Würdig an seiner 
Seite, wenn auch nicht so allgemein anwendbar, steht der Fer- 
dinandsbrunnen , dessen kräftige Heilwirkung mehr und mehr 
auch in der Ferne anerkannt wird. Selbst die Waldquelle em- 
pfehlen die Aerzte ihren Clienten oft als Beihülfsmiitel zur Cur, 
aber die beiden Stahlqutllen Murienbads: der Ambrosius und Ca- 
roUnenbrunnen fanden dagegen bisher bei der ärztlichen Welt nicht 
jene Anerkennung, welche sie verdienen und mit Recht anspre- 
chen können. 

Vermöge der ersten Analysen dieser beiden letztern Quellen, 
welche wir von Reusa in Verbindung mit Sleinmann vom J. 1817 
besitzen, gebührt ihnen der Platz unter den Stahlquellen. Ein 
mehr als vierzigjähriger seitdem verflossener Zeitraum machte ei- 
ne neue Analyse nicht nur wünschenswert!], sondern nothwendig, 
um den Beweis zu liefern, dass ihnen in der Tliat derselbe zu- 
komme. Der jetzige Vorstand und Abt des Stiftes Tepl, der 
hochwürdige Herr P. Marian Heini Hess daher im Frühjahre 1860 
den Ambrosius- und Carolinenbrunnen durch den frühern Vor- 
stand der chemischen Abtheilung der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt in Wien, Dr. Fr. Rag*k$, welcher auch die letzte Analyse 
Eies Kreuzbrunnens im Frühjahre 1859 geliefert hat, einer neuen, 
dem jetzigen Standpunkte der Chemie entsprechenden Analyse 
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unterziehen und die Resultate dieser Untersuchung wurden be- 
reits im 2. Abschnitt dieser Schrift (pag. 102) vorgelegt. 

Bei Feststellung des Begriffes einer Stahlquelle kommt es 
nicht auf den absoluten Gehalt an kohlensaurem Eisenoxydul 
an, sondern auf die relative Menge desselben zu den übrigen fe- 
sten Bestandteilen und zugleich auf eine grössere Reichhaltig- 
keit des Wassers an freier und halbgebundener Kohlensäure. 
Ein Mineralwasser, welches eine grosse Quantität vom kohlensau- 
ren Eisenoxydul mit sich führt, zugleich aber viel von schwefel- 
sauren Salzen oder Chloriden enthält, verdient nicht den Namen 
einer Stahlquelle, indem bei dem curmässigen Gebrauche desselben 
die Aufnahme des Eisens in das Blut durch die physiologische Wir- 
kung der Salze gehindert wird. Grössere Mengen von schwefel- 
sauren Salzen oder von Kochsalz erregen eine gesteigerte Peri- 
staltik und eine vermehrte Absonderung von Flüssigkeit, entziehen 
durch erhöhte Exosmose dem Blute Wasser und laasen dadurch 
das Eisen nicht oder nur in sehr geringer Quantität in den Blut- 
strom gelangen, um den Blutzellen zugeführt zu werden; das 
Eisen wird, ohne zum Anbildungsprocesse bonützt worden zu 
sein, mit den wasserreichen Darmentleorungen aus dem Körper 
wieder entfernt. 

Dagegen verdient eine Stahlquelle genannt zu werden jenes 
Mineralwasser, welches neben seinem Gehalte an kohlensaurem 
Eisenoxydul, wenn selbst dieses nicht einmal einen halben Gran 
in lo' Unzen beträgt, arm an andern festen Bestandteilen ist 
oder nur solche Salze enthält, welche die Resorption des Eisens 
im Dünndärme begünstigen oder wenigstens die Absonderungen 
des Darmkanals nicht steigern. Dazu ist aber noch noth wendig, 
dass der geringere Gehalt an fixen Bestandteilen durch eine 
grössere Reichhaltigkeit »n freier überschüssiger Kohlensäure er- 
setzt sei, welche durch Anregung der Nerventätigkeit, derBlut- 
circulation und folglich auch des Stoffwechsels die Wirkung des 
Eisens wesentlich unterstützt. 

Die Aufnahme des Eisens, selbst in der verdaulichsten Form 
als doppelt kohlensaures Eisenoxydul der 8tahlqurllen, ins Blut 
als notwendiger Bestandteil ,der Blutzöllen geschieht in sehr 
kleinen Mengen, sogar Lei krankhaft ausgesprochenem Mangel 
desselben im Blute, da stets eine langer fortgesetzte Darreichung 
des Eisens notwendig ist, um allmälig daa normale Mischungs- 
verhältnis« wieder herzustellen. Das in grössern Gaben und in 
verschiedenen Präparaten einverleibte Eisen geht nach den ange- 
stellten Untersuchungen grösstonteili mit den Excrementen ab, 
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ein anderer Theil wird in die Blutbahn aufgenommen, um auf 
dem Excretionswege durch die Nieren aas dem Körper geschafft 
zu werden, ohne zur Ernährung der Blutkörperchen verwendet 
worden zu sein, während nur der geringste Theil zum letzteren 
Zwecke zurückgehalten wird. 

Darauf gründet sich die längst bekannte gute Wirkung der 
Stahlquellen, der stärksten sowohl, welche über einen Gran koh- 
lensaures Eisenoxydul in 1 Pfund Wasser enthalten, als auch der 
schwächern, die noch weniger als einen halben Gran Eisengehalt 
haben, wenn ihre Mischung von der Art ist, das» das Eisen in 
die Blutbahn aufgenommen und als Anbildungsstoff in den Blut- 
körperchen verwerthet werden kann. 

Sehen wir nun, ob die beiden Stahlquellen Marienbads in 
ihrer chemischen Mischung diesen Bedingungen entsprechen, was 
die Zusammenstellung aller Marienbader Trinkquellen nach fol- 
gender Tabelle anschaulich machen wird: 
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Wir haben hier einen klaren Beleg für die oben angeführte 
Ansicht über den Eisengehalt. Während der Ferdinandsbrunnen die 
absolut grössere Quantität Eisen unter allen Quellen Marienbad's 
enthält, bildet dieselbe doch nur 0,64 % der grossen Masse der 
übrigen Salze, des Glaubersalzes, des Kochsalzes, des kohlensau- 
ere Natrons u. s. w., so dass die Resorption des Eisens im Darro- 
kanale durch die Wirkung der Salze verhindert wird. Der Fer- 
dinandsbrunnen gehört daher unter die alkalisch-salinischen Mi- 
neralquellen, aber nicht zu den Eisensäuerlingen. 

Hingegen beträgt der Eisengehalt des Carolinen- und Am- 
brosiusbrunnens, obschon absolut geringer als im Ferdinandsbrun- 
nen, gegen die Gesammtmenge der festen Bestandteile gehalten, 
bei ersterem 2,67o/ 0 , bei letzterem sogiir 5,60 %, Und welche 
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Bind die begleitenden Bestandtheile ? kleine Mengen von Glaubersalz, 
Kochsalz, kohlensauren Natron, kohlensauren Kalk, kohlensaurer 
Bittererde und etwas Kieselerde, Stoffe, welche in solchen Quan- 
titäten keine vermehrte Secretion der Darmschleimhaut bewirken, 
sondern, zum Theil ins Blut überfuhrt, zur Anbildung verwendet 
oder durch die Nieren wieder ausgeführt werden, oder, zum Theil 
ohne alle Einwirkung bleibend, der Defäcation direct anheimfallen. 
Dem Eisen steht kein Hinderniss entgegen, seiner ganzen Menge 
nach in die Blutbahn aufgenommen zu werden, und zwar um so 
sicherer, da zugleich die grosse Menge der freien und an die Bi- 
carbonato gebundenenen Kohlensäure diesen Akt sehr kräftig un- 
terstützt und bcthätigt. 

Wir können daher wohl mit gutem Hecht den Carolinen- 
brunnen und noch mehr den Ambrosiusbrunnen unter die Stahl- 
quellen einreihen, und wollen wir sie in die betreffende Unter- 
abtheilung bringen, so gehören sie zweifellos unter die alkalisch- 
erdigen Eisensäuerlinge. Die Menge des Kalk- und Magnesiacar- 
bonates mit der de« Natroncarbonats übersteigt bei weitem die 
Menge des Sodasulfates, insofern letztere auch nicht gross genug 
ist, um den Quellen das Prädikat : „salinisch" beilegen zu können. 

Sie zählen aber auch zu den stärkern Stahlquellen, wie aus 
der folgenden VergUirlistabelle*) der bewährtesten Stahlquellen 
ersichtlich ist : 



*) Dieser Tabelle wurden mehrere der vom Dr. B. Ii. Lertch • Mineralquellen- 
Lexikon) corrigirten Analysen tu Grunde gelegt. Nach der von v. Holger 
im J. 1829 gemachten Anulyse der Klatururquelle in Oleickenberg wäre 
dies« die stärkste Stahlqnell« nach dem Prozent^ehnlte des Eisens , denn 
bei 1-811 Gran fixer Bestandtheile und 14'906 Gran Kohlensäure sind 0-66 
Gran kohlensaures Eisenoxydul angegeben , welche 36 44 °o gleichkämen ; 
zur Richtigstellung wäre daher eine neue Analyse nothwendig, was auch 
7,er*cA betont. 
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Die Vergleichung mit den ähnlichen Quellen ergibt, dass 
unser Ambrosiusbrunnen fast identich in seiner Mischung mit 
dem Georgsbrunnen von Altwasser sei und den Stahlwässern von 
Liebwerda, Liebenstein, Nioder-Langenau u. s. w. noch vorange- 
he und dass selbst unser Carolinenbrunnen im Prozentgehalte 
des Eisens Bocklet und Reinerz Übertreffe. 

Um diese kräftigen Stahlquellen als Heilmittel zu Verwer- 
tben und auf selbe die Aufmerksamkeit der Aerzte nach Verdienst 
zu lenken, wollen wir dieselben : 

I. als Hauptmittel zu selbstständigen Curen in bestimmten 
Krankheiten erörtern ; 

II. die Verbindung derselben mit andern in Marienbad zu 
Gebote stehenden und die Wirkung derselben unterstützenden 
oder modifizirenden Hülfsmitteln besprechen und 

III. die Combination derselben mit unsern gehaltreichen 
Glaubersalzwässern: dem Kreuz- und Ferdinandsbrunnen bei dem 
Gebrauche der letztem erwägen. 

I. AU Hnuptmittel zur Trinkern- eignet sich unser Ambrosius- 
und Carolinenbrunnen in jenen pathologischen Zuständen, wo das 
Eisen nicht in der normalen Menge vorhanden ist, wo die Blut- 
zellen als die Träger des den < >rganen zuzuführenden Eisens so- 
wohl in der Menge als ihrer Entwicklung hinter der Norm zu- 
rück geblieben sind. Dieser Zustand, der als allgemeine Ver- 
minderung der Blutmasse oder als Armuth des Blutes an Blut- 
zellen auftritt, ist unter dem allgemeinen Begriffe der Anämie zu- 
8ammengefasst. Die Krankheitsformen, welche theils als Ursache, 
theils als Wirkung der Anämie zur Beobachtung kommen, in 
allen Systemen des Organismus sich verzweigend als besondere 
Leiden sich äussern und durch den Gebrauch der Stahlwässer 
Heilung oder doch Besserung erwarten können, sind zahlreich 
und zwar: 

1. Vor allen die Chlorose, jene Entwicklungskrankheit der 
Mädchen in der Zeit der Pubertät, in welcher das raschere 
Wachsthum vermehrten StofTumsatz erheischt und der grössere 
Verbrauch von Blutzellen zur Anämie führen kann, oder wo auch 
auf entgegengesetztem Wege durch verminderten Einfluss eines 
geschwächten Nervensystem« auf die Ernährung Anämie erzeugt 
wird. 

2. Menstruationsanomalien in Folge von Anämie , wohin 
nicht blos häufige Fälle von ausgebliebener, verspäteter und un- 
zureichender Menstruation und von Dysmenorrhöe, sondern auch 

21* 
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von Menorrhagie aus abnormer Diinnflüssigkeit des Blutes und 
geringer Widerstandsfähigkeit der Gefässwände gehören. 

3. Directe Anämie von grossen Blutverlusten, nach trauma- 
tischen Blutungen, nach Metrorrhagien, nach oder bei anhalten- 
den Häioorrhoidalblutungen u. s. w. 

4. Schwächezustände als Folge von zahlreichen Geburten, 
von protrahirter Lactation; habitueller Abortus, so wie Sterilität, 
wenn Anämie und Schwäche der innern Sexualorgane als Ursa- 
che angenommen werden muss ; Anämie von geschlechtlichen 
Ausschweifungen, von grossen körperlichen und anhaltenden gei- 
stigen Arbeiten. 

5. Profuse Secretionen der Schleimhäute in der Form von 
Blennorrhoe des Uteru.-, der Vagina, selbst der Respirationsorgane 
können Anämie erzeugen, so wie sie auch häufig Folge derselben 
sind; in beiden Fällen sind die Stahlwäster an ihrem Platze; so 
wie auch Spennatorrhöe und häufige Pollutionen, wenn diese 
Leiden als Symptom von Schwäche auftreten, dadurch gebessert 
werden. 

6. Erschöpfungszustand nach schweren Krankheiten, nach 
Typhus, nach Puerperal- und umfänglichen Exsudationsprocessen 
z. B. nach pleuritischem, pericardialem, peritonealem Exsudat. 

7. Gross ist die Zahl der Neurosen, welche, durch Anämie, 
krankhafte Blutbereitung und herabgesetzte Ernährung bedingt, 
sowohl als Scnsibilitäts-, wie auch als Motilitätsneurosen Gegen- 
stand der Behandlung mit Eisenwässern werden. Die hiefür ge- 
eigneten Sensibilitätsneurosen treten nicht nur als Hyperästhesien, 
allgemeine krankhaft erhöhte Reizbarkeit, Neuralgien, wie Hemicra- 
nie, Gastralgie, Spinalneuralgic, sondern auch als Anästhesien und 
Anodynien auf; eben so die Motilitätsneurosen theils mit krank- 
haft erhöhten Reflexactionen als klonische und tonische Krämpfe, 
theils mit vermindertem oder aufgehobenem Nerveneinfiusse als 
Muskclsehwäche, Parese oder Paralyse, wohin auch die Impotenz 
zu zählen ist. Unter die durch Stahlquellen heilbaren Neurosen 
fallen auch noch die Hysterie, jener Complex von mannigfachen 
Sensibilitäts- und Motilitätsneurosen, wenn Anämie mit gesteiger- 
ter Reizbarkeit der sensiblen Nerven gepaart ist, und die ins Ge- 
biet der Psychosen gehörende Hypochondrie und Melancholie, 
wenn Anämie mit Nervenschwäche auftritt. 

8. Auch jene Atonie der Muskelschichte des Darrotractes 
und des Magen«, welche, aus Anämie und verminderter Ernäh- 
rung hervorgehend, mit Verdauungsschwäche und Stuhlversto- 
pfung auftritt, wird dem Gebrauche der Quellen weichen. 
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9. Torpide Scrophulose, welche bei der krankhaften und 
mangelhaften Blutbereitting nothwendig zur Anämie führt, wird 
in den Eisensäuerlingen ein wohlthätig wirkendes Mittel finden, 
so wie auch bei der zur atunischen Gicht endlich sieh gesellen- 
den Cachexie durch den Gebrauch derselben Linderung eintreten 
wird. 

10. Auch Tuberculöse werden dann mit Nutzen Stahl witesei 1 
trinken, wenn die tuberculöse Infiltration von nicht zu grosser 
Ausdehnung einen Stillstand macht, keine neuen Nachschübe er- 
folgen, jeder Reizzustand und jedes Fieber fehlt und dabei das 
Aussehen auf eine fehlerhafte, weniger plastische Blutbereitung 
und verminderte Ernährung schliessen lässt. 

11. Gegen die Anämie nach chronischen Blutvergiftungen 
durch Metalle, Eiter. Malaria. Syphilis sind die Stahlwässer von 
besonderer Wirksamkeit. 

II. Wenn auch unsere Stahlquellen als die Hauptniittel zur 
Heilung oder Besserung der angeführten Krnnkhcitsformen betrach- 
tet werden, so liefert uns Marienbad bei der grossen Mannigfal- 
tigkeit seiner Heilmittel noch mehrere Half amittel, welche zugleich 
mit der Trinkcur in Anwendung kommen und diese theils un- 
terstützen, theils modifiziren. Dahin gehören : 

1. Die verschiedenartigen Bäder, als: Stahlbäder von dem 
Carolinen- und Ambrosiusbrunnen selbst, Moorbäder, Gasbäder, 
Douche- und Regenbäder, aufsteigende Douche, Dampfbäder und 
kalte Wassirbäder. 

Unsere Stahlhärter behalten viel kohlensaures Gas beigemengt, 
da die Beimischung des kalten Mineralwassers vom Boden der 
Wanne aus in ruhigem Zuflüsse erfolgt und wenn wir auch von 
der durch Versuche nicht nachweisbaren Resorption des Eisens 
durch die Haut a'jseiien, so sind diese Bilder durch ihren reichen 
Gehalt an Kohlensäure ein tonisir-.ndes Unterstützungsmittel der 
Trinkcur bei Bleichsucht, bei ausgebliebener , spärlicher und 
schmerzhafter Menstruation, bei Blennorrhoeen, bei Scrophulose, bei 
Blutvergiftungen und vielen Neurosen. 

Intensiver und nachhaltiger unterstützen die innere Cur die 
Moorbii<Ur v«»n dem neuen Moor. Ein ganzes derlei Bad ent- 
hält nach C. G. Lehmann 1 » in Jena Berechnung, wenn der Moor 
einem vollkommenen Verwittorungsprozesse ausgesesetzt war, 10 
— 12 I'fund schwefelsaures Eisenoxydul, 14 Loth Ameisensäure, 
17 Loth andere flüchtige organische Substanzen nebst vielen an- 
dern Bestandteilen. Der gewaltige mechanische Eindruck auf 
das gesammte Hautnervensystem sowohl, als die reizende Eiriwir- 
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kung der diffusibeln, durch die flaut aufnehmbaren Substanzen 
auf das Blut- und Nervensystem geben die Anhaltspunkte für 
die heilsame Wirkung dieser Bäder bei den obengenannten 
Neurosen, besonders den Anästhesien, Anodynien, Paresen und 
Paralysen, so wie bei Hypochondrie und Melancholie. 

Die Gaobädei , bestehend au» kohlensaurem Gas mit einer 
Beimischung von einigen Prozenten Schwefelwasserstoffgas, hel- 
fen die fehlenden oder sparsamen Menstruen normiren und 
die Störungen von geschwächter fnnervation beseitigen; so wie 
auch die Douche- und Heyen bäder bei vielen Formen der an- 
geführten Neurosen einen wohlthätigen Eintiuss äussern und 
die vorsichtige Anwendung der auf steigenden DoucJte bei Uterin- 
und Vaginalblennorrhöe von einem vortrefflichen Erfolg begleitet 
ist. Selten wird der Gebrauch der Dampfbäder bei Anämie und 
Schwächezuständen indicirt sein, dagegen trngen die kalten Was- 
serbäder (welche in einer Schwimmanstalt, in einem Teiche mit 
tlie?sendem Wasser zu Gebote stehen) bei, die oft als Begleiterin 
von anämischen Zuständen vorkommende allgemeine krankhaft 
erhöhte Reizbarkeit des Nervensystems zu heben. 

2. Ein zweites Hilfsmittel bei dem innern Gebrauche un- 
serer Stahlwässer find die Molken und zwar süsse Ziegenmolken, 
welche von einem Schweizer jeden Morgen frisch bereitet 
im lauwarmen Zustande den Curbrauohendon gereicht werden. 
Die Molke enthält, wie bc kanut, eine grosse Menge Milchzucker 
und eine nicht unbedeutende Quantität von Chloriden des Kali- 
ums und Natriums, nebst einigen andern nicht unwesentlichen 
Bestandtheilen in geringem Antheilcn, bildet also einen mildern- 
den Zusatz zu den Stahlwässern, welcher die Wirkung der letz- 
tern modifizirt. Dio Molke zu V, — 1 3 Theil dem frischen Mi- 
neralwasser zugesetzt, macht dasselbe lauwarm, bewirkt dadurch 
das Entweichen eines Thcih'S der freien Kohlensäure und führt 
demselben obige Stoffe zu. Sie sind ein nothwendiger Zusatz in 
jenen Krankheitsfällen, in denen eine grössere Reizbarkeit der 
Respirationsorgane oder des Magens den Genuas des kalten Mi- 
neralwassers nicht zulässt, wo eine grosse Empfindlichkeit und 
Beweglichkeit des Gefässsystems mit leicht hervorzurufender stür- 
mischer Horzaction, welcher Zustand mit Anämie so häufig ge- 
paart ist, die Zufuhr einer grössern Menge von Kohlensäure ver- 
bietet und wo überhaupt der allgemeine Schwächezustand nur 
ein derartig gemildertes und verdünntes Eisenwasser verträgt und 
gestattet. Daher wird bei Catarrh der Respirationsorgane, bei 
Tuberculose, bei Neigung zu Hämorrhagien und bei vorhande- 
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nen Blutungen, bei vielen Neurosen mit Hyperästhesie, bei Dis- 
position zu Gastralgie, bei manchen Formen von Hysterie und 
von Krämpfen, bei Erschöpfungszuständen der Zusatz von Mol- 
ken empfohlen. 

3. Nicht gering anzuschlagen für die Unterstützung und das 
Gelingen der Cur ist endlich der Aufenthalt in Marienbad über- 
haupt. Der Curort liegt in einem 1912 Fuss (über der Nordsee) 
hohen, ausgedehnten Gebirgsthal, welches von drei Seiten von Ber- 
gen eingeschlossen und nur nach Süden geöffnet ist. Während die 
umgebenden Berge mit dem üppigsten Nadelholzwuchs bekränzt 
sind, ist das Thal in einen antnuthigen Park umgestaltet, wel- 
cher von den netten Häuserreihen amphitheatralisch eingesäumt 
wird. Kein Steinkohlcndampf verunreinigt die Luft und die 
Wohnungen, keine chemische Fabriksunternehmung verpestet die- 
selbe mit übelriechenden Gasen. In dieser dünnen, leichten, rei- 
nen Luft, geschwängert mit den b;ilsamisch harzigeu Ausdünstun- 
gen der Nadelwaldungen rauss der Respirationsakt ein vollkom- 
mener sein, muss bei dem geschäfis- und sorgenlosen Leben, bei 
der geregelten adäquaten Diät der Curbrauchenden der Anbil- 
dung8j>rozes8 im Gesammtorganismus gesteigert und die Cur we- 
sentlich unterstützt, müssen nnämische Zustände und Nervenver- 
stimmungen rascher der Heilung entgegengeführt werden. 

III. Wir haben nun noch das Verhältnis des Ambrosius- 
und Carolinenbrunnens zu unsern Hauptquellen: dem Kreuz- und 
Ferdinandubtunnen zu erörtern. 

Diese sehr kräftigen alkalisch-salinischen Säuerlinge haben 
Marienbad auf jenen Höhepunkt des europäischen Rufes gebracht, 
den es seit einer längern Reihe von Jahren behauptet, zu diesen 
wallfahrten alljährig Tausende von Leidenden, um Hilfe zu 
suchen und auch zu Huden. Es treten ab< r doch Umstämle bei 
der Kreuzbrunnencur ein, wo wir mit diesem souverainen Mittel 
Marienbads den massigen Gebrauch von einem unserer Stahlwäs- 
ser combiniren. Die Erfahrung hat uns gelehrt, dass in jenen 
Fällen, in denen schon eine kleinere Quantität des Kreu/.brun- 
nens nicht gewünschte wässrige Ausecheidungen des Darmkanals 
verursacht, 5— 8 Unzen eines Stahlwassers zwischen den Dosen 
des Kreuzbrunnens getrunken, diese Darmexcretionen zu verzö- 
gern und consistenter zu machen im Stande sind. Es entspricht 
dem auch die Theorie, insofern man der grossem Menge von 
kohlensaurem Kalk und Eisenoxydul eine etwas adstringirendo 
Wirkung zuschreiben kann. 

Eben so veranlasst uns ein Umstand, mit der Trinkcur der 
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Stahlquellen, wenn eie als selbständige Cur durchgeführt wird, 
dann 1 — 2 Gläser des eisen- und kohlensäurereichsten Glauber- 
salzwassers, des Ferdinandebrunnens, unmittelbar zu verbinden, 
wenn das Stahlwasser anhaltende Constipation und damit unan- 
genehme Belästigungen erzeugt. Dirne Qm»ntität genügt, um 
diesem C beistände vorzubeugen. 

Ein wichtiger Punkt für den Besitz von alkalich-salinischen 
und von Eisensäuerlingen auf den eng begrenzten Marken von 
Marienbad ist die Benützung der Letzteren zur Nachcttr bei je- 
nen complicirten Krankheitszuständen, in welchen an eine resol- 
virende Cur mittelst des Kreuz- und Ferdinandsbrunnens eine 
tonisirende durch Stahlbrunnen sich anschliessen soll, die Not- 
wendigkeit einer derartigen Nachcur kann aus zweifacher Rück- 
sicht sich herausstellen, entweder combiniren sich Krankheifsfor- 
men, welche nur durch eine auflösende Cur entfernt werden kön- 
nen, mit solchen, welche eine stärkende Behandlung erfordern, 
oder es können als Folgen einer durchgeführten auflösenden Cur 
solche Schwächezustande zurückbleiben , welche einer unmittel- 
bar folgenden stärkenden Nachcur wieder weichen. 

Der ersten Gruppe fallen zahlreiche Fälle anheim. 

Es kommen Phlebostasen im Unterleibe vor, theils im gan- 
zen Bereich der Pfortader, theils in einzelnen Partien, wie der 
Leber, der Milz, des Darmkanal?, auch im Uterin- und uropoö- 
tischen System, zu welchen nach längerer Dauer oder unter son- 
stigen ungünstigen Lebensverhältnissen sich Erscheinungen der 
Anämie und Cachexie hinzugesellen und zwar in Folge von gesun- 
kener Assimilation, von Menorrhagien, von profusen Hämorrhoi- 
dalblutungen, von öftern und schweren mit Blutverlusten verbun- 
denen Geburten, von schwächenden Schleimprofluvien. 

Feste Exsudiitionsproducte nach Entzündungen verschiede- 
ner Unterleibsorgane und nach Puerperalprocessen bestehen oft 
neben der Exhaustionsschwäche und Anämie. 

Eben so gehen Neurosen mit dem Character der Schwäche, 
besonders Hysterie und Hypochondrie oft in Verbindung mit den 
angeführten venösen Stockungen einher. 

Die Coprostaae, iBt ein sehr häufiger Vorgänger und Beglei- 
ter von Schwächezuständen. 

Zu einem schon bestehenden Leiden, welches ein Objekt für eine 
auflösende Curmethode abgibt, kann eine acute fieberhafte oder 
überhaupt rasch verlaufende Krankheit hinzutreten, welche nach 
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ihrem Verlaufe Anämie und Schwäche zurücklässt bei «lern Be 
stehen des alten Uibels. 

Bei derartigen Krankheits-Combinationen reicht die auflö- 
sende Curmethodc mittelst des Kreuz- und Ferdinandsbrunnens 
allein nicht aus, so wie es auch ein ganz verfehltes Heilverfah- 
ren wäre, mit Uebergehung derselben sogleich zu einer stärken- 
den Curmethode durch Stahlwässer zu schreiten ; es erübrigt zum 
Heile der Kranken nur der erprobte Weg, auf die erstere Cur 
eine Nachcur mit Eisenwässern folgen zu lassen. Wir verbinden 
sogar in einzelnen Fällen beide Methoden mit einander, indem 
wir nach der am Morgen gehaltenen Kreuzbrunnen - Trinkcur 
und nach genommenen Frühstück 1 — 2 Gläser eines Stahlbrun- 
nens zwischen 11 — 12 Uhr trinken lassen, um dadurch die stär- 
kende Nachcur einzuleiten, welche nach vollendeter Kreuzbrun- 
neneur allein fortzusetzen ist. 

Die Leiden, welche die zweite Gruppe bilden, aber bei stren- 
ger Uiberwa^hung der Kreuzbrunnencur selten vorkommen, be- 
schränken sich darauf, dass nach einer rigorosen solchen Cur 
mitunter eine bedeutende Muskel- und allgemeine Schwäche und 
gesunkene Ernährung zurückbleibt, oder dass eine erhöhte allge- 
meine Reizbarkeit des Nervensystems, eine hypochondrische Ver- 
stimmung oder das Gegentheil, eine auffallende Apathie folgt: 
Zustände, welche eine tonisirende Nachcur erheischen und für 
unsere Stahlquellen geeignet sind. 

Nach diesen Erörterungen mögen einige Schlutabemerhtnfien 
folgen. 

Obwohl unser Ambrosius- und Carolinenbrunnen an einem jeden 
andern Orte, wo diese Quellen allein zu Tage kämen, durch ihren 
relativ grossen Gehalt an Eisen und Kohlensäure den Rut eines 
sehr gesuchten Curortes begründen würden, so werden sie doch 
in Marienbad neben dem Kreuz- und Ferdinandsbrunnen nur 
eine untergeordnete Rolle spielen. Dem Curorte Marionbad muss 
der ihm durch den Kreuzbrunnen aufgeprägte Character erhal- 
ten bleiben ; nebstbei mögen die beiden Stahlquellen als schätz 
bare Hilfsmittel, sowohl als Mittel zu selbständigen Curen als 
auch besonders zu Nnchcuren benOtzt werden. Jene Kranken, 
denen nach dem Gebrauche des Kreuz- und Ferdinandsbrunnens 
eine Nachcur an irgend einer Stahlquelle angeordnet wird, kön- 
nen diese in Marienbad mit voller Beruhigung und Zuversicht 
gebrauchen, ohne zu diesem Zwecke noch eine weitere Reise in 
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einen andern Ctirort mit vermehrten Auslagen machen zu müs- 
sen. Obgleich der beiden Stahlquellen und ihrer Verwerthung 
als Heilmittel in allen Schriften über Marienbad gedacht ist, so 
möge die Bekanntmachung der neu durchgeführten Analysen der- 
selben die Veranlassung sein, die Aerzte auf selbe aufmerksam 
zu machen, besonders in unserer Zeitperiode, wo diese dns 
Auftreten von anämischen Zuständen häufiger zu beobachten be- 
haupten, und daher auch den Stahlquellen sich um so mehr hin» 
zuneigen veranlasst werden. 
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Pädiatrische Bemerkungen. 



Von Dr. Carteiüeri. 



1. Wo es sich in chronischen Krankheiten um gründliche 
Umstimmung des Ernährungsvorganges, um nachdrückliche Be- 
tätigung des Stoffwechsels, um Veränderung der Blutmischung, 
um frische, naturgemässe Impulse für die Innervation handelt, da 
stehen Mineralwasser und Bader als Heilmittel in erster Reihe. 

2. Die Mineralwässer gehören zu den natürlichsten Heil- 
mitteln, weil sie fast nur Stoffe enthalten, aus denen sich der 
Organismus selber aufbaut und die physiologisch zur Mischung 
des Körpers gehören. 

3. Die wichtigsten Agentien jeder Heilquelle sind: vor allem 
das Wasser an sich, dann der Temperaturgrad, in welchem es 
zur Anwendung kommt, endlich dessen flüchtige und feste Mine- 
rnlbestandtheile. 

4. Auf die richtige Leitung des Einflusses aller Nebenum- 
stände kommt bei einer Brunnen- und Badecur gar viel an; es 
wäre eben so thöricht, deren Mitwirkung zu läugneu. als sie ent- 
behren zu wollen. 

5. Nicht das Mineralwasser, welches getrunken, sondern 
welches verdaut wird, gelaugt zu entsprechender Wirkung; bes- 
ser ist es, weniger mit Behagen zu trinken, als mehr mit Belä- 
stigung. 

6. Wasser nimmt bei gewöhnlichem Luftdruck und gewöhn- 
licher Temperatur sein gleiches Volumen Kohlensäure auf. Ein 
grösserer Gehalt an Kohlensäure in Mineralwässern setzt sich bei 
dem Heraufsteigen derselben an die Oberfläche mit dem Drucke 
der Atmosphäre sofort ins Gleichgewicht. Hieraus ist zu entneh- 
men, waa man von der widersprechenden Angabe in Bezug auf 
Volumen und Gasgehalt eines Mineralwassers zu halten hat. 
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7. Kalte kohlensaure Minerniwässer zersetzen sich, wenn 
sie über fünfzig Grade erhitzt werden und verlieren dadurch ihre 
Heilkraft. Die Methode, Bäder durch Mischung von kalten und 
erhitzten Mineralwasser zu bereiten, ist daher nicht zweckmässig; 
es verdient Vorzug, das Wasser erst in der Wanne und nur zu 
der für das Bad erforderlichen Temperatur zu erwärmen. 

8. „Die Franzensbader Quellen bestehen gewissermassen 
aus abgekühltem Carlsbader Wasser, das mit Eisen und Kohlen- 
säure imprägnirt wurde, wie ein Vergleich der Analysen lehrt. 
Die Grundwirkung auf den Torpor der Verdauungsorgane kommt 
beiden Wässern gemeinsam zu: nur passen die Franzensbader 
Eisensäuerlinge mehr für Anämische und Geschwächte. Die fei- 
nern Unterschiede der einzelnen Fnuizensbader Quellen beruhen 
vorzüglich auf dem grössern oder geringem Eisengehalte." (Lorsch.) 

9. In Franzensbad sieht man einzelne Kranke, die in Carls- 
bad oder Marienbad sich besser befänden, dagegen in Carlsbad 
viele, für welche Franzensbnd angezeigter wäre. 

10. Der unbedachte Gebrauch Carlsbads setzt die Blutberei- 
tung oft bis zur Hydrämie, die Kräfte bis zur Ohnmacht herab. 
In solchen Füllen hilft Franzensbad wieder auf; doch ist zwischen 
beiden Curen ein Intervall von mehreren Wochen durchaus nö- 
thig, wenn der Erfolg ein befriedigender sein soll. 

11 In Fällen, wo Hyperämien, Hypertrophien, heilbare In- 
filtrationen der Organe des Unterleibes und des Beckens durch 
Carlsbad ganz oder grösstenteils beseitigt sind, ist für Blutarme 
und Entkräftete Franzensbad als Nachcur durch nichts zu er- 
setzen. 

12. Krankheitszufälle, die regelmässig in den Morgen- oder 
Vormittagsstunden auftreten, und im Laufe des Tages verschwin- 
den, sind nervösen Ursprunges. Sind sie local, so deuten sie 
auf Hyperästhesie des leidenden Organes. 

13. Auch bei den AugenentzündungenScrophulöser kommen 
die Zufälle vermehrter Reizung in den Morgenstunden (Verschlim- 
merung der Lichtscheu, des Thränenflusses, der Schmerzen) auf 
Rechnung krankhaft-sensibler Constitution. Bei trägen , stum- 
pferen Naturen zeigen sich dergleichen Verschärfungen am Mor- 
gen nicht 

14. Die Migräne kündigt sich bei daran Leidenden oft schon 
stundenlange vor ihrem Ausbruche durch Blässe und veränderten 
Ausdruck des Gesichtes, durch leichte Lichtscheu, durch Blendung 
oder Augenflimmern an. 

15. Die typische Migräne, die regelmässig jeden zehnten, 
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vierzehnten Tag wiederkehrt, wiedersteht nicht selten jeder The- 
rapie; selbst das kritische Alter geht oft spurlos an ihr vorüber 
oder umwandelt sie zu typischem üccipitalschmerz. 

IG. Ein Sturz auf den Kopf hat schon öfter eine von Kind- 
heit an habituelle Cephalalgie zur Heilung gebracht. 

17. Die Sprache, die bei Verstopfung der äussern Nase 
näselnd klingt, verliert durch Verlegung der Choauen den Na- 
seutimbre ganz ; der Buchstabe N klingt dann fast wie L. Der 
Eintritt einer solchen Sprache ohne Schnupfen verkündigt zuwei- 
len einen heftigen nervösen Anfall. 

18. Die Neuralgie des Quintus kanu durch verspäteten Aus- 
bruch des Weisheitszahnes, auch durch Concremente in den Aus- 
führungsgängen der Speicheldrüsen veranlasst werden. 

19. Die Pubertätsentwicklung bedingt bei beiden Geschlech- 
tern oft die seltsamsten Formen von Neurosen, zu deren Beseiti- 
gen ein zweckmässiges diätetisches Verhalten und die Zeit das 
Meiste leistet. 

20. Eine seltener vorkommende neurotische Form ist die 
Empfindung totaler Erstarrung des Körpers und vollkommener 
Unfähigkeit zu jeder, auch der geringsten willkürlichen Muskel- 
active bei freiem Bewusstsein. Das Symptom tritt nur in horiza- 
ler Lage der Kranken und nur des Nachts auf. Am Tage füh- 
len sich die damit Behafteten relativ wohl. 

21. Es gibt kaum ein Leiden, das vieldeutiger wäre, als 
Cardialgie. 

22. Bei Asthma findet man oft Lungenemphysem, aber 
selbst bei hochgradigen Emphysem nicht immer Asthma. 

23. Eine peinvolle, zum Glück seltene Neurose ist die Hy- 
perästhesia clitoridis. Sie entsteht schon in der frühesten Jugend, 
ist mit entkräftenden Träumen gepaart, besteht oft das ganze Le- 
ben hindurch und wird auch durch Schwangerschaft nicht gebe* 
sert. Sie kann zu Tabes führen. 

24. Das sogenannte Absterben der Fingerund Zehen, d. i. 
periodisches Kalt- und Blasswerden der Endglieder oder auch 
der End- und Mittelglieder mehrerer oder aller Finger und Ze- 
hen mit Runzelung der Haut und Gefühlssturapfheit kommt bei 
Anämischen, Nervösen und Milzkranken vor. 

25. Die Gürtelrose hinterlässt oft hartnäckige Neuralgien 
an den befallenen Stellen des Rumpfes. 

26. Manche Menschen werden leicht ohnmächtig, andere nie. 
Bei den letztern ist die Ohnmacht der beginnende Tod. 
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27. An sich unbedeutende Verletzungen einer Extremität 
geben manchmal Anlass zu langwieriger Reflexlähmung. 

28. Faradisirung ist bei rheumatischer Lahmung und Atro- 
phia muscularis progressiva ein vortreffliches Unterstützungsmit- 
tel der Franzensbader Cur. 

21). Paralysis agitans kann von ungewohnter, anhaltender 
oder wenig unterbrochener Anstrengung eines und desselben 
Muskels, einer und derselben Muskelgruppe ausgehen. 

30. Lahmungen nach Gehirnblutung gehören nicht zum 
Kessort von Franzensbad. 

81. Hereditäre Epilepsie tritt manchmal erst im Alter auf. 

32. Bei Neubildungen im Gehirn kann abwechselnd Licht- 
scheu und Blindheit, Hyperästhesie der Haut und Anaphie, epi- 
leptische Convulsion und lähmungsurtige Schwäche der Gliedmas- 
sen, geistige Exaltation und Stumpfsinn auftreten, und dieser 
jammervolle Zustand kann mehrere Jalire dauern. 

33. Plötzliche Mu.-kelschwächc und Stumpfheit des Tastsin- 
nes der Gliedmassen einer Körperseite kommt vorübergehend bei 
Hypochondrie, Hysterie und Anämie vor. 

34. Bei Hysterischen ist Erbrechen nicht selten durch Ipe- 
cacuanha, Stvpsis durch Opium, Diarrhöe durch Jalappa oder Eis 
zu heben. 

35. Tetanische Contractur der Muskeln einer Gliedmassc, der 
Nacken- und Rückenmuskeln einer Körperseite, desSphincter ve- 
sicae oder ani kann monatelang ununterbrochen anhalten, plötz- 
lich verschwinden und eben so plötzlich einer andern neuroti- 
tchen Form Platz machen. 

30. Isolirte krampfhafte Stricturen kommen bei Hysteri- 
schen und Chlorotischen am Pharynx, am Oesophagus, am Schlitss- 
muskel der Blase, ja selbst am ostium vaginae nicht selten vor. 
Analog ist die Strictur der Urethra bei erethischen, geschwächten 
jungen Männern nach vorausgegangenem tpecitischen Catarrh. 

37. Bei Hysterischen kommt eine Gelenkaffection, nament- 
lich am Knie vor, die ßich alle acht bis vierzehn Tage wiederho- 
len kann, unter Zufällen leichter Reizung eine bedeutende Aus- 
schwitzung in die Gelenkshöhlo setzt und binnen einigen Tagen 
wieder verschwindet. 

38. Hysterische Lähmungen entstehen oft plötzlich nach er- 
schütternden Gemütsaffecten. Zuweilen gehen Convulsionen 
vorher. 

39. Die hysterischen Lähmungen erscheinen am häufigsten 
als motorische Paralyse der untern Extremitäten und sind mei- 
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stens mit ungemeiner Hyperästhesie und Schmerzhaftigkcit der lei- 
denden Glieder gepaart. Sie sind in der Kegel heilbar, obgleich 
zuweilen hartnäckig. 

40. Neuralgie an der rechten Thoraxbasis, kein seltener Be- 
gleiter der Spinalhyperästhesie, kann Leberaffection vortäuschen. 

41. Schmerz in der Milzgegend, bei Hysterischen ungemein 
häufig, ist bald Intcrcostalneuralgie, Cardialgia fundi, bald Affec- 
tion des Colon in seiner zweiten Krümmung, bald endlich wirk- 
lich Milzkrankheit. Die Kranken verlegen ihn meistens ins Herz. 

42. Neuralgische Zufälle, die ganz den hysterischen glei- 
chen, kommen auch bei Männern vor, und zwar vorzugsweise 
entweder mit Anämie und Atrophie oder mit venösen Stauungen 
im Unterleibe gepaart 

ilL Hypochondristen können das höchste Alter erreichen. 

•iL Erkaltungen und Durchnilssungen der untern Extremi- 
täten (wie bei Gerbern, Wäscherinnen, Sumpfjägern, Boten) sind 
die häufigste Veranlassung zu chronischen Hyperämien und Exsu- 
dationsprocessen innerhalb des Kanales der Wirbelsäule. 

4ö. Bei Riickenroarksleiden erscheinen in manchen Fällen 
die Sensibilitäts-, in andern die Motilitätsstörungen vorherrschend. 
Ob in solchen Fällen einmal die hintern, ein andermal die vor- 
dfirn Wurzeln vorzugsweise afTicirt sind, ist anatomisch noch 
nicht sichergestellt. 

4fL Rflckenmnrkskranke geben fast nur in Ausnahmefällen 
abnorme Empfindungen am Rückgrate selbst an ; die ersten Symp- 
tome sind vielmehr gewöhnlich peripherisch, und betreffen die 
untern Extremitäten und die Organe des Beckens, wenn das 
Leiden tiefer unten liegt. Hat es höher seinen Sitz, so sind die 
frühesten* Symptome Neuralgien an den Thoraxwändon und am 
äussern Kopfo, Einschlafen der Arme, Anaphie der Finger, 
Schlingbeschwerden. 

47. Rückenmarkslähroungen bestehen oft viele (10— 12) Jah- 
re lang und schliefen dennoch die Heilung nicht aus. 

48. Der Symptomencomplex der Tabes dorsalis ist nicht 
ausschliesslich dem Manne eigen; doch entwickelt er Bich beim 
Weibe nur selten zu höheren Graden. 

JlL Ungleiche Grösse der Pupillen sieht man häufig bei 
Rückenmarkskranken. 

50» Diplopie ist zuweilen das erste Zeichen beginnender 
Rückenmarkslähmung. 

Zeitweilige Anfälle von Erbrechen bei Rückenmarks» 
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kranken mit grotser, an Bewußtlosigkeit grenzender Ermattung, 
eind von schlimmer Prognose. 

52. Das Gefühl eines, die untere Partie des Brustkorbes 
zusammenschnürenden Bandes bei Rückenmarkskranken ist auf 
die erlahmende Action des Zwerchfells und der Bauchmuskeln zu 
beziehen. 

53. Herzklopfen, Kropf und Augenglotzen kommt auch bej 
reiner erethischer Hydrümie, ohne Herzkrankheit, vor. 

54. Zufällige Erkrankungen bei Anomischen und Entkräf- 
teten nehmen oft einen unerwarteten Verlauf und sind von be- 
sondern Gefahren begleitet. 

55. Jugendliche Bluter sind meistens schon vor Eintritt der 
Blutungen anämisch. 

50. Die Exsudate, die bei Anämischen in den Kapseln grös- 
serer und kleinerer Gelenke in Folge perverser Seeretion ent- 
stehen, weichen dem wiederholten Gebrauche der Franzensbader 
Moorbäder. 

57. Wer an der Existenz der Plethora abdominalis zweifelt, 
der studire die Frauenkrankheiten höherer Stände in den Donau- 
fürstenthümern. 

58. Nicht immer sind bei Hämorrhoidariern Störungen des 
Kreislaufs in den Organen der Brust oder des Unterleibes nach- 
weisbar; oft lässt sich nur hereditäre Laxität und Nachgiebigkeit 
der Venen, mit eigentümlicher Blutmischung gepaart, beschul- 
digen. 

59. Die flüssigen und festen Theile dos Körpers sind in ei- 
nem nie unterbrochenen Umsätze begriffen ; das Blut ist der flüs- 
sige Leib, die Organe sind das angebildete, festgewordene Blut. 
Aus krankem Blute kann nur eine abnorme Anbildung hervor- 
gehen und umgehehrt. Blutkrankheiten und Abnormitäten des 
Ernährungsvorganges, d. i., Anomalien der gesammten organi- 
schen Substanz sind daher identisch. 

60. Reguläre, d. i. typische Hämorrhoidalblutungen gehören 
zu den grossen Seltenheiten. 

61. Nach Entfernung stark blutender Ilämorrhoidalsäcke 
entstehen oft Zufälle von Congestion zu Kopf und Brust, Schwin- 
del , Beängstigung u. s. w. , die durch Regelung des Unterleibs- 
blutlaufes mitteUt einer passend gewählten Mineralwassercur am 
besten beseitigt werden. 

62. Sugillation der Uvula, spontan oder durch Verschlu- 
cken eines rauhen Bissens entstanden, und nachherige Berstung 



Digitized by Google 



337 



des Blutbiäscheus mit Blutspucken kann Verwechselung mit Hä- 
moptoe veranlassen. 

63. Der Gebrauch von Bädern nach Wechseltiebern bringt 
Rückfälle des Fiebere zuwege. 

64. Ein Wechselfieber kann die Innervation der Unterleibs 
organe auf Jahre hinaus verstimmen. 

65. Die durch Malaria ohne Fieberanfälle enstandenen Milz- 
tumoren gehören zu den hartnäckigsten. 

66. Es gibt nicht leicht eine fieberlose Krankheit ohne we- 
sentliche Gewebsveränderung eines Organs, bei welcher die all- 
gemeine Abmagerung einen höhern Grad erreichen kann, als 
beim chronischen Magencatarrh. 

67. Bei grosser Neigung zur Flatulenz bekommen kalte 
kohlcnsäurereiche Mineralwasser selten gut. 

68. Zur Auffindung der Wandermilz und Wanderniere muss 
der Kranke in verschiedenen Lagen und Stellungen untersucht 
werden. 

69. Abgang von Gallenconcrementen ist in Franzensbad 
nicht ganz selten. In einem Falle von Icterus, der Carlsbad wi- 
derstand, gingen über hundert zum Theile bohnengrosse Gallen- 
steine zum Heile der Kranken ab. Aueh Nierensand und Grus 
wird häufig fortgeschafft. 

70. Prolapsus ani ist bei Israeliten im östlichen Europa 
nichts Ungewöhnliches. Ist seiue Reposition habituell schmerz- 
haft, so hat er einen *ehr nachtheiligen Einfluss auf die Bewe- 
gungsnerven der untern Gliedmassen. • 

71. Scheinbaren Hämorrhoidalzufällen liegen bisweilen Neu- 
bildungen im Rectum, Fibroide, Polypen, Krebs zu Gründe 

72. Die weiblichen Sexualkrankheiten, die in Franzensbad 
Heilung finden, umfassen alle Phasen des Lebens. In der Jugend 
sind es die Störungen der körperlichen Entwickelung : die Evo- 
lutionsneurosen, die Bleichsucht, die Anomalien der Katamenien; 
im Blütenalter: die Anämie nach Wochenbetten, die Folgen von 
Puerperalproceesen, die Hyperämien, Hypertrophien, die chroni- 
schen Catarrhe, die Lageveränderungen des Uterus, die Sterilität, 
die Neigung zu Fehl- und Frühgeburten, die Galaktorrhöe, die 
Mastodynie u. s. w. ; in der Involutionsperiode : die Blutstauun- 
gen, die aus der Menopause hervorgehenden Reflexneurosen, die 
vorzeitige Decrepidität. 

73. Uterusleiden bedingen Neuralgien in allen Abschnitten 
des Nervensystems, die mit Hebung des Grundleid^ns ver- 
schwinden. 

22 
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74. Chronische Metritis mit und ohne Catarrh findet man 
häufig bei sterilen Frauen. 

75. Blutentziehungen am Uterus greifen oft furchtbar an, 
ja sie können selbst Parese der untern Gliedmaßen veranlassen. 

76- Vaginalcatarrh ist kein Hinderniss der Conception. 

77. Hydrometra ist nicht nothwendig mit Amenorrhoe ge 
paart. Der spontane Abgang des angehäuften Serums beseitigt 
oft schnell alle Symptome verrautheter oder wirklicher Metritis 
chronica. 

78. Metropsophie kommt nicht blos bei Blennorrhoea colli, 
sondern auch bei Hysterischen und Kratnpfstichtigen vor. 

71). Die Hydrämie zur Zeit der Menopause ist der Chloro- 
se ähnlich ; doch ist sie schwieriger zu heilen, wie diese, und 
führt leichter zu Hypertrophie des Herzens. 

80. Der Zeitraum der nahenden Cessation wird Bich nur 
selten für eine Badecur eignen. 

81. Die Anwendung von Bädern ist in den ersten drei bis 
vier Monaten der Gravidität immer misslich und bei Neigung zu 
Fehlgeburt unbedingt zu widerrathen. 

82. Früher als sechs Wochen nach einer (zeitigen oder un- 
zeitigen) Entbindung sollte keine Puerpera eine Badereise an- 
treten. 

83. Spermatische Verluste post alvum aut lotiura sind keine 
seltene Erscheinung, wie das Microskop beweiset. Bei dadurch 
Herabgekommenen findet man statt der Samenfäden blos helle, run- 
de Zellen. Eins der wirksamsten Mittel gegen dieses entkräften- 
de Uibcl sind flüchtige Kaltwaschungen des Dammes, jeden Mor- 
gen vorgenommen. 

84. Das Tripelphosphat findet sich manchmal als Sediment 
schon im frischgelaasenen Harne und hat schon zu Verwechslung 
mit Spermatorrhoe Anlass gegeben. Das microskopische und che- 
mische Verhalten enthüllt sogleich den Sachverhalt. 

85. Bei Diabetikern zeigt sich oft schon frühe Retraction 
des Zahnfleisches, selbst bevor der grosse Appetit und Durst 
noch Verdacht erregt. Auch Klage über klebrigen Harn darf 
Aufmerksamkeit erwecken. 

86. Die sogenannte Polyurie ist oft nichtB als Lähmung des 
Blasenkörpers. Obgleich der Kranke oft und viel harnt, bleibt 
die Blase doch immer überfüllt; die Folgen davon sind Blasen- 
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catarrh, Harnzersetzung, chronische Urämie, Trockenheit der 
Mundrachenhöhle, unstillbarer Durst. Der Harn ist beU, aber 
molkig, und riecht ammoniakalisch. 

87. Hydrämie mit häutigem Kopfschmerz und Erbrechen 
fordert auf, im Harn auf Eiweiss zu reagiren. 

88. Blutharnen mit Nierensympt >tnen läast, nach Ausschlug 
des Morbus Brightii und der Blutters« tzug, an Nierensteine oder 
Niennkrebs denken. Als vorübergehendes Cursymptom habe ich 
Blutharnen unter vielen tausend Fällen nur zweimal gesehen. 

89. Man findet gesunde Augen, deren Pupillen kaum hirse- 
korngross sind. 

90. Schwerhörigkeit beruht nicht gar selten, auch bei rein- 
lichen Menschen, auf Anhäufung von cerumen, und wird, selbst 
nach monatelanger Dauer, durch Reinigung des Gehörganges au- 
genblicklich gehoben. 

91. Der WVichselzopf ist ein Product des Vorurtheils und 
absichtlicher Unredlichkeit. Die Haare sind nicht verdickt, nicht 
durch Secrete besonderer Art verklebt; sie sind verfilzt, mit al- 
lerlei Schmutz durchsetzt, aber sonst nicht krank. 

92 Bei Gelenkgicht mit noch weichen Exsudationen bringt 
der öfter wiederholte Gebrauch der Franzensbad^r Moorbäder 
Resultate, die oft uns Unglaubliche grenzen. 

93. Es ist ein Vorurtheil, dass die Moorbäder aufregend 
wirken. Sic sind bei richtiger Anwendung vielmehr ausglei- 
chend, beruhigend, und regen weniger auf, als kohlensäurereichc 
Mineralwasserbfid. r. Eine fünfundsiebzig jährige Frau nahm bin- 
nen fünf Wochen zwanzig Moorbäder gegen Ischias mit vorzüg- 
lichem Erfolge. 

94. Unter den Nationalitäten Europas verträgt und benöthigt 
der Engländer und der Pole die stärksten Arzueigaben. 

95. Bei Israeliten *ind Hämorrhoiden, Eczeme, Blasenleiden 
Sperroatorrhoe, Hypochondrie, Hysterie und Neurosen Uberhnupt, 
oft in exquisit seltsamer Gestaltung, häufig anzutreffen. 

96. Chronische Kupfervergiftung scheint eine höchst seltene 
Krankheit zu sein. 

97. .Jodpräparate rufen bei Manchen selbst in kleinen Gaben 
schnell Jodismus (Pulsfrequenz, Herzklopfen, Zittern der Glieder, 
Agrypnie, Abmagerung) hervor, während sie von andern auch 
in grösstrn Gaben lange ohne Schaden ertragen werben. 

98. Ein geübter Blick ist oft im Stande, blos durch scharfe 
Beobachtung des Kranken die Diagnose zu errathen ; doch wird 
kein gewissenhafter Arzt auf diesen Blick allein sich verlassen. 

22* 
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99. Unvorsichtiges Verhalten auf der Reise zum Bade — 
Erkranken durch Erkaltung, Diätfehlor, Excesse aller Art — 
vereitelt oft die ganze Cur oder bringt um den besten Theil der 
dazu gewidmeten Zeit. 

100. Brunnen- und Badecuren würden von dauernderem Er- 
folge sein, wenn nicht die alten Krankheitsanlässe immer wieder- 
kehrten. Darum stand mit Recht über einem alten Bade das 
Palindrom on: 

iXiipor ><>>,niu<iT>< , ftr ftövu» oxpiv. 
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Nachträge nnd Berichtigungen. 



Seite 1 l4. Loimaun «-Quelle. 

Wahrend die«« Blätter gedruckt wurden, hat Herr Prof. Dr. Rochleder die 
Kohlensäure- Bestimmung an der Quelle vorgenommen. Dieselbe ergab, bei 9 6° R. 
Quellentemperatur, 26-675 Par. Cub. Zoll freier Kohlensaure in 16 Unzen Wasser. 
(Die Wiescnquelle enthalt hei 10-2° C. in 16 Unzen Wasser 38.07 Cub. Zoll, 

„ Luisenqnelle „ „ „ „ 32-63 „ „ , 

„ Fransensquellc „ „ „ 40-86 „ „ .) 

16 Unaen des auf 28" in der Wanne erwärmten Wassers der Loimanns-Quelle 
enthalten 7-748 Par. Cub. ZoU freier Kohlensäure. 

Aus dem Gehalte des Badewassers an freier Kohlensäuse geht hervor, daas 
doppelt kohlensaure Salse noch als solche untersetzt in der Lösung 
sind, mithin bei dieser Erwännungsmethode kein wirksamer Bestandthcil 
Et nnd als unlöslich d. h. unwirksam abgeschieden wird. 
Die gleichseitige Bestimmung der SchwtfeUäure ergab in 10000 Theilen 

Wasser o) 10-4766 grm. Schwefelsaure, 

b) 10-8888 „ 

Das im Mai 1881 geschöpfte Wasser enthielt 1-1469 grm . Schwefelsäure 
Diese Übereinstimmung «eigt, dass die Zusammensetzung d«r Quelle constant ist - 
Seite 116, Zeile 10 von oben: Stöhr'e statt Storchs. 

Weichau statt Wildhan. 
im/an« „ putans. 

«" ist einzusehalten: infiata, Smith. 
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: Falkenau „ EiJkenau. 

Halorageen „ FJaloregeen. 
: Paronychieen: Hemiaria glabra. 
palustre statt pulustre. 
Fremdentpital* statt Krankenspitals. 
: arventia statt sareusis. 
: Torfwieeen statt Torfgra*. 
albo-lifuatü „ albo-liniatis. 
Sangerberg „ Sangenberg. 
Hmdegründen „ Heidewilde». 
„Friedrich-Wuhelmihobe" euwuchalten : in Ma- 
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Seite 144, Zeile 6 von unten: zu den Badern, statt: zu BXdcro. 



»» 


145, 


»i 


16 


H 


, , j 1 l f ii. d't 8 1, t* st-Alt * r Ac Ic w As&cr' ti « 


«1 


146, 


ii 


16 


»1 


oben : telragonurut Herrn, statt : tetragomerus. 


It 


146, 


H 


5 


II 


unten toll es heuern : Nach den Beobachtungen Dr Pa). 
liardi'» in Franaensbrunn. Die mit f bezeichneten Ar- 
ten wurden nur auf dem Finge beobachtet. 


H 


148, 


11 


j 


von 


a * a i * ■ i 

i unten ist der Automaine .Vi*, zuzusetzen. 


•» 


149, 


♦» 


13 


»» 


oben : Aiptu* rapaz Ag. statt Aspias rapax, nnd Idua 

roelanotus Heck. 


n 


141), 


ii 


56 


ii 


„ Hanert Bl. 


n 


160, 


ii 


17 


•i 


unten : Lagami statt Lugurus. 


M 


151, 


'i 


4 


M 


„ Vybiu» „ Hybius. 


»i 


152, 


Ii 


14 


II 


„ erythroptera statt: erythroptica. 


»» 


152, 


II 


2 


II 


ii tcviirwum „ deminuJum. 


m 


153, 


" 


12 


II 


oben: Quediue „ Onediui. 


» 


163, 


It 


10 


II 


,, macroeephalus „ mucroeephalua. 




153, 


II 


14 


M 




•t 


164, 


1 1 


2 


II 


oben: Euae*/hetu* „ Enäathetua. 


n 


154, 


f» 


4 


ii 


unten: Bureiii ,, ßyrelii. 


»t 


156, 


H 


19 


n 


„ Platytoma „ Plj&atoma. 


r- 


157, 


1» 


19 


II 


„ Trost „ Frox. 


»» 


157, 


II 


4 


t* 


, , Hypocatlus procerulua atatt Hypocoelut proceratua. 


ii 


159, 


tl 


18 


ii 


oben : Ennearthron statt Eunearthron. 


•• 


160, 


n 


10 


tf 


unten : ßavioornu CUirv. statt flaricornix Clacrv. 


n 


216, 


i» 


16 


II 


n Reudeniue „ Baudcniu». 


H 


216, 


i» 


15 


»» 


„ Duller atatt Dueler. 



Digitized by Google 




DigitizW by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



